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gelahrtheit und Weltweisheit ordentl. öffentl. Lehrer; 
der Roͤm. Kayſerl. Academie d r Naturforfcher Ads 
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Socielaͤten der Wiffenfchaften zu Berlin und Frankfurt 
a. d. Oder, zu Stocholm und Upfala, zu Koppenha⸗ 
gen, Erfurt, Mannheim und Burghaufen, der Königl, 
Dän. Geſellſch. der Xerzte, der Geſellſch. naturforfch, 
Freunde zu Berlin, Halle, Danzig, der Edinburg, its 
terar. und philoſoph. Geſellſch. Mitgliede; und der 
Königl. Grosbritt. Geſellſch. zu Göttingen 
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WVorbericht. 


Fyen erſten Band der chemiſchen Beytraͤge 
a) habe ic) das Vergnügen gehabt, früher 

zu endigen, als ich wermuthete. Sch 
Dante meinen unermüdeten gütigen Steunden 
für diefen neuen Beweis ihres thätigen Eifers 
gegen die Chemie, und ihres Wohlwollens ge⸗ 
gen mich, von ganzem Herzen und mit den leb⸗ 
hafteſten Empfindungen. Taͤuſche ich mich 
nicht ſelbſt; ſo habe ich alle Urſach, auf die 
Zufriedenheit der Liebhaber deutſcher Scheide⸗ 
kunſt mit dieſen Beytraͤgen, mir Rechnung; zu 
machen. Aber um jene nach beſtem Vermoͤ⸗ 
‚gen zu erhalten, werde ich mir nicht vorfegen, 
unbedingt einen zweyten Band dieſes Werks 
eben fo gefehwind heraus zu geben, als diefeg 


erſte erfehien: dies ſoll Iediglic) Die inne Güte 


der eingefandten Abhandlungen beftimmen, 


Ich wuͤrde daher ruhig eine Reihe 6 — 


—— 





voruͤbergehen ſehen, ohne ein Stuͤck der Bey⸗ 
traͤge zu liefern, wenn ich nicht mit Ueberzeu⸗ 


e jung: des wahren Werths der einzurüchenden 


—J— wuͤrde ic) bey der We 








Nuffäße die Sortfegung unternehmen koͤnnte. 
| T der Stuͤcke, 
ſelbſt für dieſe Beytraͤge / unveraͤnderlich dem 
Plane folgen, den ich in dem Vorberichte an⸗ 


gegeben habe. Noch ſind mir keine Erinne⸗ 


rungen zu Geſicht gekommen, die eine Abaͤnde⸗ 
rung deſſelben veranlaſſen koͤnnten; indeſſen 





bin ich jetzt noch immer bereit, andre Ein⸗ 


richtungen wegen dieſer Beytraͤge zutreffen; ſo⸗ | 
bald die vereinigten Stimmen der Freunde 
der Chemie fie fordern follten. Denn ihren 
Wunſch, ihre Einſichten ziehe ich ſtets mit 
groͤßter Bereitwilligkeit den meinigen vor. 


— den zıten Jennet 1786. 
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kann ich vielleicht Eeine, den wahren Freunden ver 
Chemie angenehmere, Urfache angeben, als den 
würflihen Bewegungsgrund des gegenwärtigen. Es ift 
fein anderer, als die Menge thätiger Chemiſten. Ihre 
zahlreichen Entderfungen in diefem unbegrenzten Felde 
vermag der Raum meiner Annalen nicht mehr zu fallen. 
Wer kann eine Wiffenfchaft mit Einficht. und Enthufiasinus 
lieben, und wird fich nicht innigft freuen, wenn flets nene 
Wahrheit auf neue ſich haͤuft, wenn jeder Tag ihr Gebiet 
erweitert, oder die noch dunfeln Stellen erhellet. Diefe 
Freude genoffen die Freunde der Naturkunde, vorzüglich 
der Chemie, lange ſchon; und mehr nod) in unfern Tagen, 
Schmeichle id) mir nicht zu viel; fo tra ige auch ich hierzu 
- wieder etwas bey. Unter meinen Händen bat fich die 
- Zahl der, von chemifchen Freunden mir anvertrauten, Ab⸗ 
handlungen ſehr uͤber meine Erwartung gehaͤuft. Um ſi ſie 
eher dem Publikum mitzutheilen, waͤhlte ich die Form ei⸗ 
ner Monatsſchrift: und doch, weil mir der Raum ges 
brach, blieben viele länger liegen, als ich es wünfchte, und 
faum verantworten fonnte, Vergeblich ließ ich manche 
meiner Aufſaͤtze weg: umſonſt ſchraͤnkte ich den Raum der 
Auszuͤge aus den akademiſchen Werken ein, verminderte 
die Anzeigen chemifcher Schriften; immer noch blieben 
manche fchäßbare Abhandlungen zurück, Sollte ih jetzt 
die oft fo wichtigen, in afademifhen Sammlungen enthals 
tenen, Bemerkungen ganz weglaffen ? jollte id) feine der 
chemiſchen Schriften weiter anzeigen? Beydes war zu nuͤtz⸗ 
lich, beydes hatte man ſchon lange mit zu vielem Veyfall 
aufgenommen; es war dadurch vom Publikum beſtaͤtigt. 
Durfte ich alſo einen Plan willkuͤhrlich abaͤndern, zu deſſen 
Ausfuͤhrung ich mich einſt oͤffentlich anheiſchig machte, und 
der durch die oͤffentliche Stimme genehmigt war? Dann 
war es das Werk nicht ie was ich verſprach. Aber, 


alyt der Erſcheinung a neuen. —— Werke 


hätte 


he 


4 a * 


hätte ih auch gedurft, würde mir diefe eigenmaͤchtige 
Aenderung geholfen haben? Auch dann reichte der, durch 
Auslaſſung fo nuͤtzlicher Artikel gewonnene, Kaum nicht 
zu. Geſetzt aber auch, am Ende des Jahrs wäre aller 


We: 


Vorrath verbraucht; (ein Umſtaud, der mir nicht wahr—⸗ 


ſcheinlich duͤnkt;) womit ſollte ich den verſpaͤteten Ab: 
druck ſo nüßlicher Abhandlungen entfehuldigen ? Und Ente 
fhuldiaung bedarf ich doch fürs Publifum, und die Vers 
faſſer: für jenes, weil ich ihm nicht fruͤher mittbeilte, was 
es ſchon vielfältig benußen, oder worauf es doch fortbauen 
und fo zu wichtigen Wahrheiten gelanaen fonnte. Aller 
dinas Finnen die Verfaffer auch, aus vielen Urſachen den 
frühen Abdruck ihrer Aufſaͤtze wuͤnſchen: jetzt gedenke ich 
nur einer einzigen, Allgemeine Menſchenkenntniß lehrt, 
daß, ſobald eine Nation in irgend einer Wiſſenſchaft bis 
zu einem gewiſſen Punfte der Aufklärung vordrang, alss 
denn eine Menge aufgeflärter Köpfe, faſt zu gleicher Zeit, 
auf einen intereflanten Gegenftand fällt, Durch jede Vers 
zoͤgerung verliert fich bey folcher Lage das Necht der erſten 
Erfindung, oder wird wenigftens ftreitig Wie viele von | 
uns follten jedod) gegen den fchmeichelnden Namen eines 
Erfinders wohl ganz aleichgültia fepn? wie viele mögten 
ihn gerne aufs Spiel feßen? Ich habe ähnliche Klagen 
von ferne vernommen; und ich geftehe einige Beforgniß, 
verfchiedene meiner Mitarbeiter vielleicht ‚weniger eifrig 
durch folche Verzögerung gemacht zu haben: noch mehr 
aber fürchte ich dies für die Zukunft. Doch geſetzt, der 
Trieb zu ſolchen Arbeiten minderte fih nicht; fo mögte 
man dod) andere Wege zu ihrer Bekanntmachung fuchen. 
Dies mögte zwar für die Wiffenfhaften, wenn auch nicht 
für mich, ganz gleichgültig fheinen; allem, es ift es doch 
nicht ganz. Denn, irre ich nicht, fo ift ein Kournal, zur Des 
kanntmachung der neueſten Entdectungen mehrerer Natio⸗ 
nen in einer Wiffenfchaft, immer vollfommener, wenn es, 
foll id) nicht fagen das einzige ıft; doch mweniaftens, wenn 
es aͤußerſt reichhaltige Zuflüffe von allen Orten erhält, 
Vertraut das wiſſenſchaftliche Publikum Einem die all 
gemeine Verwaltung feiner einzelnen, bey ihm niederger 
legten, em fo kann diefer Eine eine beflere Aus⸗ 


J wahl 





«, durch N des weniger Brauchbaten tref⸗ 
fen, als mehreren Herausgebern verſchiedener Journale 
in einer Wiſſenſchaft möglich iſt; denn oft kommt bier die 
erforderliche Ausfüllung des beftimmren Raums in noths 
wendige Betrachtung. ehr wichtiae Entdeefungen muͤſ⸗ 
fen in verfchiedenen, einer Miffenihaft beſtimmten, 


Sournalen nothwendig twiederholt werden, damit jedes | 


einzelne nicht zu unvollfommen bleibe; daher wird der 
Freund einer Lieblingswiflenfehaft der Alles, was fie 
angeht, zu oft nicht ohne läftigen Aufwand, ſich anfchafft, 
alsdanır vieles doppelt erhalten. Schon das Gemicht 
dieſer Gründe ift unverkennbar: aber mir ift noch der 
wichtigſte zuruͤck. Zunaͤchſt ſieht jeder Schriftſteller, vor— 
zuͤglich der Journaliſt, auf feine Nation, Ihre Aufklaͤ⸗ 
rung zu vergroͤßern, ihr Anſehen in der litterariſchen 
Welt patriotiſch zu erhöhen, und, zu ihrem größten Ruh— 
. me, (die erjte unter den erleuchteteften Nationen zu feyn,) 
auch etwas beytragen zu Eönnen, ift fein größter Munfch, 

fein erfter Gegenftand. Doch auc, diefe Nationalliebe 

hat ihre Schranken: die Wiffenfchaften koͤnnen nicht durd) 

Meere, nicht durch Flüffe,, nicht durch poli tiſche Grenzen 

eingefchloffen werden : fie finden Nahrung in jedem Welt 

theile, und reifen, durch Sammlun: ‚der überall zerſtreu⸗ 

ten Früchte, zur Vollkommenheit; der wahre Gelehrte 

kann alſo nicht blos Patriot, er muß auch Weltbuͤrger 

ſeyn. Je genauer daher ſeine Bekanntſchaft mit ſeiner 

Nation, je ausgebreiteter feine Verbindung mit auswaͤr—⸗ 

tigen Gelehrten ift; deſto größer ift der- Nußen, den er 

für feine Mitbürger fliften kann, Aber was knuͤpft denn 

ein feſtes Band der — Freundſchaft mit frem⸗ 

den Gelehrten? jede 7 Berbindung, wo der eine Theil, 

immer giebt, der andre nie wieder empfängt, ift, (fo 

wills, die menfchliche Natur!) nie von langer Dauer, 
Wie wahr ift dies auch von gelehrten Verbindungen! 

MittHeilung der Fortfchritte in den Wiffenfchaften von 

einer Nation an einen weit entlegenen Freund wird ‚bald 

aufhören, mern diefer nicht die gefällige Kreundfchaft durch 

ähnliche, jenem wieder intereflante, Eröfnungen erwie⸗ 

dern kann. ---  Nationalfache iſt es alſo, den einen 

Ag oder 





‚oder andern vaterländifihen Geiehrten zu einer — 


— Freundſchaft mit Bär in den Stand zu 
ſetzen. 


Es ſey mir EN diefe — auf mich, 


als Herausgeber eines chemiſchen Journals, anzuwenden. 


Sch habe die Ehre, mit den mehrſten deutſchen Gefell: 
fehaften der Wifjenfchaften, befonders der Koͤnigl. Preuſ⸗ 
fiihen Akademie, der GSroßbritannifchen zu Göttingen, 
der Churmaynziſchen, u. a, m. in genauer Verbindung 
zu ſtehen, und die neueſten Entdeckungen ihrer Mitglie⸗ 
der fruͤhzeitig zu erhalten, Gleiches Glück genieße ich 
von vielen auswaͤrtigen Afademien ; 3. D. von den Kos 
nigl. Schwediſchen und Daͤniſchen, ie vorzüglich von 
der Königl. Sorietät zu London, von der einige der etz 
ften Mitglieder mic) eines fo unaemein gewogenen , nicht 
fo leicht zu erterbenden, Vertrauens wuͤrdigen, das ich 
ihnen nicht genug verdanken Eanıı, Ich habe mehrere 
einfichtsvolle Freunde in Sranfreich, Italien, der Schweiz, 
und andern Orten, meiner vielen deutfchen Correfpondenten 


nicht zu gedenken, Durch diefen eben fo angenehmen, als - 


mühevollen, Briefwechfel bin ich im Stande, dag Menefte in 
meiner Lieblingswiſſenſchaft fruͤher, als, ich moͤchte ſagen, 
in jedem andern Journale, meinen Landsleuten mitzutheis 
len. Aber wen verdanfe ich diefen, dem vaterländifchen 
Puhlikum auch nüßlichen, Vortheil? Miemanden ans 
ders, als den Frennden der Scheidefunft, die, vol gütigen 


Zufrauens zu mir, mich bis jeßt zum Depofitairte ihrer _ 


ſchaͤtzbaren Arkeiten gemacht haben. Durch fie kann ich 
ſogleich meinen auswärtigen Freunden jene Entdeckungen 
mittheilen, und befomme im Austaufch die ihrigen wie— 
der, die ich fodenn noch weiter entlegenen Freunden aber: 


mals wmittheile, und mich fo, darf ich fanen, als einen 


tleinen Mittelpunkt anfehe, durch welchen chemiſche wich 
tige Bemerkungen, nicht unter ung nur, fondern auch, "in 
Etwas, unter andern Mationen, in fehnellern Umlauf 
kommen. Dies find die Folgen der mir fo ehrendollen 
Wahl meiner Landsleute zu dem. Herausgeber ihrer eine 
zelnen Entdeckungen. Diefe Wahl muß ihnen nicht ges 
i treuen, 


/ 


— 
Er; 
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| reuen, thr Zutrauen ſich nicht mindern. VBeydes ſetze ich 


aufs Spiel durch zu lange Verzögerung der Bekanntma⸗ 
hung ihrer eingefandten Schriften, wozu mid) der mans 
gelnde Raum bisher noͤthigte. Beweiſe diefes geſchwaͤch⸗ 

ten Vertrauens, der verminderten Unterſtuͤtzung, wuͤr⸗ 
den mir Beruf fepn, ſogleich meine Stelle einem wuͤrdi⸗ 


gern Manne abzutreten. Ich muß alſo alles aufgeben, 


oder jenen gegründeten Beforgniffen abhelfen: das 
letzte fordert Erweiterung meines bisherigen Plans, und 


eine Anlage, um Gelegenheit zur fruͤhzeitigern Pr 


mahung nuͤtzlicher Abhandlungen zu haben. 


Da alſo die bisherige Einrichtung der Annalen 
zureicht, und eine Veraͤnderung fordert; ſo ſin ind freylich 
die Plane zu einer folchen neuern Einrichtung: vielfältig, 


Ich koͤnnte die Bogenzahl jedes monatlichen Stuͤcks ver⸗ 


mehren: dies aber müßte, bey Verſtaͤrkung meiner Aus: 
gaben, auch die Koften meiner Subferibenten vergrößern, 


wozu ich ihre unfreywillige Einftimmung zu fordern nit 


berechtigt bin, Ich Fönnte dies einzige Sjournal in meh⸗ 
vere zerſtuͤcken: dag eine der phyfifchen Chemie, das andre 
der Metallurgie, und ein drittes der Pharmacie widmen, 
Ich Eönnte auch die Anszüge der afademifchen Schriften - 
ganz weglafjen: aber eigenmächtig darf ich dies nicht, da 
man öfters mehr dadurch verlieren möchte, als durch man⸗ 
che eigne Abhandlung erfegt würde, obgleich diefe Veraͤn⸗ 
derung in der Folge eintreten wird, wenn ich mit dem 
chemiſchen Archiv bis auf die neueften-Zeiten vorges 
ruͤckt bin. Zu allen diefen Abänderungen bedarf ich die 
Einwilligung des Publiftums, die ih mir alfo auf das 
dringendefte erbitte. Inzwiſchen, bis ich diefe erfahre, 
muß doch etwas geſchehen; und was die befte Auskunft 


mir zu verfprechen scheine, ift folgendes, Ich laſſe einen 


Theil der Abhandlungen, die mir am fruͤheſten eingien⸗ 
gen, als. eine beſondere Schrift abdrucken. Ich würde 
ihr die bloße Aufſchrift: Beytraͤge zu den chemi— 
Shen Anmalen, geben: allein, dann würden die 
gegenwärtigen Intereſſenten gleichfam gezwungen ſeyn, 
um dieſe Annalen vollſtaͤndig zu haben, jene Beytraͤge 
A 4 auch 
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auch zu kaufen; und dies Fönnte vieiät manchen, ih 
will nicht ſagen laͤſtig, doch wenigſtens unangenehm ſeyn. 
Ich habe mich daher entſchloſſen, jener Schrift einen 
doppelten Titel zu geben, und ſie auch Beytraͤge zur 
Erweiterung der Chemie ,. 4 Da Auf diefe 
Art iſt der bi herige Freund der a. nicht gerrötbiat, 
mehr zu halten , als wozu er ſich anfanglih anheifchig 
machte; ein andrer kann auch zugleich die Beytraͤge vers 
langen; und noch ein dritter kann eben dieſe ohne die Anna⸗ 
— beſitzen wollen. So, duͤnkt mich, iſt dem billigen 
Verlangen a Die Peyträge follen mei: 
ſtentheils eigenthümliche Abhandlungen enthalten; hierzu 
follen aber. auch Auszüge von auswärtigen afademifchen 
Schriften fommen: aber nah) einem gewiſſen Plane, und 
nicht, bald einige Stücke aus den Werfen einer Akademie 
in den Annalen, und dann wieder von eben derfelben in 
den Beytraͤgen, welches Unordnung für die machen würde, 
welche beyde Schriften nicht befigen, Deshalb babe ich 
3. B fürdie Beytraͤge die Schriften der Gefellichaft 
von’ Laufanne, Noziers Beobachtungen und Abhand⸗ 
lungen vom Jahr 1775 an, und das Parifer Journal 
| der a ee vom Jahr 1771 an, vorerft bes 
ſtimmt. ie Wahl der eignen Abhandlungen, welche 
ich für die Annalen, oder für die Beytraͤge wählen ſollte, 
feste mich allerdings in einige Verlegenheit; alle harten 
nicht Platz: allein, welche follte ich einrücken , welche zus 
ruͤcklaſſen? Nicht der mehrere oder mindere Werth konnte 
es bejtimmen ; denn mir find alle Arbeiten meiner chemi⸗ 
fhen Freunde aleich ſchaͤtzbar; ich Fanm fein ganz Ealter 
Richter feyn, weil ih mich von allem Einfluffe eines per» 
fönlich = freundfchafrlichen WVerhältniffes auf mein Urtheil 
nicht losmachen Fannn, noch will. Ich wählte daher den. 
einzigen Weg zur Verhütung aller Partheylichkeit: ih 
legte alfe Abhandlungen, ohngefehr von gleichen Zeiträu: 
men, zufammen, und ließ nunmehr allein das Loos ents 
fheiden, welches Stück in die Annalen, welches in 
die Beytraͤge eingerüct werden follte. * Gleiche Me: 
ehode werde ich auf die Zukunft beobachten; denn 
meine Abficht ift nicht, daß irgend eine der beyden Schrif⸗ 
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8 von mehr oder minder innerm Werthe ſey. Bey⸗ 


des ſind Sammlungen nuͤtzlicher — Unter 
dem Vorzuͤqlichen das VBorzüglichere zu wählen, iſt nicht 


mein Be noch Beruf, noch Talent. Daß alſo die. 


‚eine 


ven Platz in den Annalen, die andre in den Bey⸗ 
traͤgen erhalte, dies konnte ich daher dem Schi 

laffen ; und ich münfhe, daß fich der Eine fo wenig vors 
gezogen, als det Andre vernachlaͤßigt halten möge, der feine 
‚Schrift entweder in der einen, Ba in der andern einge⸗ 
ruͤckt findet. ie 2 2 





Um der Ünkeauemficteit PER 0, welche. aus 


“einer, zu. feftgefeßter Zeit verfprochenen, Bogenzahl ent- 


ſprir igt; fo beſtimme ich nichts Gewiſſes wegen der Staͤrke 
der 1 Vepleäge Waͤchſt die Anzahl der Abhandlungen fo 
fehr, daß fie in den Annalen in zwey Monaten nicht ge⸗ 
liefert werden Fonnen; fo laſſe ich einen Beytrag von 8 
Bogen abdrucken: diefes Stk wird dem naͤchſten Mos 
nate der Annalen für diejenigen beygefuͤgt, die zugleich 


mit. jenen auch für die Beyträge pränumeriren. * 


BE 


Die übrigen koͤnnen es auf den Meffen erhalten: ob zwey, 
oder vier, oder fechs Stuͤcke jährlich erfcheinen werden, 
hängt von der Menge und dem innern Werthe der Ab: 


bandlungen ab. Biel lieber würde ich in einem ganzen, 


Jahre gar fein folches Stuͤck ausgeben, als Auffäße ans 
nehmen, die des Publikums unwuͤrdig find: dagegen wuͤr⸗ 
de es mir die groͤßte Freude machen, recht viele Stuͤcke, 
voll der wichtigſten Abhandlungen, zu liefern, weil nichts 
Ein den wachfenden Flor der Chemie unter uns beweifen 
önnte, Vielleicht bewegt auch, zu noch eifrigern Arbei: 
ten, mein gegenwaͤrtiges Verſprechen, daß jede eingeſandte 
Beyfallsmeürdige Abhandlung zwey Monate nach) ihrer 
Einſendung, durch Mithuͤlfe En Beytraͤge, gewiß im - 
Druck — ſolle. 
Be * Ihnen, | 
Oer Preis für die Pränumeranten wird Sgar. , für 
Andre g ggr. für das Stüd ſeyn; doch bitte ich fuͤr 
4 Stuͤcke auf einmal voraus zu Bezahlen: wegen 
der wuͤrklich zu erfolgenden Stücke werde ih mid 
“ ihnen ſchon weiter Berechnen, 


$ 
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Ahnen, meine mitarbeitende Freunde, deren aufgeklaͤr⸗ 

* tem Enthuſiasmus fuͤr die Chemie, * guͤtiger Freund⸗ 
ſchaft für mich, das chemiſche Journal entſchiedenen Bey: 
fall unter den Deutſchen, ſichtbaren Wachsthum der vas 
terlaͤndiſchen Chemie, und ſein Anſehen unter Auslaͤndern 
verdankt; Ihnen ſagt mein Herz auch jetzt wieder mehr 
innigen Dauk zu, als ich auszudruͤcken vermag. Durch 
Ihre Unterſtuͤtzung ſteigt und ſinkt der Werth jenes 
Werks: aber daß 4 mir nicht entziehen, dafür buͤrgt 
mir Shre Lieblingswiflenfihaft, Ihr Patriotismus, Ihre 
Freundſchaft; die letzte zu erhalten, noch durch mehrere 
wuͤrdige Männer unfre Verbindung zu verſtaͤrken, wird 
ſtets mein lebhaftes Beſtreben feyn. --—- Sie aber, junge 
Liebhaber der Chemie, die Sie vielleicht die erfte enthuſiaſti⸗ 
She Neigung zu diefer Wiffenfchaft, beym Lefen der Schrifs 
ten meiner Freunde, empfanden, Sie alle lade ich zu dee 
Dereinigung mit einer Gefellfchaft‘, durch ſelbſteigne Ar- 
beiten, ein, welche ſehr ehrwuͤrdige Namen unter fich bes 

\ greift. Sehen Sie auf das Beyfpiel mancher Mitglies 
der derfelben, welche das Publikum zuerfi aus den chemie 
ſchen Journalen ‚Eennen lernte, und die ſich jekt ſchon 
Anſehen, Zuneigung und Liebe unter uns, und Hochach⸗ 
tung bey den Ausländern, erworben haben, Viele unter 
Ihnen ich bin es überzeugt, Einen fich ein gleiches Schick⸗ 
fal bereiten; und durch die Menge Nuhr » verdienender 
deutfcher Namen erhält fich die vaterlandiiche Chemie ges 
wiß noch lange bey dem Anfehen, welches fie bereits Jahre 
Hunderte hindurch genoß. Helmſtaͤdt der gten des Brach⸗ 
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Verſuche uͤber die Methode, Bergkry⸗ 


ſtall vermittelſt der firen Luft zu erzeugen; 


vom Hrn. BR. D. Bucholtz. 
If“ ich einige Verfuche mit den Eänftlichen Luft⸗ 


arten im vorigen Jahre die Gnade erhielt, mei⸗ 

nem gnaͤdigſten Herrn Herzoge zu zeigen, er⸗ 
wähnte ich unter andern, daß Hr. Direct. Achard 
in Berlin, vermittelft der firen Luft, in einem befons 
ders hierzu verfertigten Glasgeräthe, Kryſtallen ers 
zeugt habe. Ich zeigte hierbey nicht allein das Buch 
vor, ſo der Hr. Dir. Achard uͤber dieſen Gegenſtand 


herausgegeben, Beſtimmung der Beſtandtheile einie 


ger Edelfteine, von Franz Carl Achard ıc. Berlin 
bey Arnold Wever. 1779. gr. 8.); fondern auch) 
zugleich eine Probe von dem Kryſtall, welchen dieſer 
fleißige und ſcharfſinnige Chemiſt der Churmaynzi⸗ 
ſchen Akademie der Wiſſenſchaften in Erfurt vor eis 
nigen, Fahren zu uͤberſenden die Gefälligfeit gehabt, 
Ihro Durchl. hatten hierauf die Gnade, mir anzubes 


fehlen, daß ic) das hierzu nöthige Glasgeräthe, wie 


es auf einer bengefügten Kupfertafel an diefem Bus 
he vorgezeichnet, und in dem Unhange: Bon der 
Entſtehungsart ber Edelfteine, durch Verſuche bewies 
fen, vorgefchrieben worden, auf der in hiefigen ans 
den befindlichen Glashuͤtte zu Stuͤ zer bach verfer⸗ 

tigen 
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tigen Infen, und hernach ben Verſuch auf hoͤchſt Ihro 
Keoſten auflellen ſollte. Sobald ich die Geraͤthſchaft 
verhielt, ſorgte ich dafür, daß ich auch die zwey Plat⸗ 
ten, welche aus gleichen Theilen weißen Sand und. 
Thon leicht gebrannt waren, nad) verſchiedenen 
vergeblich gemachten Verfuchen in dem Tbpferofen, 
erhielt. Hierauf wurde alled geneu nad) der Vors 
Schrift des Hrn. Achard zufammengefekt. Der ung 
tere Theil des Eylinders e f wurde auf bie etwas. 
convexe Platte aus Sand und Thon mit einem Kuͤtt 
aus Leinoͤhlfirniß und Mennige fehr gut aufgefüttet. 
Nachdem biefer Kuͤtt gut getrocknet, füllte ich dieſen 
untern Theil des Cylinders mit weißen Hallifchen 
Sand ganz voll, und Füttete hernach den andern Bo: 

den auf diefen, mit Sand gefuͤllten, Cylinder feft auf. 
Nachdem auch dieſer Rütt wohl getrocnet 5* 

de auf dieſen ſogenannten Boden des obern Theils 

a b der Cylinderic d g h aud) mit aller Genauigkeit 
aufgefüttet. Hierouf wurde ein meßingener Deckel 
nebft einer ausgehöhlten und mit Bley ausgefüllten 
Klappe, wovon der untere Theil mit Leder gefuttert 
war, auf die obere Defnung des Cylinders gebracht, 
und der. gut paffende Deckel noch überdies mit einem 
Kütt, wie ſchon gefagt, aus gut geföchtem Leinühls 
firniß und Mennige dergeftalt verftrichen, daß nicht 

die mindefte Luft ausdringen konnte. Alsdann fehte 

ich diefe Geräthfchaft auf einen, eigentlich hierzu vers 
fertigten, eifernen Dreyfuß, welcher 8 Zoll hod) war. 

- Kerner wurden auf zwey, eigentlich hierzu verfertige 
ten, Geftellen Die beyden Flaſchen, (mit gläfernen eins 

ı geriebenen Stöpfeln,) E € dem Cylinder nahe ges 

| bracht, 
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bracht, und die an beyden Enden gebogene Glass 
öhre k i mn in Die eingefehliffenen Defnungen der - 
Flaſchen und des Cylinders eingefteckt, und mit dem 
‚vorher erwähnten Kütte fehr gut verwahrt.‘ 
Nachdem die verfütteten Fugen alle gut abgetrock⸗ 
net waren, fo wurden den 6. Oct. 1733. 3 Loth 
Alaumerde, welche wohl ausgefüßt worden, und 
ein Theil Kalkerde von zerfallenem ungelöfchten 
Kalk’ zufammengemifcht, durch die Defnung im 
Deckel. in den Cylinder gebracht. ( Diefes Verhälte 
niß der beyden Erden, um Kryſtallen hervor zu brin⸗ 
‚gen, hat der Hr. Director auf der Papierfapfel, in 
weldjer ber Kryſtall an die Churmaynz. Akademie nach 
Erfurt geſandt worden, ſelbſt angegeben.) Hierauf 
goß ich ſo viel Brunnenwaſſer durch die Oefnung im 
Deckel in den Cylinder, daß ſelbiger auf zwey Drit⸗ 
theile damit angefuͤllt wurde. In beyde Flaſchen CE 
wurde I Pf. gepulverte Kreide, gleich vertheilt, ges 
than, und eben fo viel Waffer zugefchüttet, daß dieſe 
beym Umrühren mit einer Glasröhre zu einem düns 
nen Brey wurde. Nachdem diefes alles fo in den ; 
Stand gefet worden, und ich fahe, daß der Kütt die 
ſaͤmmtlichen Fugen wohl verwahrt hatte; fo ſchuͤt⸗ 
tete ich in jede Flaſche 2 Quentchen Witriolgeifk, 
(Cwelcher aus 3 Theilen Waffer und 1 Theile Words 
haͤuſer Vitrioloͤhl beftand,) brachte die gläfernen _ 
Stöpfel ſogleich wieder auf die Flaſchen; und die 
davon entwickelte fire Luft flieg nun durch die krum⸗ 





men Röhren in den Eplindern, wodurd denn das im. 
denfelben befindliche Waſſer geihmwängert wurde, 
Sobald das Uebergehen der firen Luft auf hoͤrte, wurs 
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de mit einem — Röhrchen { in den beyden Fla⸗ 
ſchen die Maſſe aus Kreide, Waſſer und Vitriolgeiſt 
umgeruͤhrt, wodurch von neuem ein Auf brauſen ent⸗ 
ſtand. Dieſes Hinzuſchuͤtten des Vitriolgeiſtes und 
Umruͤhren mit dem glaͤſernen Roͤhrchen, folglich das 
Entwickeln der fixen Luft, wurde demnach vom 6. 
Oct. 1783. (wie oben geſagt worden,) an, auf das 
fleißigſte bis zum 6. April 1784. fortgeſetzt. In⸗ 
deſſen merkte man in dieſer ganzen Zeit keine Veraͤn⸗ 
derung an dem untern Boden des untern gläfernen 
‚Cylinders, noch weniger eine Spur von Feuchtigkeit 
an demfelden. Gegen die Mitte des Merzmonats 
1784. wurde ic) gewahr, daß der Sand, ſo in dem 
untern Cylinder befindlich, ſchwarz geworden war. 
Den 6. April hörte ich demnach auf, durch Zus 
fehätten von Vitriolgeift und gepulverter Kreide fire 
Luft zu entwiceln, weil ih nun gerade 6. Monate 
diefe Anfchwängerung des Waſſers mit firer Luft bes 
wuͤrkt hatte, und nichts durch die Thonplatten trös 
pfeln wollte. 
| Den 11. April 1784. bemerkte ich, daß am obern 
Diaphragma oder der Thonplatte das Waſſer aus 
dem obern Eylinder cdg h durchzufickern anfieng, 
ohne daß eine hußere Gewalt den Kütt losgemacht 
haͤtte. Ich flellte fogleich eine porcellainene große 
Schaale unter, um das Waſſer aufzufangen. Nach⸗ 
dem auf diefe Weife alles Waſſer aus dem Cylinder 
ausgeſickert war; fo fellte ich die porcellainene Schaas 
le, mit Papier zugedreht, vor dem Fenſter ın die 
Sonnenwärme, und, nachdem alles Waſſer abges 
dampft war, vom ich am Boden der Schaale eine 
BR 


— BR) 
weiße Exde, welche lebhoft mit Salpetergeiſt brau⸗ 
ſete, (und keine Spur von einem Kryſtall.) Dieſes 
Brauſen entſtund wahrſcheinlich von der Kalkerde, 
welche in Geſellſchaft des herausſickernden Waſſers 
mit herausgelaufen war. | 

Tach einigen Monaten wurde dad Glasgeräthe 
in Benfeyn des Hrn. Geh. R. von Goethe geöf- 
net, und fowohl die Erde, welche im obern Eylinder 
auf der Thonplatte befindlich war, als auch der 
Sand im untern Eylinder genau durchſucht; es fand 
fich abes nicht Die mindefte Spur von einem Kryftall, 
oder irgend etwas Zufammengefintertes. | = 
Aus allem diefem Erzählten ficht man demnach, daß 
ich eben nicht glücklicher in Hervorbringung der Kry⸗ 
fallen gewefen, als verfehiedene andere, welche dies 
fen Verfuh nad) Hrn. Direct, Achard's Angabe 
unternommen hatten, Denn gleiches Schiekfal hats 
ten die Herren Georgi und Kraft in St. Peterss 
Burg, als ſie diefen Verſuch unternahmen. (ſ. Göts 
tingifche gelehrte Anzeigen vom 1, Merz 1783. ©, 
338. ff.) Da heißt es: „Hr. Kraft und Hr. Ges 
orgi haben Hrn, Achard's Verfahren, durch die 
Kunft Kryftallen zu machen, mit forgfältigfter Bes 
folgung feiner Vorfchriften wiederholt, es hat ihnen 
aber nicht gelungen. ,, 

Eben fo wenig glücten diefe Verſuche den Hers 
sen Briſſon, de Fontaineu und Cadet, wovon 
mir Hr. D. Deburg in Erfurt folgenden Auszug 
aus dem Tom. XV. Mai. 1780. p. 407- 409. gefälz 
Tigft überfchickt hat: „Extrait d’un Rapport fait & 
VAcademie des Sciences le 22. Janv. 1780. fur la 
6 | -maniere 
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manicre de faire artificiellement le cryftal de ro- 
ehe, le (path calcaire, et les pierres fines colordes 
par Meflieurs Briffon, de Fontoineu et Cadet. ,, 
Die Veranlaffung zu diefem Berfuche war folgende: 
Hr. Magellan, Mitglied der Königl; Soctetät der 


Wiſſenſchaften zu London, zeigte der Akademie der 


Wiſſenſchaften zu Paris einen Keyftall, der ziemlich 
hart war, ein ſchoͤnes Waſſer hatte, und viele Eigen= 
ſchaften eines Bergkryſtalls befaß; er hatte eine re⸗ 
guläre Form, und war ohngefehe 9 bis ı o Rinien 
lang, und 2 bis 3 breit. Er verficherte, daß dieſes 


ein Kryftall vom Hrn. Achard wäre, % et durch 


die Kunft hervorgebracht Hätte, Hr. ard hatte 
dem Hrn. Magellan von der Bereitungsart diefer 

Kryftallen-in irgend einem Schreiben Nachricht ges 
geben, und diefer theilte dem Hrn. Rozier eine Abs 
{chrift davon mit, der fie au im Iıten Bande feis 
nes Journals einrücken ließ. Der Akademie fchien 
dieſes eine wichtige Entdedung zu ſeyn, und wollte 
ſich durd) eigene Verſuche von der Wahrheit derfels 
ben überzeugen. Sie gab alfo den Herren Brife 
fon, von Fontaineu und Cadet den Auftrag, ben 
Achardſchen Verfuch nad) der im 11. B. des Ro⸗ 


zier Journal befindlichen Vorfchrift nachzumachen. 


Hr. von Fontaineu nahm die Sache hauptfächlich 


auf fih. Er machte einige Vorrichtungen mit der 


äußerften Genauigkeit, Im die Gefäße, in welchen 
die fire Luft entwickelt werden follte, that er in jedes 
2 Unzen Kreide, und übergoß fie mit 4 Unzen vers 
duͤnnter Vitriolſaͤure; in das Gefäß aber, in welchem 
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das Waſſer war, und in welches die fixe Luft ge 
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gieng, that er ee Marmor. "Alle 12 Stun⸗ 


den wurde friſch eingetragen, und er fepte, A —— 
Verſuch 13 Monat lang fort. 


In einer andern Vorrichtung that er in das Ge 


fäß, in welchem ſich die Feuchtigkeit befand, und zur 


Aufnahme der firen Luft beflimmt war, Maunerde, 


die er mit feuerbeftändigem Alkali präcipitirt hatte, 
Wieder in einer andern Vorrichtung vermifchte er 


mit ber Maunerbe einen Goldpräcipitat, um zu vers 


ſuchen, ob ı man Bee Kryſtallen erhalten wuͤr⸗ 
de 


Die Akademie war mit dem Eifer des Sei; von _ 
Fontaineu für diefe neue Entdeckung vollfommen 
zufrieden. Allein nad) Verlauf der 13 Monate, _ 


(welches doch gewiß eine Zeit war, in welcher fich, 
in Rücficht dieſes Verfuchs, etwas beftimmen laffen 
fonnte,) fand man Nichts. Die Feuchtigkeit gieng 


während biefer ganzen Zeit Durch die Alaun-, Kalk. 


und Kiefelerden, und durch die Iwifchenräume zwoer 
Scheidewände, die aus ı Theile Thon und 2 Theilen 


Sand verfertigt waren, äußerft langfam durch ; denn 
es fiel nur alle halbe Stunden ein einziger Tropfen, | 


Die durchgetröpfelte Feuchtigkeit wurde in einer glän 
fernen Schaale aufgefangen, und an ber freyen Luft 
abgedampft. ie lieferte eine geringe Portion uns 
ſchmackhaftes erdigtes Mittelfalz, welches die Natur 
des Selenits befaß. Dieſes Salz wurde in Fochens 
den Waffer aufgelöft, und mit firem Alfali niebers 
gefhlagen; und fo erhieltman ein wenig Kalkerde. 


Diejenige Stelle, wo ſich in der Vorrichtung, nach 
Se Achard's Angabe, die Kryſtallen erzeugen 
h 
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follten, dire genau — Ale man Eonuke 
auch nicht eine Spur eines Kleinen Keyſtalls weder 
von Bergkryſtall, noch K kalkſpath, noch Rubin ente 
decken. 

Zu dieſen mißlungenen Verſuchen gehoͤrt noch das⸗ 
jenige, was Cavallo hierüber ſagt: (ſ. Abhandl. 
über die Natur und Eigenfchaften der Luft ꝛc. Leipz. 
1783.) „Vor wenigen Jahren, heift es dafelbft 
©. 573, meldete Hr. Achard in dem Journal de 
phyfique, er habe durch eine langfame Filtration 
des vorher auf eine gemiffe Art mit firer Luft im⸗ 
prägnirten Waſſers wahre Kryftallen von ber 
Geſtalt und Härte des nathrlichen Bergkryſtalls er⸗ 

halten. Sch babe nicht noͤthig, meine Leſer mit ei⸗ 
ner Beſchreibung des Achardſchen Apparats und 

Verfahreus aufzuhalten, da man die Zuberlaͤßig⸗ 
keit dieſer Entdeckung noch bezweifeln koͤnnte, wel 
weder in England, noch, fo vielmir befannt iſt, ans 
derwaͤrts irgend jemand felbft durch die genaueften . 
Verſuche ein Gleiches hat bewerlſtelligen koͤnnen 26, , 
Enndlich finde ich noch nöthig, hierbey zu bemers 
- Een, daß, da, meinem Verfuche zufolge, nicht bie 
mindefte Spur eines Waffertropfens durch die beys 
den Thonplatten in den 6 Monaten durchgeftckert 
war, diefes leicht auf die Rechnung der allzuhart 
gebrannten Platten geſchrieben werden koͤnnte; als 
lein, ich verfichere, daß folche im Töpferofen nur 
halb gebrannt, oder gleichfam gebacken waren, 
und dag hierin wohl Die Schuld nicht Liegen koͤnne. 
Wenn man nun im Gegentheil in obigem, von der 
Parifer Akademie Erzähltem, hemertt daß das mit 
fie 
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firer Luft geſchwaͤngerte Waſſer gleichwohl durch die 
beyden Thonplatten wuͤrklich durchgetroͤpfelt ſey; ſo 
kann leicht der Unterſchieb darin liegen, daß Hr, 
Fontainen 2 Theile Sand und ı Theil Thon zu 


feinen Platten genommen, ich hingegen Thon und 


weißen Sand zu gleichen Theilen genommen hatte, 
und zwar gerade in der Proportion, wie es Hr, 
Achard in der Vefchreibung, welche die Churmaynz. 
Akademie der Wiffenfchaften von In erhalten ‚ ans 
gegeben hatte. 
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Verſuche, den verdorbenen Wein 

treffend, und die Methode, zu erkennen, 

wann er mit gutem vermiſcht ſey; vom 
Hm. BAR. v. Scopoli. 


I, bemühte mich, eine Methode zu entdecken, wos 
durd) man die Bermifichung bes guten Weins 
mit verborbenem erfennen koͤnnte, dba dies allerdings 
für das gemeine Wohl fo wichtig iſt. Ich befirebte 
mich daher, die Art guten und verdorbenen Weins, 
die hierzu erfordert wird, zu erhalten: hierauf ſchritt 
ich ſogleich, ohngeachtet der kalten Jahrszeit, zu 
dieſen Unterſuchungen, wodurch ich einiges Licht uͤber 
dieſe wichtige Materie zu verbreiten hoffen darf, ob 
mir gleich noch viele und große Schwierigkeiten, zu 
dem gewuͤnſchten Ziel zu gelangen, zu uͤberwinden 
uͤbrig blieben. Ein jeder wird leicht einſehen, daß 

B 2 | zu 
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zu ber Genauigkeit folcher Unterfuchungen die reins 
fien Mittel und die größte Aufmerkſamkeit erfordert 
werden, damit. man fich nicht taufche; beſonders 
wenn ed darauf ankoͤmmt, Die geringfte Menge des 
verdorbenen Weins in dem guten zu entdecken. Sch 
bitte daher um Verzeihung, wenn meine DBerfuche 
bis jelt wenig und unvollfonmen find, da ich fie, fos 
bald es meine Gefchäfte erlauben, fortzufeßen ges 
denke. 

Da es eine ausgemachte Sache iſt, daß man phy⸗ 
ſikaliſche Wahrheiten nicht auf Hypotheſen oder idea⸗ 
lifche und trüglihe Muthmaßungen, fondern auf ge⸗ 
wiffe wiederholte und beftändige Ihatfachen gründen 
muß; fo will ich, ſtatt zuvor die Urfachen der Ver⸗ 
derbung des Weind, und die Methode, ihn ſowohl 
für ih allein, als in der Vermiſchung mit gutem 
Mein, zu entdecken, zu unterfuchen, erft die hierüber 
gemachten Verfuche und die Bergleihung ihrer Res 
fultate vorlegen, um daraus die ficherfien und wahrs 
fheinlichften Schlüffe zu ziehen. 

1. Berl. Das fpecififche Gewicht einer Unge gus 
ten Weins flieg im Hydrometer bis Zu 95 Graden, 
unterdeffen daß eine gleihe Quantität deftillirten 
Waſſers zu 94, und rectificirten Weingeiftes gu 110 
Graden und 3 Linien flieg. Darauf maß ih de 
Höhe, zu der eine Unze von demfelben Wein, der vera. 
dorben war, fteigen Fonnte, und fand fie 96 9 , alfo 
flieg er höher, al8 der gute Wein. Obgleich der Uns 
terfchied zwifchen dem einen und andern Wein ges 
ring iſt; fo verdient er doch einige Aufmerffamfeit, 
wenn ein Kaufmann. mit. einerley Wein, der zum 
Theil 
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Theil noch gut, zum — verdorben iſt, verſehen 
ſeyn ſollte. 
2. Verſ. Ich ſtellte mit einer beſtimmten Menge 
von beyden Weinen eine pneumatiſch-chemiſche Uns 
terfuchung an, trieb aus beyden, vermittelft der Wärs 
me, die eingefchloffene Luft, unterfuchte die Befhafs 
fenheit ihrer Weberbleibfel, und fand, daß ber gute 
Wein eine dunklere rothe Farbe, und einen weinig« 
ten, etwas fäuerlichen, Geſchmack, wie unreife Traus 
ben, hatte. Der verborbene Mein war weit bläffer, 
und von einem efelhaften unangenehmen Geſchmack. 
Die aus beyden ausgetriebene Luft war von derfelben: 
Beichaffenheit, wie die gemeine Luft: aber die Mens 
ge war nicht diefelbe; denn die Luft aus einer Unze 
guten Weins nahm im Recipienten den Raum vom 
5 Quentchen und 4 Gran von deftillirtem Waſſer 
ein; und eine Unze von ſchlechtem aan den Raum 

von 7 Duentchen ein. 
3, Verf. Sc) deſtillirte in einem Sandbade und 
bey einer Hise, die Faum dem Grade des fiedenden 
Waſſers gleich kam, 24 Unzen guten Wein, und erz 
hielt eine geiftige Slügigfeit, die, aufs neue mit ges 
höriger Vorſicht deftillirt, 4 Quentchen und 4 Gran“ 
‚reinen Weingeift gaben, der im Gefchmad und Farbe 
jedem andern Weingeifte gleich Fam. - Darauf bes 
flillirte ich diefelbe Menge verdorbenen Weins, bey 
gleihen Feuer. Sch erhielt ebenfalld davon eine 
geiftige Flüßigfeit; hieraus befam ich 4 Qu. 30 Gr. 
vectiftcirten Weingeiſt, von einer efelhaften Farbe 
und einem Geſchmack, der ganz von dem des aus dem 
so Mein getecenen Geiſtes verſchieden war. 
—— 4. Berk, 
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4. Verſ. Die angezeigte Deſtillation ſetzte ich 
fort, bis in der Retorte eine Subſtanz von einer, dem 
Syrup aͤhnlichen, Dieferübrig blieb. Bey dem gus 
ten Wein hatte dieſe eine dunkelrothe Farbe, war 
‚ganz gleichartig, und ohne ſchwarze Koͤrnerchen, ihr 
Geſchmack fünerlich, und der Geruch wie gefochter 
Mein. Darauf betrachtete ich Das Ueberbleibſel des 
verdorbenen Weins; und fand feine Farbe falb und 
ſchwaͤrzlich, den Geſchmack ftechend und eFelhaft, 
und ben Geruch nicht angenehm, und gleihfen 
brenylich, und feine Subſtanz (und dies verdient eine 
größere Aufmerkſamkeit,) ganz gemifcht mit häufigen 
ſchwarzen Römern, wovon ſich im Ueberbleibfel beym 
guten Wein nichts gefunden hatte, 

5. Verf. Die eben genannte Subftanz des guten 
Weins mit rectifteirtem Weingeift verimifcht, gab eine 
Tinktur, die eine ähnliche Farbe hatte, wie die Tin⸗ 
ktur des fchlediten Weins mit Waſſer. Dagegen 
hatte die waßrichte Tinktur, die ich aus dem Webers 
bleibfel des guten Weins mit Maffer. erhielt, eine 
ſchwaͤrzliche Farbe; fo wie die Tinftur aus dem Ue⸗ 
berbleibſel des verdorbenen Weins mit Meingeift. 
Ich bemerkte überdies, daß bas Waffer leichter auf 
das Veberbleibfel des verborbenen Weins würft, und 
der Meingeift ftärfer, auf das des guten Weine. 
Diefe Verfchiedenheiten find befländig bey allen vers 
dorbenen Weinen, wenn Die Vergleidungen zwifchen. 
den Weberbleibjeln deffelben deftilfirten guten und 
verdorbenen Weins flatt finden. 

6. Ver Diefe Ueberbleibſel Tieß ich ſtehen, ‚bis 
das Mailer * der Weingeiſt nichts mehr aus zo— 


„gen, 


. 
J 
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gen; und fand bey dem verdorbenen Mein noch 23 
Gran, und bey dem des guten nur 5 Gran. Beyde 
mit Salzſaͤure verbunden, geben eine Aufloͤſung, aus 
der fi) ein preußifches Blau durch phlogiſtiſirtes 
Laugenſalz niederfhlug. Hieraus folgt offenbar, 
daß auch das Eifen in dem feften und ee Be⸗ 
ſtandtheil des Weins ſey. 

7. Verſ. Nach dieſen Veifuchen pruͤfte ich die 
Erfolge der Verbindung des einen oder andern Weins 
mit verſchiedenen Aufloͤſungsmitteln, um die Ver⸗ 
ſchiedenheiten unter ihnen heraus zu bringen. Ich 
mifchte daher 2 Unzen, ſowohl guten, als verdorbe⸗ 
nen Weins, mit einer gleichen Menge Vitriolſaͤure, 
und hiemit wurde ſogleich der verdorbene Wein von 
unten blaßroth und durchſichtig und von oben ſchien 
er truͤbe und ſchwaͤrzlich. Darauf ſchuͤttelte ich die 


Fluͤßigkeit, und hiedurch wurde alles halbdurchſich— 


tig and blaßroth. Den folgenden Tag war alles 


truͤbe und röther als der gute Wein, Die filtrirte 
Flüßigkeit lieg im Filtrum eine Materie von einer 
zwar rothen, aber doc) nicht fo lebhaften, Farbe zus 
rücd, wie Die ded guten Weins. Der gute Wein 
wurde trübe und von dunkelrother Farbe, und ließ 
im Filtrum eine lebhafte rothe Subftanz, deren Diens 
ge größer war, als die, welche vom verborbenen Mein 

zuruͤckblieb. | 
Es Beif, Mit Satpeterfäure. Der verdorbene 
Wein wurde oben truͤbe und ſchwaͤrzlicher, als durch 
die Bitrioffäure, Im Filtrum blieb eine Materie 
von einer blaſſen Fleiſchfarbe. Der gute Wein wur⸗ 
de sang trübe, wie er fich mit der Saͤure vermiſchte, 
4 und 


— 4 
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und befam eine dunklere Farbe, Der Niederfchlag - 
- hatte eine Purpurfarbe, | 

9. Verf. Mit gewöhnlicher Salzſaͤure. Der vers 
dorbene Wein zeigte fich in allem dem’ ähnlich, der 
mit Vitriolfäure gemifcht war; nur hatte der Nies 
derfchlag eine blaffe Steifchfarbe, Der gute Wein 
unterfchied fich vom verdorbenen durd) die Farbe des 
Niederichlags, welche weit röther war. 

10. Verf. Mit Zuckerfäure. Der verdorbene 
Mein erfchien ganz trübe und von einer ziemlid) bunz 
felrothen Farbe, fein Niederſchlag hatte eine Afche : 
farbe. Der gute Wein gab einen rothen Nieder— 
flag, und die Fluͤßigkeit war eben fo,-wie bey dem⸗ 
felben Wein, mit Meerfalzfäure vermifcht: Das, was 
durch dad Filtrum gieng, war trübe, und auch roth, 
aber mehr [hwärzlich 

11. Berf. Mit Arſenikſaͤure. Der verborbene 
Mein wurde unten weiß, in der Mitte roͤthlich und 


durchſcheinend, und oben fhwärzlich und trübe. Im 


‚Siltrum blied eine blaßrothe Materie — Der gute 
Mein zeigte fich bald ganz trübe, und behielt feine 
erfte Sarbe. Der Niederſchlag hatte eine Lackfarbe. 
12. Verf. Mit der Auflöfung von alkaliniſcher 
Schwefelleber. Der verdorbene Wein zeigte fich 
ganz trübe und von meinigter Farbe; der Nieders 
flag, der im Filtrum blieb, war geringe und afchz 
farbig. Der gute Wein behielt feine erftere Farbe; 
fein Niederfchlag war weit häufiger und roͤthlich. 
73. Verſ. Mit flüchtiger alfaliicher und Fauftis 
ſcher Schwefelleber. Der verborbene Wein gab fos 
gleich einen eIsTOne Niederſchlag, N die 
- rig⸗ 


* 
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übrigbleibende Fluͤßigkeit war blaß Beoth. Der Nies 
derfchlag, der im Filtrum blieb, hatte eine Roſtfar⸗ 
be. Die durchs Filtrum gehende Flüßigkeit war 
trübe und mit einem weißen Schaum bededit. Der 
gute Wein gab einen mehr grünen Satz, und bie 
Flüßigkeit war weinartig. Der Niederfchlag wurde 
ftärker, und die Farbe neigte fich zum Roͤthlichen. 
14. Verf. Mit der Auflöfung des corrofiven Sub 
limats. Der verdorbene Wein gab einen ſchwaͤrz⸗ 
lichen Niederfchlag: der gute behielt feine erſte Farbe, 
und der Niederſchlag war roth. 

15. Verſ. Mit phlogiſtiſirtem Laugenſalze. Der 
verdorbene Wein bekam eine dunklere, ind Grüne fals 
lende, Sarbe; fein Niederfchlag hatte eine ſchwaͤrz⸗ 
lihe Aſchfarbe. Der gute Wein behielt feine Farbe, 
und der im Filtrum bleibende Niederſchlag war roth. 

16, Verſ. Das fire, mit Luft verfehene, vegetas 
bilifche Alkali, und das Fauftifche, ferner, das flüchs 
‚tige luftoolle Alkali, und das kauſtiſche, gaben, mit 
dem guten und verdorbenen Wein vermiſcht, dieſel⸗ 
ben Produkte. 

Anmerk. Die Fluͤßigkeiten, die durch das Filtrum 
giengen, waren roth und durchſcheinend. Die Fluͤſ⸗ 
ſigkeit im 15. Verſ. ſetzte etwas weniges preußiſches 
Blau ab, das vermuthlich von dem Blau, das noch 
in dem phlogiſtiſirten Laugenſalze ſteckte, hervorge⸗ 
bracht war. Die Fluͤßigkeit des 16. Verſ., der mit 
luftvollem, vegetabiliſchem Alkali gemacht wurde, gab 
einen Niederſchlag von einer falbrothen Farbe. 

17. Verſ. Ich miſchte 4 Theile guten Wein mit 
einem Theile vom verborbenen; 1 Unze von dieſer 


B5 Miſchung 


 . . 
Miſchung fiieg im Hydrometer zu 96 Gr. 2 Linie, 
Darauf unterfuchte ich diefe Mifchung mit den vorz 
hin genannten Mittelt, und fand, daß der Niebers 
ſchlag mir Bitriolfäure gelbbraun war, mit Salpes 
terfäure lackfarbig, mit Salzſaͤure eben fo, mit Zuk⸗ 
kerſaͤure eben ſo, Arſenikſaͤure ſchwarzroth, mit der 
Aufloͤſung von alkaliſcher Schwefelleber blaßroth, von 
fluͤchtiger Schwefelleber ſchwaͤrzlich, mit corroſivem 
Sublimat ziemlich blaßroth, mit phlogiſtiſirtem Lau⸗ 
genſalz ſchwaͤrzlich. 
Aus dieſen wenigen Verſuchen erhellet, 1) daß 
die Verderbung des Weins nicht von dem Mangel 
der fixen Luft herruͤhrt, (2. Verſ.) noch von dem 
ſeines geiſtigen Grundweſens, (3. Verſ.) da ich 
andrer Orten bemerkt habe, daß man aus verdorbe⸗ 
nem Wein dieſelbe, und oft noch eine groͤßere, Menge 
Geiſt erhalte, ald aus dem guten Wein. 2) Daß 
der Mein verdirbt, wenn in ihm die harzigte Sub⸗ 
ſtanz fehlt, und er zu fehr mit einer fehleimigten und 
gummigten Materie überladen ift, die von dem Geiſte 
nicht aufgelöft werden kann; und ſich alfo wegen ih— 
zer Schwere allmahlig auf den Boben des Gefaßes 
niederſchlaͤgt. Daher verdirbt nun der Wein, ins 
dem ber Weingeift in dem Eytralte des guten Meine 
mehr harzigte Materie, und dagegen das Waſſer im 
verdorbenen Wein mehr ſchleimigte Materie findet, 
Dies beweift deutlich, daß das Verderben der Weine 
von der Auseinanderfeßung ihrer Mifchung, welche zu 
arm an harzigter Materie ift, abhängt; denn dieſe 
trennt fi) vermittelft des Geiftes, mit dem fie ſich 
vereinigt, und RN die ſchleimigte und gummigte 
Materie 


er 


Materie ollein und freys daher der größte Theil von 
der auszichbaren färbenden Subftanz in Bewegung 
geräth, und ſich vereinigt, wenn der Wein verdirbt, 
Menn mid) aber jemand fragte, Durch welche Urfache 
der Geiſt im Staude ift, auf die harzigten Theile der 

ausziehbaren Materie des Meine zu wuͤrken; fo 
antworte id) ihm, daß dies non dem Mangel, oder 
dem fchlechten Zuftande diefer Säure herruͤhre; oder 
von derjenigen Verfnüpfung, wodurch fid) der Geiſt 
mil den andern naͤchſten Beftandtheilen der genanne 





ten Subſtanz verbunden und vereinigt haͤlt. Hier⸗ 


aus begreift man die Ilrfadje, warum Meine aus 


Trauben, die in feuchten regnichten Jahrszeiten und 


auf fumpfigten Gegenden gefammlet find, fo leicht 
verderben, weil das überflüßige Maffer nicht erlaubt, 


daß dergleichen Weine einer fehnellen und vollfoms 


menen Gaͤhrung fähig find, Daher entwicelt fich 
die Säure entweder nicht genug, ober fie wird zu 
ſchwach; der harzigte Theil bleibt freger und wenis 


ger verbunden, und ift daher im Stande, auf dieje⸗ 


nigen Theile zu wuͤrken, die er losmachen kann; er 
verlaͤßt die andern, mit denen er in keine Verbin⸗ 
dung treten kann. Daher koͤmmt es, daß die ganze 
Maſſe des Weins zuerſt trübe, und hernach immer 
ſchwaͤcher wird, und endlich verdirbt. Auf dieſen 


ſehr wahrſcheinlichen Grundſaͤtzen beruhet es, daß, 


um Weine, die aus zu waͤßrigten Trauben gepreßt, 
and zum Theil fchon verborben find, zu erhalten, das 


befte Mittel fen, die Gährung ihres Safts, vermits 


gelft ber Wärme und mit Hinzufekung andrer ges 
trockneter Trauben oder zucerartiger Materien, fo 


wie 


—* 
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wie z. B. ded Zuckers und andrer füßen Sachen, zu 
befördern. Die Methode des Hrn. Maupin ıft da= 
her fehr richtig. Da man auf diefe Art dem Moft 
das überflüßige Waffer benimmt; fo entwickelt fich 
die Säure in größerer Menge, alle Theile des Weins 
bleiben in ftarkerer Verbindung, und der Geift vers 
liert die Würkfamfeit auf die harzigten Theile der 
außziehdaren Materie. 3) Daß die Methode, wo: 
durch man erkennt, ob der gute Wein mit fchlechtem 
verdorbenem vermifcht fen, befteht: a) In der Des 
flillation, weil man aus einer ſolchen Mifchung nies 
mals eine reine, gleichartige und gut gefärbte aus⸗ 
ziehbare Materie erhalt; fondern eine weit bläffere, 
ftet3 mit ſchwarzen Theilchen vermifchte, und welche 
nicht den Geruch und Geſchmack hat, wie die auss 
ziehbare Materie, aus gefundem und vollfommenen 
Meine. b) Durch die Vermifchung des Weins mit 
phlogiftifirtem Alkali. Hiedurch erhalt man einen 
Niederſchlag, welcher, filtrirt und langfam im Schatten 
getrocknet, eine zwar rothe, aber gefättigte (carico) und 
fchwärzliche, Farbe hat. c) Bermittelft der Arſenikſaͤu⸗ 
re. Hiedurch erkennt man leicht, ob der gefunde Wein 
mit verdorbenem gemifcht fen ; denn ein folcher Wein, 
mit der Säure vermifcht, ift weit bläffer, und bie 


durchs Filtrum gehende Flüßigfeit weit bleicher. 


4) Daß zu einer folchen Arbeit alle Säuren und 
oben genannten Mittel gefchicft find, wenn nur die 
Derfon, welche die Verſuche anftellt, von ber Erfah: 
rung unterrichtet ift , die beftändigern Phänomene, 
die fich bey der Prüfung von mehrern Arten, mit 
verdorbenem vermifchter, Weine gezeigt haben, zw 

— | bemer⸗ 
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bemerken. Sn allen Künften ift Erfahrung und Auf⸗ 
merffamfeit der Grundftein, auf dem ſich Wahrheis 
ten und nüßliche Erfindungen gründen. Es iſt nicht 
immer ein Phänomen hinreichend, um die Befchafs 
fenheit eines vermifchten Körpers zu entdecken ; oft 
wird eine Menge Charaktere erfordert, um die Nas 
tur feiner Beftandtheile auszumitteln. Die Chemis 


fien wiffen e8, wie fehwer es fey, z. B. eine kleine 


Menge von Kiefelerde, mit vieler Kalk-⸗, Thon⸗, 

Bitterfalzs und Schwererde vermifcht, Zu —— 
und dennoch, wenn man mit gehoͤriger Aufmerkfans | 
keit alle diefe abforbirende Erden trennt, koͤmmt man 
endlich dahin, jeden Eleinen Theil von Kiefelerde, der 
in diefer Mifchung verfteckt liegt, zu entdecken. Das, 
was ſich oft bey chemifchen Auflöfungen zuträgt, ers 
äugnet fich auch bey der des guten Weins, wenn er 
mit verdorbenem vermifcht if. Es ift indeß nicht 
leicht, daß durch ein einziges Mittel und die Beobs 
achtung einer Erſcheinung diejenige Gemwißheit 
und Evidenz in die Augen falle, die hinreichend iſt, 
um fogleich und ohne weitere Umftände fogar Die 
kleinſte Portion von verdorbenem Wein zu entdefs 
ten. Wenn diejenigen, denen es wichtig tft, folche 
Meine zu prüfen, mit eben demfelben verfchiedene 
Verſuche angeftellt, und aufmerkfam die Niederfchläs 
ge, und ihre Farben mit denen der guten, von der 
Natur erhaltenen, Weine, und aud) die Fluͤßigkeiten 
verfaͤlſchter Weine mit denen, die man aus guten, 
auf aͤhnliche Art behandelten, Weinen erhaͤlt, ver⸗ 
glichen haben werden; ſo wird es eine leichte Sache 
ſeyn, zu erkennen, ob ein ae Wein rein oder 
| mit 
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mit verborbenem vermifcht ſey. In folchen Fällen 
muß man es machen, wie die Verfertiger der Smal⸗ 
te, welche, die Mufterproden der verfchiedenen Gläs 
fer, die vom Kobold mehr oder weniger blau gefärbt 
find, aufbewahren, und. durch die Bergleichung dies 
fer mit denen, welche flaffenweife in den Verfuchen. 
herporgebracht werden, erkennen fie, ob fie gehörig 
Beach oder mit fremden Materien vermiſcht find, 
< Se wichtiger der Gegenfland iſt, den man behandelt, 
defto größer muß auch die Aufmerkfamkgit und Ges 
nauigkeit in den Verſuchen ſelbſt ſeyn. Und ſo iſt 
gewiß ber gegenwaͤrtige Gegenſtand beſchaffen ‚da 
man zu erforfchen fucht, ob ein Wein acht und ges 
fund, oder mit fremden ſchaͤdlichen Materien vers 
miſcht ſey. Bisweilen ſetzen die Kaufleute ihren 
Weinen Gloͤtte zu, um fie dem Gaum angenehmer 
zu machen, und ſie leichter zu verkaufen; und be— 
kuͤmmern ſich nicht um den Schaden, den ſie dadurch 
der allgemeinen Glücfeligfeit zufügen. Dies iſt } 
der Bewegungsgrund, warum die Geſetze jeden, der 
ed wagt, folche verfälchte und ſchaͤdliche Weine zu 
verkaufen, mit Recht verdammen und ftrafen. 

Ich Fünnte noch vieles mit der gegenwärtigen Abs 
handlung verbinden, was ſich auf das bezöge, mas s 
man hierüber in verfihiebenen Büchern finder: da 
es hier aber nicht darauf ankoͤmmt, mit Gelchrfams 
keit zu prahlen, fondern Wahrheit vorzutragen, Die 
auf Erfahrung gegründet iſt; fo übergebe id) alles, 
was die verfohiedenen Meynungen betrift; woraus 
man doch wenig oder nichts Sicheres uup Gewiſſes * 


ziehen kann. 
Ich 


J 


2:27 er 7 


Sch wänfche nichts mehr, als durch meine Bemuͤ⸗ 
hungen da8 allgemeine Befte und die weiſen Einrichz 
tungen derjenigen, die mit ſolcher Aufmerkſamkeit 
für die beftändige Öffentliche Sicherheit wachen, zu 
befördern. 





III. 


Verſuche uͤber den Geisberger Granit 


der Rhetiſchen Alpen; vom Hrn. 
| Prof. Hacquet. 


Fie phyſikaliſche Unterfuchung der Erde ift von 
allen Zeiten her von den beften Lithologen als 


ein ſehr weſentliches Stüd zur Geologie und Minen 


ralogie betrachtet worden; allein nur erft durch ches 
miſche Unterfuchungen iſt man in ben Stand gefeßt 


worden, bie Xheile gründlich zu erkennen, aus was 


die Gebirge, Steine, Waller u. ſ. w. beſtehen. Es 
iſt nicht begreiflich, wie erft vor einem Fahre einer 
Der anfehnlichften Gelehrten Frankreichs, diefe fo uns 
entbehrliche Wiſſenſchaft der Chemie, bey der gegebes 
nen Geſchichte feines Mineralreichs hat hintanſetzen 
koͤnnen. ber ohne Zweifel eingenommen für fein, 
ſchon von fo vielen Jahren errichtetes, geoldgifcheg 
Syſtem hat er das wahre Kicht der Chemie gefcheut, 
woben es niemals würde beftanden haben. 

Da ich ſeit 20 Jahren einen großen Theil der 
Gebirge der Alpfette von Europa durchfucht habe, 
um mic in der Phyſik der Erbe zu unterrichten; fo 

| ift 


\ 
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iſt mir auch manche Steinart vorgekommen, welche 
Mineralogen beſchrieben haben; aber fuͤr mich war's 
unmoͤglich, aus den gegebenen Kennzeichen den wahren 
Charakter des Steins abzunehmen, wie z. B. der 
ſogenannte ſchweizeriſche Geisberger Stein, welcher 
von Hrn. Gruner * und Hm. André ** iſt bes 
fehrieben worden; aus den von ihnen gegebenen 
Kennzeichen würde man fid) niemals einen Granit 
vorgeftellt haben. —— 

Hr. Laborde **» war ber erſte, der den Stein 
erkannte, wie aus feiner Einleitung erhellet. Da 
ich zu eben ber Zeit, ald er fein Werk herausgab, 
ganz Rhetien bereifte; fo hatte ich vielfältige Gele- 
genheit, diefen Granit zu unterfuchen,  deffen bald 
mehr oder weniger ungleiche Beftandtheile weißer, 
grünlicher oder rother Quarz, ſchwarzer Glimmer, 
weißer Feldfpath und grüner Speckſtein (welches 
das Bindungsmittel ausmacht) waren; allein, fo 
deutlich als ich aud) fein Gemifch abnehmen konnte; 
fo achtete ich doch dies nicht hinlänglich, um mit als 


ler Gewißheit den ganzen Inhalt beftimmen zu koͤn⸗ 


nen; fondern ich unterfuchte auch folchen durch den 
chemiſchen Meg, um das Gefchlecht der eingemifchten 
Erdtheile und deren Menge Bein beitimmen zu 
koͤnnen. 
Ich nahm zu dieſem Ende von dieſem Steine von 
verſchiedenen Gebirgen, wovon ich in meiner phy⸗ 
ſika⸗ 
*Reiſen durch Helvetien, ater Theil, m. K. London 
1778. 8. 
*xBri efe aus der Schweiz nach Büntiower 4: en 


“R%* Tableaux topographique geogr. hift. de la 
Suifle, Paris 1781. fol. 
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fitalifdh = politifchen Alpenreife * Meldung mache, als 
vom Septemer, Adula, Scalleta, Julias, u, a. wel⸗ 
he ich mir zu 2 Kubikzoll große Stuͤcke zurichtete, 
und folche erftlich ohne allen Zuſatz in einem Glass 
ofen dem Feuer ausſetzte, wo dann die mehreften 
Stüde mit 452 Reaumurifchen Teuergraden zu 
ſchmelzen anftengen ; wurde das Feuer über 600 Gras 
be, wo das Kupfer ſchmelzt, verftärft; fo ſchmelzten 
fie ganz zu einem dunfelbraunen grünen Glas; doch, 
je mehr. diefer Granit Speckſtein bey ſich hatte, des 
fto länger widerftand er dem Feuer, wie 3. B. jener, 
welcher nun bey dem Eifenwerf zu Sefam in Bünden 
vor dem Ofen gebraucht wird. Mit 300 und noch 
meniger Öraden wurden einige diefer Oranitarten et> 
was gebrüdig, fo daß man fie nad) Ablöfchung in 
reinem Waſſer in einem eifernen, dann in einem gläs 


fernen oder agatenen Mörfer zu feinem Pulver reis N 


ben Fann. — — | 
» Da mir nad) der Hand die über den Granit ges 
machten Verſuche, in Betreff feiner Schmelzbarkeit,. 
von dem Hrn, Desmareft #* und Saußure *** 
einftelen, daß fie fo verfchieden ausgefallen; fo habe 
id) zu dieſem Ende auch Verfuche mit verfchiedenen 
Gattungen dieſer Steinarten vorgenommen, und zwar 
ONE dr | 
ẽ*Phyſikaliſch⸗politiſche Reiſe durch die Dinarifchen, 
Juliſchen, Laviniſchen, Rhetiſchen und Noriſchen 
Alpen, Leipz. 1785. 2 Theile, g.m. 8. ı 

* Hift. de PAcad. royale des ſciences, année 

1771. Pag: 705. | 
— Vayıge des Alpes, T. I. 4 Neuchatel 1779. 
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in meinem Glasofen, wo ich, vermitte/ft des Luft: 
zugs aus der fregen Armofphäre, und mit Verbin 
nung foldyer in einem Seinen Laboratorio, wo der 
Ofen fieht, in einer halben oder Dreypiertelftunde 
geihmeidiges Eifen ohne allen Zuſatz im freyen Feuer 
ſchmelze. Sch nahm 5 Paffauer Tuten, weldhe ich 
3 Zoll hoch vom Rofte, wo. fi) der flärkite Feuer— 
heerd befindet, ſetzte. In ſolche that ich Granit 
aus verfihiedenen Gegenden, wie aud) von verſchie⸗ 
dener Abart, und zwar in die ıfle einen aus. der 
Mindifhen Mark, welcher aus kleinkoͤrnigen Theilen 
von Quarz, Glimmer und Feldfpath beftund, welcher 
der Granito grigio der Staliäner iftz in die 2te eis 
nen folchen, aus gröbern Theilen beftehend, aus dem 
Salzburgifchen; in die zte einen aus Tyrol, welcher 
aus Quarz, Feldfpath , Glimmer und Schoͤrl be⸗ 
ſtund; in die 4te Geisberger Granit, welcher aus 
rothen und weißen Quarzkoͤrnern, ſchwarzem Glim— 
mer, weißem Felbſpath und grünem Steatite bea 
ftund; in Die 5te eben ſolchen Stein, wo aber der 
Quarz einfarbig weiß, war. Beyde leßtere find Stein⸗ 
arten aus Buͤnden. - Bon einer jeden Öteinart wüırz 
de ı Roth zu grobem Pulver geftoßen, und in die 
Tute gethanz anftatt eines Deckels legte ich von je⸗ 
der Steinart ein Stuͤck, I Kubikzoll groß, auf die 
Defuung der Tute, fette fie alle fünfe auf einmal 
in den Wind: oder Glasofen, und gab 2 Stunden 
lang ein fehr hefriges Teuer, wo id nad) I Stunde 
nad dem Reaumurifchen Thermometer 696, und. 
ach dem Sahrenbeitichen 1598 Fenergrade hatte; 
wo ich dann eine ‚si Zute, welche ich mit weichen 
Br 
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Eiſen ohne allen Zuſatz eingeſetzt hatte, herauszog, 
und ſolches ganz fluͤßig fand. Da nun das Feuet — 
noch eine Stunde fortgeſetzt wurde, ſo iſt nicht zu 
zweifeln, daß nicht noch um einige Grade das Feuer 
vermehrt worden. Nun ließ ich den Ofen ganz aus⸗ 
fühlen, und beym Herausnehmen fand ich alle, Zuten 
ein wenig geſchmolzen. 

Der Granit Nr. 1, welcher zu Pulver geſtoßen, 
war zu einem weißgruͤnen Glaſe einfoͤrmig, dahins 
gegen das ganze Stuͤck, welches die Oefnung ber Tute 
bedeckte, auf ſeiner Oberflaͤche zu einem halbdurch⸗ 
ſichtigen Glaſe geſchmolzen, fo wie die dünnen Las 
vaſtuͤcken der Lipariſchen Inſeln ſind. Der Granit 
Nr. 2. verhielt ſich beynahe eben fo, nur das dars 
aus entitandene Glas hatte in dein Bruche etwas 
mehr Schwarzes, als vorhergehendes; und man 
konnte nod) Quarztheile gewahr werden. Nu z. 
war in der Tute zu einem. fhwärzlichen Glafe gut 
geihmolzen, fo wie auch dad Stüd, welches zur Bes 
deckung diente, war beynahe ganz gefloffen: da aber 
diefer Stein nicht mitten in dem Feuerheerde (focus) 
des Ofens geftanden; fo hat auch die Schmelzung 
nicht fo von flatten gehen koͤnnen, obgleich dieſer 
Granit mehr leicht fließende Theile, als die andern; 
bey fih hatte, Nr. 4, fand ich in der Tute, fo wie 
auch das aufgeſetzte Stuͤck, zu einem dunkeln, etwas 
gruͤnem, ſchwammichtem Glaſe vollkommen geſchmol⸗ 
zen und eingeſunken. Eben ſo verhielt ſich auch 
Nr 55 ‚alle diefe Schladen oder Ölasarten gaben 
mit! dent Stahl heftig Feuer: aber man mogte ſie 
ſchmelzen, wie man wollte; fo ſahen fie body mie— 

€ 2 mals 
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mals einem Bafalt ahnlich, und vielleicht Fan man 
nit mehrerer Wahrfcheinlichkeit behaupten, die Bas 
falten find eher ein Produft des Waffers, was die 
Kryſtalliſation anlangt, ald des Feuers, wenn auch 
die Beftandtheile von einigen von der aufgelöften Lana 
herrühren follten. Allein was die angegebene Muth⸗ 
maßung des Hrn. Desmareft und die Gegenbeweife 
des Hru. Saußure belangt, hat, was erftern be⸗ 
trift, keinen Nutzen noch Nachtheil auf das Oekono⸗ 
miſche; allein die gemachten Verſuche des letztern, 
in Betreff der von folchen angegebenen, mehr dem, 
Fener widerftehenden, Kraft des Granits, fonnten vers 
leiten, beym Schmelzwefen einen Gebraud) davon zu 
machen. ı Da überhaupt der Verfaffer eine große 
Genauigkeit in Betreff der Unterfuchung der Steins 
arten an den Tag legt; fo ift zu bewundern, daß er 


‚bey. der vorgenommenen Verglafung des Granitä 


nicht eben fo verfahren ift, den gehoͤrigen Feuers⸗ 


‚grad anzugeben: und da er unter einer Muffel feine 


Berfuche machte; fo ſcheint mir nicht, daß fein Feuer 
auf den hohen Grad gelangte, den ich. hier erwähnt 
habe. Da nun feine Verſuche beweifen, daß der im 
Granit enthaltene Quarz unverglaft blieb; fo hat 
ein Freund von mir den Verfudy mit —* Granit 
bey einem Hohofen machen wollen, indem er mir 
ſagte, er habe Granit bey der Hand, der aus Io 
Theilen Quarz und ı Theile Glimmer und Feldſpith 
befiebes Da nun fo wenig leicht fließense Theile 
baben find, fo glaube er, der Stein werde bey 
Schmelzoͤfen gute Dienfte leiften; allein ich fonnte 
ſolches aus der — widerlegen, da wir bey 
Kin gr Den: 
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den mehrften unfrer Schmelwerke: Granit haben, 
und dennoch mit vielen Unkoſten den Dfenftein, (la- 
zum fornacum) aus Thon und etwas Quarz beftes 
‚hend, oder Serpentin und Öteatite, von ber Ferne 
herbeyfchäffen muͤſſen, und noch jederzeit erwiefen 
worden, daß zu diefem Ende der —— ganz un⸗ 

tauglich ſey. 
Die Beftandtheile anlangend des grünen Granits 
ober Geisberger Steine, haben ſich mir durch fol⸗ 
gende Verſuche vier beſondere Grunderden, nemlich 
eine kalkichte, bittere, etwas weniger Thon-, und 
das mehrſte Kieſelerde, an den Tag gegeben. Zu 
dieſem Ende habe ich kleine Stuͤcke dieſes Granits 
aus verſchiedenen Gegenden zuſammengemiſcht, und 
eine gemeine Probe davon genommen, zu einem fei⸗ 
nen Pulver gerieben, nachdem ich ſolche durchs Gluͤ⸗ 
hen und Abloͤſchen im Waſſer muͤrbe gemacht hatte. 
Von dieſem Pulver nahm ich 6 Quentchen, theilte 
ſolche in drey gleiche Theile, und that ſie in eine 
Heine glaͤſerne Retorte. Auf den einen Theil goß ich 
4 Duentchen reines Bitriolöhl, mit noch einmal fo 
‚vielem Waffer verdünnt; auf die zwote Portion wur⸗ 
den 4 Unzen etwas rauchender Salpetergeift, und eben 
fo viel auf die dritte Portion reine, ebenfalls concens 
trirte, Salzſaͤure gegoffen. Alle drey Retorten wur—⸗ 
den mit Vorlagen in dem Sandbade jo lange dem 
Feuer ausgefeßt, bis der Grund der drey Retorten 
glühete, und alles Flüßige überdeftillirt war. Aus 
der erflen gieng nichts, als die reine Bitriolfäure, 
über, im Halfe ber Netorte war nichts angehängt; 
die Maffe im Boden der Retorte war weißlich glünz 
Prien ag: — zend, 
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gend, und hatte am Gewichte nichts verloren: ala. 


ich es aber mit defttllirtem Moffer auslangte; fo vers 
Io: e8 10 Gran. Das filtrirte Waffer mit der, bey 


ber Diftillation genutzten, Bitriolfäure mifchte ih 


zufammen, ließ folches bis auf den dritten Theil vers 
dunften, wo ich es dann mit Weinſteinſalz gehoͤrig fäts 
‚tigte, und einen grauen Niederſchlag von 6 Gran 


erhielt, der ſich i in der Salzſaͤure vollkommen aufloͤſte. 


Dieſes ließ ich bey gelindrer Hitze verdunſten, und zu⸗ 
letzt glühen, und aufs neue auslaugen, da ich es denn, 
nachdem es trocken geworben, mit der Vitriolfäure aufs 


löfte, und mit geböriger Verduͤnnung und Behands 


lung einen Selenit erhielt. 
Die 2 Quentchen Erde, welche in eben — Feuer 
mit der Salpeterfänre, nachdem fie vorher eine Zeit 


in Digeftion geftanben, fo behandelt waren, ler 


' am Gewichte 13 Gran: als ich folches in reinem Wafs 
fer außlaugte und filtrirte; ſo hatte e8 abermals 20 


Gran verloren. Ich mifchte folches mit der gebrauch⸗ 


ten Säure, und ließ alles verdunften bis zum Gluͤ⸗ 
ben, wo ich dann 8 Gran eines weif! ichten Webers 
bleibſels erhielt, Sch löfte folches in der Salzfäure 
auf, und ließ e3 dann trocden bis zum Gluͤhen abs 
dunſten, wo ich e8 dann wieder mit kochendem des 
ſtillirtem Waffen auslaugte, und mit Meinfteinfalz 

füttigte, wodurch ich dann eine, in allen Säuren 
| ufldsliche, Erde, 5 Gran am Gewicht, erhielt. Die 


} 


dritte Retorte, welche eben die Menge bes Steins in 
ſich hatte, war mit 4 Unzen concentrirter Salzſaͤure 


uͤbergoſſen, und bis zum Gluͤhen uͤberdeſtillirt. In 
bem RO der Melanie war etwas Gelbes angeflos 


gen, 
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gen, welches aber fo unbeträchtfich mar; daß — nicht 
konnte geſammlet werden. Das Ueberbleibfel auf 
dem Grunde der Retorte war etwas dunkelgrauer, 
ald das vorhergehende, und hatte 3 Gran am Ges 
wicht verloren: als ich ſolches auslaugte; ſo verlor. 
ed nod) 11Gran. Das Ausgelaugte mit der übers 
gegangenen Säure ließ id) abermals bis zum Glühen » 
| verdunſten, welches in der Farbe ſich nicht viel ver⸗ 
aͤnderte. Ich uͤbergoß ſolches wieder mit deſtillirtem 
Waſſer, und ſaͤttigte es mit einem Alkali, wo ich dann 
gegen 6 Gran eine, in allen Säuren ebenfalls aufs 
loͤsliche, Erde erhielt, welche mit der Bitrioljäure ein 
nen Selentt machte. Den auf dem Filteum geblies 
benen Ruͤckſtand übergoß ih mit 3 Quentchen reiner 
Vitriolſaͤure, und beftillirte ſolchen ebenfalls in Sand⸗ 
bade, bis alles ganz trocken war, uͤber. Als nun 
ſolches wieder mit gehoͤriger Menge Waſſer verſuͤßt 
und filtrirt wurde; ſo hatte das Ganze den vier⸗ 
ten Theil, oder 28 Gran, am Gewichte verloren, 
Nun wurde das Ganze bis auf ein Drittel abge 
dunſtet, und zur Kryſtalliſation Hingefeßt, wo ſich 
dann ein nabelfürmiges Salz erzeugte, welches am 
Gewicht 42 Gran hatte. Dieſes Salz gab gleich 
anf der Zunge zu erkennen, daß es bitteres Salz fen. 
Ich löfte folches wieder mit heißem beftillistem Wafs 
fer auf, und ſchlug es mit dem Alkali nieder, wo 
dann eine ganz reine Bittererde zum! Vorſchein Fanı. 
Da diefe Verſuche dreymal wiederholt wurden ; fo 
habe ich auch bey eben let ermähnter Kenflallifation 
ein wenig Alaunkryſtallen bemerkt, welche nicht gar 
den 23ſten — von dem erhaltenen Bitterſalze aus⸗ 
| € A mach⸗ 
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machten. Da mir nun lieb zu wiffen war, woher 
biefe Verſchiedenheit Fame; fo habe ich, nachdem ich 
mit der Salzſaͤure die alkalifche Erde ausgezogen, 
wieder den Ruͤckſtand mit etivas mehr VBirrioifäure - 
verfeßt, und ein länger anhaltendes Feuer gegeben, 
wodurch ich dann etwas mehr gemifchtes Salz ers 
hielt, welches Bitterfalz und Alaun war, doch nie 
mehr, als hoͤchſtens ı Gran gegen 20 des Bitter⸗ 
ſalzes, welche durch dag gemafnete Auge, wie auch 
durchs Feuer, leicht zu erfennen war. Ben diefem 


letztern Verſuche icheint die Erfahrung zu beweifen, 


daß die bittere Erde fich eher ald die Alaunerde aufs 
löfe, und alfo deym erften Verfuche aus Mangel des 


nicht genug gegebenen Feuers die leßtere Erde zu— 


rücgeblichen if. Da ich nun verfchtedene Schie⸗ 
ferarten ebenfalls von diefem Gebirge unterfucht has 
be, fo habe ich nach gemachter Erfahrung durch das 
bloße Gluͤhen des Speckſteins, aus welchem der 


Schiefer des Albiola befteht, mit dem Anslaugen 


Bitterfalg erhalten. Der Ruͤckſtand, welcher für 
bloße Riefelerde zu achten war, wurde bis zum Glüs 
ben getrocknet; dann uͤbergoß ich ſolchen noch eins 
mal mit dreyfachem Gewicht der Vitriolſaͤure, und 
zog alles bi8 zum Glühen der Retorte über. Die 
gebrauchte Kiefelerde hatte am Gewicht weber ab= 
noch zugenommen; noch fonnte ich auch durch) ein | 
Nederſchlagmittel mehr, ald aus der Vitriolſaͤure, 


erhalten. Ach feßte diefe Erde mit dreymal fo viel 


reinem Alkalt 2 Stunden lang in einem Schmelztie⸗ 


gel einem Windfener aus, wo tch nach Diefer Zeit das 
Ganze — * Als ich nun us mit Waſſer 
: über 
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uͤbergoſſen hatte, erhielt ich einen reinen Kieſelſaft, der 
nichts Fremdartiges bey ſich hatte. | Er 

Ein einzigesmal hatte ich bey diefen Verfuchen Ei 
ein wenig braune Erde erhalten, nachdem ich duch. 
die Salpetersund Salzſaͤure die Erbe behandelt hats. 
te, welche am Gewicht kaum ı Gran hatte Ich 
feuchtete folhe nah Hrn. Achard's Methode mit 
etwas Dehl an, und glühete fie vor dem Blasrohre, 
‚wo fie dann vom Magnet angezogen wurde, und 
auch Eifen anzeigte. Warum bey einem diefer Vers 
fuhe etwas Eiſen zum Vorfchein gefommen, mag 
wohl als zufällig angefehen werden, indem manch⸗ 
mal in diefem Granit etwas Kies bemerkt wird, Es 
it alfo das Farbenwaffer diefes Steins einem fehr 
unbeträchtlichen Metalltheile zuzumuthen, den man 
bey geößern Verſuchen erhalten kann. Ich übergehe 
viele andere Niebenverfuche, die ich mit diefem Stein 
gemacht habe, indem fie mir nichts Befonders ges 
zeigt, fondern blos das Angegebene beftätigt haben: 
daß der Stein, im Durchfchnitte genommen, meis 
ſtens aus 70 Theilen Glas, 20 Theilen Butterthon 
und Alaun, dann aus 2 Theilen Kalk und ı Th. Eis 
fenerde beftehe, der übrige Abgang aber in Luft und 
Waſſer beftehen ig: 


Es IV. 


42 — ns a 
ee 


Ä Ehemiſche Verſuche uͤber das Verhaͤlt⸗ 
miß des Metalls, zum faͤrbenden Weſen, in 
dem ſogenannten Berlinerblau. 


S. 1. Ar Bergmann hat an mehreren Stellen 
— chemiſchen Schriften, vorzuͤglich 

aber i in ber Abhandlung, de Praecipitatis metalli- 
cis, * Behauptet, daß 100 Theile des metallifchen 

Eifend 590 Theile, oder 5,9- Berlinerblau lieferten; 
und daß alfo, wern mon die Bergmannifche Bes 

rechnung nur jo obenhin anfieht, dieſer ſchon gefaͤrbte 
Niederſchlag ans ı Theile Eiſen und 4, 9 Theilen des 
faͤrbenden Beſtandweſens beſtehen muß. Eine Fol—⸗ 
Er die vun wohl nicht ganz fo feft gegruͤndet 
ift, als man dem erften Unfchein nach glauben folfte, 
Denn das Eifen ift ja in den fauren Auffsfungsmits 
teln nicht metallifch, fondern immer brennbarleer ges 
genwärtig, wie Diefes Hr. Bergmann gleichfalls 
unumftößlic bewiefen hat. == So muß es ja auch 
im Berlinerblau nicht ald Metall, fondern als Eifens 
Talf, gegenwärtig ſeyn. Iſt Diefes: fo veränderte 
es das Verhaͤltniß der angegebenen Beſtandtheile, 
und der Eiſenkalk wuͤrde, mit oder ohne Luftſaͤure 
geſaͤttigt, im Niederſchlage ſeyn muͤſſen; in jenem 
Falle waͤre nun das Verhaͤltniß 2,25 des Eiſens zu 

3,65 


— —— Opuſcula, Vol. U. p. 392. 


ax Ebend Vol. III. p. 134. 309. und an weit meh: 
rern Stellen feiner be he ' 


im 
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3,6 5. des känbenden Stoffe, und » Siefem wie 1,7 
zu 4,2. 


Allein, es laͤßt fi ch, * —— —— = 


zufolge, noch ein andrer Fall gedenken, ich meyne 
ben folgenden. Danach Hrn. Scheele'ns Entdek⸗ 
kungen *das faͤrbende Beſtandweſen aus Luftſaͤure, 
brennbarem Weſen und fluͤchtigem Laugenſalze bes 
ſteht, und die mehrſten Metallkalke ſo ſehr begierig 
nach dem Brennbaren find; fo iſt es moͤglich, daß 
der Eiſenkalk ſich unter dem Niederfallen erſt zu Me⸗ 
tall reducirt, und dann erſt mit dem faͤrbenden We⸗ 
ſen vereinigt. Es ſey dieſes, ſo behaͤlt die erſte, 
aus Bergmann's — angeführte, Berechnung 
ihre ganze Staͤrke. 

Doch, Ich verlaffe die Erörterung dieſer nicht leicht 
auszumittelnden Fragen, die ohnehin jetzt nicht eis 
gentlich zu meinem Zwecke ‚gehören, und a zu 
meinem Vorhaben zuruͤck. 

2 Hr Bergmann hat alſo, wie — aus 
100 Theilen Eiſen 590 Theile. Berlinerblau erhal⸗ 
tem. Er bedient ſich an mehrern Stellen feiner 
Schriften dieſer Beredhnungsart, um die Menge an 
Eifen zu beſtimmen, das er bey dem chemifchen Zers 
legungen verfchiedener Körper erhielt. Mehrere 
Chemiften find ihm hierin ‚gefolgt: und. da dieſes 
ſehr geſchickte Maͤnner ſind; ſo u. man faft nicht 
— glauben, 
Crell's NEntdeck. Th. 17. S. 96. Ich fand 
beynahe daflelbe.a, a. D. Th. 12. ©, 138. nur 
dag ich. das Dehl nenne, was Hr, Scheele Kohs 
enſtoff nannte, und die Saure, die bey ihm Luft⸗ 
ſaͤure iſt, iſt mir thieriſche Saͤure; denn daß es ‚jene 
*— ſollte, kann ich noch nicht glauben, ’ 
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glauben, daß fie ihm blos auf Treue und Glauben 
nachgefchrieben hätten, So hat Hr. Prof. Leonhardi 
in Macquer's Woͤrterbuche jene Berechnungsart 
angenommen, * und Hr. Prof. Gmelin hat die 
Menge des Eiſens im Driburger Waſſer darnach 
beftimmt. ** Nur Hr. Prof. Winterl iſt in et⸗ 
was davon abgegangen, und giebt das Verhaͤltniß 
ſo an, daß nach ion 5 Theile Blau 1 Theil Eiſen 
enthalten follen. * 

$. 3. In einer der folgenden Abhandlungen ber 
Bergmanniſchen Schriften, in der nemlich, de Do- 
cimalia minerarum humida, + geht dieſer große 
und nunmehr verewigte Mahn um ein Geringes, 
vielleicht der gefchwindern Berechnung wegen, von 
dem zuerft gegebenen — a Eifens in der 


Sarbe ab, indem er fatt _ — „seht = und alfo in 6 


Theilen der blauen zarb Theil — annimmt. 
Wer follte nun nod) zweifeln, daß diefem nicht wuͤrk⸗ 
lg fo ſey? Da ber erfte Chemift feines 
r Zeits 


« Macquers Wörterbuch, ch. $- ©. 555 
“rt N, Entdeck. Th. 10. ©. 21. 


©. Hın. Deftereihers Unterfuchung der O⸗ 
fenſchen Waſſer in Pfingſten's Bibliothek aus: 
laͤndiſcher Chemiſten und Mineralogen, Tb. 3. ©. 
479. Hr. Heft. Daldinger fagt von diefem 
Buche Pharmacop. Edinburg. 1784, P. 241. 
Nemo accuratius tradidit aquarum minera- 
lium examen. Der Hr. ul verzeiht mirs 
gewiß, daß ich an diefem Ausforuche zweifele, Mit 
deucht, Hr. Winter! hat fie — 


wr Bergm, Opuſc. Vol, IL. p. 435. 
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Zeitalterd, fagt es, und andere, nicht minder geſchick⸗ 
te, Männer nehmen es an, und bedienen ſich dieſes 
Berhältuiffes bey Berechnung ihrer Bafuhe, Nur 
Hr. Wiegleb, der liebe menfchenfreundliche Mann, 
dem ic) hier Öffentlich für ſchriftliche Belehrungen 
Dank zu fagen ſchuldig bin, fchlägt einen andern 
Weg ein; er fuchte fi von der Wahrheit des 
Bergmannifchen Borgebend durch Verſuche zu 
überzeugen. Schon in feiner Abhandlung über den 
Eifengehalt der Platina, die zuerſt im vorigen Jahr⸗ 
gange des deutſchen Merkurs, * und — in den 
Neueſten Entdeckungen abgedruckt ward, ** führt 
er einen Verſuch an, der die Bergmannifge Ans 
gabe ganz zu entkräften geſchickt iſt. Nach dieſem 
Verſuche erhielt er aus 89 Granen Berlinerblau, 
durch das Verkalken, 42 Gr. Anziehbares, alfo faft 
die Hälfte eines beynahe ‚metallifchen Eifens, Im 
feiner chemischen Unterfuhung des Gneufes *** 
geben ihm 26 Or, Blau 16 Gr. Anziehbares, und 
in der Unterſuchung des Asbeſts + 49 Er. 23 Gr 
dem Magnet Zolgfames; alfo hier wieder beynahe 
die Hälfte, dort etwas mehr ale 4 + Eifen. 
SG. 4. Eine lange Reihe von Befunden, bie ich 
mit dem Blute, der Blutkohle, der gemeinen und 
der Macquerſchen Lauge, fo wie mit dem Berlinera 
blau, 
* Sch kann nicht fagen, in welchem Stuͤcke; ; denn ich 
beſitze dieſes Journal nicht ſelbſt. 
N Entdeck. Th. 12. ©. 124. 
“r* Chem, Anal, 1784. B. 1. S. 145. 
+ Ebend. ©, sız. 


Blau, angeſtellt habe, hatte mirs gleichfalls finden 


laſſen, daß Hr. Bergmann bey Angabe des gedach⸗ 


ten Verhaͤltniſſes einen Fehlſchluß begieng Ich be⸗ 
ſcheide mich gern, daß es uͤber meine Kraͤfte ſey, die⸗ 


ſen großen Mann tadeln oder gar verbeſſern zu wol⸗ 


len, ohnehin, da er ſich ſelbſt gegen alle, Angriffe das 


durd) verwahrt hat, daß er in der gedachten Abhand⸗ 


Jung fiber die metalliſchen Niederfchläge fügt, * ſei⸗ 
ne Verfuche verdienten wiederholt, verbeffert, befkäs 


tigt zu werden, Ich ſehe nur nicht ein, wie dieſer 
große, ſonſt fo mathematiſch genaue, Mann zu je⸗ 


nem Trugſchluſſe gekommen; führte ihn vielleicht 


ſeine Meynung vom Gehalte des Eiſens im Vitriol? 


fuͤhrte ihn vielleicht der große Ruͤckhalt am Blau in 
der Macquerſchen und nach Beaume’s Vorſchrift 
gereinigten Blutlauge irre? 

$. 5. Dem ſey nun, wie ihm wolle, eine gewiſſe 
chemiſche Unterſuchung machte mir die Wahrheit 
‚ oder den Irrthum ber Bergmanniſchen Berech⸗ 
nungsart aͤußerſt wichtig; ich mußte genau wiſſen, 
wie viel Eiſen im Berlinerblau ſey. Und um dieſes 
zu erforſchen, ſtellte ich folgende Verſuche zu wieders 


holtenmalen an, die, ich bekannt mache, ohne mit Brn. 


Wiegleb um die Ehre der Entdeckung wetteifern 
zu wollen; denn ihm, nur ihm gebührt diefe Ehre, 
Er machte feine Verſuche früher befannt, und fahe 
Bergmann's Irrthum gewiß aud) — 
$. 6. Um meinem Endzweck fo nahe, als möglich, 
zu kommen, glaubte ic), fen es nöthig, daß ich mir 
erſt das möglichreinfte Blau bereitete; und, um Dies 
EN | % es 
* Bergm. Opuſc. Vol, U, p. 391. j 
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ſes zu —— berſchaffte ich mir eine gewiſſe Men⸗ 
ge ganz reinen Eifenoitriol, aus der reinften deſtillir⸗ 
ten Bitrioffäure, * und aus nicht zu Eleinen eiſernen 

Nageln, bereitet. Hier fand ich, daß ſich die Bes 
ftandtheile des kryſtalliſirten Eifenvitriols folgenders _ 
geftalt in 100 Theilen defjelben verhielten: Eifen 
„20 Theile, ——— 36 Theile und Kryſtalliſa⸗ 
tionswaſſer 44 Theile, **Dieſen Vitriol loͤſte ich 
in deſtillirtem Waſſer auf, und ſchlug das Eifen mit 

gemeiner Blutlauge *** Daraus nieder, Das er⸗ 
haltene Blau wuſch iſt erft mit deſtillirter Salzfäure, 
nachher aber mit einer fehr großen Menge reinen 
kochenden Waffers, trocknete es im Schatten, und 

nahm es nun zu RR Rn | 

I. Verſ. 


* —— Vitrioſſaͤure nahm id), damit das Rufen, 

fo die Nordhaͤuſer, und das Diey, fo die engliſche 

itrioljäure insgemein enthält, mein Berlinerblau 
nicht verunreinigen jollten, 


R* Ein ähnliches Verhaltniß dieſer Koͤrper fand 
Wiegleb bis auf eine ganz Fleine Bi rſchiedenheit. 
Er Demachy Roborant im Großen, 1784. S 
43.) So zeigt ſichs denn auch hier, daß Hrn, 
Deramanns een nicht immer tref⸗ 
fend ſind. 


a*x Die gemeine Sfutlauge wandte ich an, weil ich 
gefunden habe, daß die aus Eäuflihem Blau bereis 
tete Mac querſche Lauge, ſelbſt wenn fie nach 
Heu, Berge, v. Scopoli's Wene gereinigt iſt, 
noch immer Kupfer und Eiſen enthaͤlt. Jeues 
ſetzt ſie erſt nach langer Zeit, und doch nicht ganz, 
ab: dieſes aber gar nicht. Das Blut zu dieſer 
Lauge rauchte ich in einem eiſernen Topfe ab, und 
das Laugenſalz bereitete — aus Weinſtein und Sal⸗ 
peter, 


} 
4 
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1. Verſ. Sch wog in einen neuen, genau —— 


ten, Tiegel von Fuͤrſtenberger Porcellain ı Quents 
hen meiner blauen, wohl ausgetrocfneten, Farbe, 


feßte den Tiegel auf das Fußgeſtell eines Heinen 
Schmelzofens, und gab ihm ein mäßiges Feuers 
Die Farbe rauchte, und wie fie endlich eine kurze Zeit 
geslüht Hatte, ohne zu rauchen, fo ließ ich das Feuer 
ausgehen. Nach völligem Erkalten wog der Tiegel 


30 Gran mehr ald zuvor. . Der Rücftand, welchen 
die verbrannte blaue Farbe zurückgelaffen hatte, war 


etwas roͤthlich; er wog 30 Gran, und ward vom 


Magnet ohne Zurücklaffung eines einzigen Stäubs 
chens angezogen. Mach diefem Verfuche zu urtheis 


len, halt reines ah alfo die Hälfte Eifens 
metall. 
$..7. Die rothe Farbe des im vorigen Verfuche 


‚erhaltenen Metalld erregte bey mir den. Verdacht, 


daß nicht alles Eifen vollfommen miederhergeftellt 
fen, daß ein Theil deffelben, vielleicht der bey weis 
tem größte, Luftſaͤure haltender Kalf feyn koͤnne. 
Diefe Vermuthung gab alfo zu folgendem Berfuche 
Gelegenheit. 

2: Verſ. Sch ſetzte einen Heinen Ziegel mit fich 
weiß brennendem Fürftenberger Porcellainthon aus, 
den ich mit etwas Kohlenftaub gemifcht hatte, bildete 


am Boden deffelben eine Spur, wog 1 Quentchen 


meines reinem Blaues ab, und trug es in diefe Spur 
ein, das Blau bededte ih mit I Quentchen . ges 
branntem Borar und 5 Gran Kohlenflaub, Neun 
deckte ich einen andern Ziegel über diefen, und vers 
klebte die Zugen mit Thon, Wie alles trocken war, 

* Re 
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jo ſtellte ich den Tiegel in einen kleinen, ſehr gut 
ziebenden, Schmelzsfen, und gab ein fo heftiges 
Schmelzfeuer, daß der Tiegel mehrere Stunden weiß 
glühete. Nachdem der Ziegel erkaltet war, fo oͤf⸗ 
nete ich ihn; der Borax war zu einem bräunlichen 
Glaſe gefloffen, das Blau aber zu einem ſchwarzen 
Kalfe hergeftellt, aus welchem ih 283 Gran Eifen 
mit den Magnete fammlen konnte. 

$. 8. Es fehlt wenig, daß die erhaltene Menge 


bed Metalld vom vorigen Verfuche nicht auch lehren — 


ſollte, daß eine gegebene Menge Berlinerblau zur 
Haͤlfte aus Eiſen beſtehe: allein, die braune Farbe 
des verglaſten Boraxes ſchien von Eiſen herzuruͤh⸗ 
ren, und die ſtaubigte Geſtalt des Eiſens lehrte mich, 
mein Ofen ſey zum Schmelzen des Eiſens unfaͤhig. 
Ich nahm daher zur Eſſe meine Zuflucht, und ſtellte 
folgenden Verſuch an. 

3. Verſ. Ein den vorigen aͤhnlicher und eben ſo 
zubereiteter Tiegel diente mir, J Quentchen reines 
Blau, eben fo viel gebrannten Borax und Io Gran 
Kohlenſtaub aufzufaffen, Ih feßte ihn, nachdem 
die verflebten Fugen gehörig getrocknet waren, in 
die Eſſe vor das Gebläfe, bedeckte ihn mit Kohlen, 
ließ diefe nachgerade anbrennen, und gab endlid) 
das möglichftheftigfte Feuer, mit welchem ich eine 
volle Stunde anhielt, Den erfalteten Tiegel zer⸗ 
brach ich, und fand unter einer amethpfifarbenen 
Schlacke drey fhöne große Eifenförner, die fchmieds 
' bar waren, und 284 Gran wogen. Cinige Heinere, 
dem bloßen Auge Faum fihtbare, Eifenförner waren 
in der Schlacfe vertheilt, Dieſe Eonnte ich, da der 
Chem. Beytr. Se ı. D Bor 
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Borar auf den Thon gemürft hatte, und zu einer - 
fenerfchlagenden Maffe geworden war, nicht abfons 
dern; die Farbe ber Schlacke lehrte mich indeß, daß 
auch ſie Eiſen aufgeloͤſt haͤtte. 

$. 9. Die hier erzählten Verſuche habe id) noch 
einmal mit Oenauigfeit wiederholt, und fie gewaͤhr⸗ 
ten mir bis auf Heine, kaum nennbare, Berfchiebens 
‘ heiten biefelben Refultate. — Sch hoffe, dag ich 
fo dreift fegn darf, auf fie den Folgerungsſatz zu 
‚gründen: „Reines Berlinerblau enthält die Hälfte 
an Eiſenmetall. „Die Verſuche des Hrn. Wiege 
leb, die ich) im $. 3. angeführt habe, bemeifen dens 
felben Sat; denn daß er fehr oft weniger, als bie 
Hälfte, erhielt, kann feinen Grund in einer ruͤckſtaͤn⸗ 
digen Feuchtigkeit, und daß er mehr, als die Hälfte, 
erhielt, in etwas dem Niederſchlage beygemifchten 
Eiſenkalke haben, der durch. das Brennbare des fürs 

benden Grundftoffs wiederhergeftellt ward. 
Be en Analytiſch haͤtte ich alſo, ich muͤßte mich 
denn ſehr trügen, meinen Sat bewiefen; billig follte 
ich Diefes nun auch ſynthetiſch thun. Wer Fan 
- aber, bey der noch ſchwankenden Meynung von den 
Beſtandtheilen des Karbeftoffs, diefes geradezu eis 
ften? Mer kaun die vermeynten Beftandtheile des 
Berlinerblaues , ich meyne Kuftfänre, brennbaren 
Stoff, flächtiges Laugenſalz und Eifen, wenn erfiere 
es ia iſt, fo abmeflen in ihren natürlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſen, daß Berlinerblau daraus wird? Hier, wir 
muͤſſen ed nur geſtehen, iſt die Natur noch über uns 
fre Kunft. — Da diefed nun nicht möglich war, fo 
wählte ich folgenden Weg | 
* HR, 4. Berl, 


4. Verf. 100 Gran reinen und ocherfreyen Eis 
ſenvitriol löfte ich in 8 Unzen deſtillirtem Maffer 
auf, welches ic mit 6 Tropfen Vitriolfäure ges 
fhwängert hatte, um bie Entflehung des Ochers - 
zu hintertreiben. Das Eifen diefer Auflöfung ſchlug 
‚Ich mit der reinften Macquerſchen Lauge nieder, die 
ich nach Scopoli's und meiner eigenen Art gereis 
nigt hatte, (und die, mit falpeterfaurer Silberauflds 
fung gemiſcht, einen weißen Niederfchlag bewuͤrkte.) 
Das niederfallende Eifen hatte erft eine weißliche 
Farbe, die fich aber, fobald es von der Luft berührt 
ward, in ſchoͤnes Schwargblau verwandelte. * Der 
Niederſchlag wog, nachdem er gewafchen, geſammlet 
und getroduet war, 43 Gran, alfo drey Gran 
mehr, als er Hätte wiegen ſollen; denn 100 Gran 
meines Vitriols enthalten, nach $. 6, 20 Gran Eis 
fen, und 20 Gran diefes Metalle follten, nach meis 
nen und Hrn. Wiegleb's Verfuchen, 4o Gran 
Berlinerblau geben, ee, wu 
$. LI. Diefer Verfuch lehrte mich alfo, daß meis 
ne Blutlauge, die ich für ganz rein hielt, doch nicht 
eifenfrey gewefen ſey. Er lehrt, woher es Fomme, 
daß fat alle Metalle, nad) den Erzählungen der 
Schriftfieller, blau niedergefchlagen werden; denn je 
reicher die Blutlauge am Hinterhalt ift, ie blauer 
| D 2 wird 
Dieſer Farbenwechſel ift fonderbar, und lehrt, wie 
| mir deucht, daß die Luft etwas zur fchönen blauer 


Farbe behtraͤgt. In Rußland wußten dieſes die 
Kuͤnſtler ſchon lange; dort giebt man dem auf ges 


a 


meine Weife verfertigten Blau, wie Georgi fagt, 


durch langes Rühren an der Luft, und ohne Zufag 
irgend einer Säure, die fchöne Farbe, 


— —— 


wird auch die Farbe des metalliſchen Niederſchlags 
ſeyn. Er lehrt, daß ſelbſt die reinfte Blutlauge, 
man muͤßte dann die Scheeliſche, durch die Deſtil— 
lation bereitete, ausnehmen, kein ſicheres Pruͤfungs⸗ 
mittel fuͤr die Menge des Eiſens in irgend einem 
Körper fey; * und zeigt, daß bey chemiſchen Vers 
fuchen der Art für jeßt noch Feine mathermatifche Ges 
nauigfeit zu hoffen fey; daß wir uns aljo noch oft 
mit einer muthmaßlichen Gewißheit werden begmüs 
gen muͤſſen. 
$. 12. Das Niederſchlagen des Eiſens aus Saͤu⸗ 
ren durch die Macquerſche Lauge, und das Samm⸗ 
len des geſchiedenen Niederſchlags, fordert mehrere 
Vorſicht, ala men vielleicht glaubt, und ald «8 bes 
waͤhrte chemifche Schrififteller angeben. Sch babe 
dDiefe Wahrheit zu meinem Schaden erfahren: und 
da ich nun nicht zweifle, Daß mehrere Männer, denen 
ed Muße und Gelegenheit erlaubt, die vom Hrn. 
Wiegleb zuerft aufgeworfene Trage genauer unz. 
terfuchen, und und dem doc) noch etwas ftreitigen 
Punkt, von der Menge des Eifens im Berlinerblau, 
mit Gemwißheit beantworten werden; fo wage ic) «8, 
das von mir bierbey Bemerkte anzuführen, ohne das 
bey etwas mehr zu wollen, als nützlich zu ſeyn. 
1) Die Macquerſche Lauge muß ſo rein, als 
moͤglich, von Eiſen und Kupfer ſeyn. Kupfer ent⸗ 
haͤlt 


* Sollte man die geiſtige Gallaͤpfeltinktur nicht ſicherer 
zu dieſen Behufe anwenden koönnen? Es kommt 
hier nur auf einige Verſuche an, wodurch man er— 
forſchte, wie viel eine gegebne Menge Sifen, dur 
Gallaͤpfeltinktur geſchieden an Niederſchlag lie⸗ 
ferte. | 


u ——— 53 
haͤlt fie immer, wen fie aus Fäuflichen Blau bereis 
tet war. Um fie rein zu erhalten, muß fie mit wer _ 
nig Eßig gemifcht werden, und mehrere Monate im 
Sonnenlichte ſtehen. Oefteres Kochen, das Hr. 
Winterl * anraͤth, hilft Hier nichts. Nimmt man 
zu viele Eßigſaͤure; fo wird das niederfallende Blau 
ſo mit dem Ganzen verförpert, daß es durch fein 
Hilfsmittel abzufcheiden ift. Iſt fie rein, fo ſchlaͤgt 
ſie das ſalpeterſaure Silber mit einer weißen, nicht 
aber gelben, Farbe nieder. Damit die Lauge nun aud) 
von der Eßigſaͤure und dem gefäuerten Alkali frey wer⸗ 
de; fo fchlage man das Blutlangenfalz aus der waͤß⸗ 
rigen Auflöfung mit Weingerft nieder, fammle das blätts 
rige Glaͤnzende in einem Durchfeihepapier, waſche ed 
mit Meingeift, trocne es, und löfe einen Theil dieſes 
: Salzes in zwey Theilen deftillirtem Waffer auf. 
2) Der Eifenvitriol wird in deftillirtem Waſſer 
aufgeloͤſt, das man, nad) der Menge deffelben, mit 
mehr oder weniger Vitriolfüure gemifcht hat: Vers 
fäumt man dieſen Handarif, fo entfieht etwas Ocher, 
vorzuͤglich wenn die Luft Zutritt zu der Eiſenaufloͤ⸗ 
fung bat. Bey Salpeter und ſalzſauren Cifenaufs 
löfungen bedarf es jenes Huͤlfsmittels nicht; berglei« 
(hen Eifenauflöfungen laſſen erft in langen Zeiträus 
men etwas Ocherartiges fallen. * 
D 3 | Be») 
#00} o. S. 180. 
*Daß zur Entſtehung des — außer dem Verluſt 
an Saͤure oder Brennbarem, noch etwas Eigenes, 
mir nicht Erklaͤrliches, gefordert werde, davon ſahe 


ich neulich ein merkwuͤrdiges Beyſpiel. Vor etwa 


2 Jahren hatte ich die Beſt uſchefſche Tropfen nach 
Hrn. 
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3) Man ſey aͤußerſt vorfichtig mit dem Zumiſchen 
ber Lauge; etwas zu wenig laͤßt Eiſen zuruͤck, und 


giebt ein falſches Reſultat; wenige Tropfen zu viel 


loͤſen ein Theil des Niederſchlags auf, und alsdann 


laͤuft die Fluͤßigkeit gelb, oder nad) der Menge der 
Lauge gar grün, duch. Hr, Prof. Gmelin erfuhr 


Biefed bey feiner Unterfuchung des Driburger Wafs 


ſers. * Und mich lehrten Foftfpielige Erfahrungen, 


ein folcher Fehler ſey unbeilbar, 

4) Man nehme fehr gutes _ftarfes Druckpapier 
zum Filtrum: und da man dieſes ſelten haben kann; 
ſo iſt ungeleimtes Conceptpapier das beſte; man wa⸗ 
ſche das Filtrum, welches man mit Vortheil doppelt 


nehmen wird, erſt mit kochendem Waſſer, und gieße 


den Niederſchlag, der wenigſtens 12 Stunden ges 
ftanden haben muß, ‚mit ber Fluͤßigkeit ins Filtrum, 
und waſche ihn endlich mit Eochendem Waſſer aus, 
Sollte der Niederſchlag hier durchs Filtrum gehen; 
ſo 
— Klaproth's Vorſchrift (Sehle'ns Beytr. 
2. Heft) aus Eiſenoͤhl und Weingeiſt bereitet. Sie 
ſtanden 2 Jahre an einem dunkeln Orte: jetzt, da fie 
gefordert wurden, waren fie weiß, und alles Eifen war 
als ein weißer Kalk niedergefallen. Woher dieſes? 
hier war ja Saure und Brennbares. Ich ſetzte 
fie ohne irgend einen Zufaß im die Sonnenftrablen s 
der Kalk ward nachgerade ganz wieder aufgeloft. 
Was gieng bier vor? was mangelte der Miſchung? 
mas würften die Sonnenftrablen ? was gaben fie 
der Miſchung wieder? Man erfläre mir diefe 
ganz eigne Erſcheinung. Ich bedaure es, Daß ich 
die Luft, welche vor und nach dev Veränderung auf 
der Tinktur lag, nicht unterfuchte, 


“m, Entdeck. Tb, 10. ©. 50, 
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ſo iſt die Arbeit vergebens; er iſt dann zu fein, und 
verkoͤrpert ſich nachgerade ſo innig mit dem Waſſer, 
daß ein achtfaches Papier ihn nicht zuruͤckhaͤlt, und 
man uͤber der Arbeit ermuͤdet. Ich habe es verſucht, 
den Niederſchlag im Glaſe mit Waſſer ausgumafhen: 
aber, felbft diefer Handgrif gewährte mir meinen 
Wunſch nicht; des Waſſer, fo ich zum vierten: und 
fünftenmal aufgoß, blieb zwar ungefärbt, das fols 
gende war aber blau, und blieb, Trotz dem oͤftern 
Durchgießen, blau. Mir febeint ed, daß der mit 
Macquerfher tauge bereitete Niederſchlag, im Waſ⸗ 
fer aufloͤslich fey. ° : 

$..13. Zuletzt — ich BR: etwas über bie 
Beſtandtheile des fürbenden Mefens anführen zu 
müffen. Ich habe oben ſchon in der Anmerkung 
zum $. I. gefagt, ich fey in Ruͤckſicht auf die Luft⸗ 
fäure nicht Hrn. Scheele'ns Meynung; denn einz 
mal habe. ic) von diefer letztern ſchon an einem ats 
dern Orte geftanden: ** „ich fuche die Luftſaͤure 
sicht ala Luftſaͤure in den Koͤrpern, die ſie liefern, 
| — A 
— Wiegleb, bey dem ich mich uͤber dieſe Sache 
Raths erholte, ſagt mir, daß er ſich der gemeinen 
Blutlauge bediene; faſt daſſelbe rath Hr. Win— 
terl. (a. a. O. S. 180. 279.) Ich habe ſie nicht 
anwenden koͤnnen, indem meine Verſuche zu der 
Zeit ſchon geendigt waren. Es kann ſeyn, daß ſie 
auf der einen Seite Vortheile gewaͤhrt, auf der 
andern Seite wird fie aber, wegen ihres uͤberfluͤßigen 
Laugenſalzes, und vorzüglich beym Mangel an Säure 
ın der Auflöfung, den Fehler haben, etwas Eiſen 
als Kalk nieder zu fehlagen ; es fey denn, Daß man 

diefeg ungefüttigte Alfah mie Eßigſaͤure jattigte, 

”* Chem. Anal, 1784. 1. B. ©. v2 
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ich hielt ſie fuͤr eine Miſchung aus Lebensluft und 
breunbarem Urſtoff, und glaube, ſie entſtehe waͤhrend 
den Scheidungsarbeiten., Daß die Luftſaͤure aus 
Lebensluft und Brennbarem beftebe, foll Hr. Achard 
dadurch bewiefen haben, daß er fie in bephlogiftifirte 
verwandelte, indem fie durch ſchmelzenden Salpeter 
gieng. * 

Mir iftder faureBeftandtheil des färbendenWefens, 
thierifche Saure, vielleicht Prouſt fogenanntethierifche 
Saure, vielleicht alfo Phoſphorſaͤure. Sch will hier 
feinen der Altern oder neuern Schriftfteller anführen, 
meine Lefer werben fie fennen; ich verweife fie hier 
nur auf eine Ötelle meiner Verfuche über das Blut," 
wo die Retorte von den bearbeiteten Blutlaugenfals 
zen angegriffen ward, und ſetze hinzu, daß das reine 
Berlinerblau, wenn es in gewiffer Proportion mit 
ſtarker Vitriolſaͤure bearbeitet wird, die Farbe ver⸗ 
liert, und ein weißes Pulver zurüchläßt, das viel 
Aehnliches mit des Hrn. Hofapoth. Meyer's Hydrofi- 
deron oder Hen Bergmann's Siderum hat, und 
das nach den neuern Verfuchen der Hrn. Meyer und 
Klaproth mit Phofphorfäure gefättigter Eiſenkalk 
ſeyn ſoll. 

$. 14. Ueberhaupt iſt die Phoſphorfaͤure nicht ſel⸗ 
ten; fie iſt den Körpern des Pflanzenreichs nicht 
fremd. Vielleicht iſt ſie ein weſentlicher Beſtand⸗ 
theil der fetten Oehle und andrer brennlicher Koͤr⸗ 

per. 


\ 


* Mortefeuille für Chemie und Pharmacie, 1. St, 
S. 114. - | 
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per. * Vielleicht ift fie auch im der DBitriol-und 
Salpeterfäure. ** Ich wage es noch nicht, bie 
Gründe anzuführen, die mich nöthigen, diefe vielleicht 
hier anzufübren; man verdamme mid) daher nicht 
ungehört. Weniaftens, hoffe ich, fichen meine Gruͤn⸗ 
de fefter, als die Verfuche eines Mesmer, Price | 
und Sage. Und gewährt mir die gütige Vor⸗ 
fiht Gefundheit und Muße; fo wage ich e8 dereinft, 
fie zur Prüfung vorzulegen. = 

| Weſtrumb. 





V. 
Bemerkungen von Kupferproben. 


DD" Gehalt der Kupferfchiefer durch die Heine 
| Probierung zu beftimmen, wird ein jeder Sach⸗ 
verftändiger nicht leicht halten; die gemeinen Kus 
pferfchiefer pflegen im Gentner nicht über 3 Pf. Rus 
pfer zu halten. Es ift hieraus abzunehmen, daß die 
wenigen Kupfertheile zu zerſtreuet find, um einen Koͤ⸗ 
nig bilden zu koͤnnen. Das Kupfer verbrennt das 
her bey der Probierung, und wird am Ende vers 
glaft oder von den Laugenſalzen aufgelöft. Auf fols 
gende Weife habe ich meine Abficht faft nie verfehlt, 
5 Zufor⸗ 

Das Salz, fo ih ar den Baumoͤhle fhied, (Annal. 


1784. 1. B. ©, 229.) ſcheidet phoſphorartige 
Daͤnſte aus dem Eiſen. 


ax Meulich fand ich Spuren der Phomhorfänre in dem 
Br fo bey, der —— des Vitriolaͤthers ent⸗ 
eht 


4. 


ss 





Zuforberft überzeuge man fich, ob der Schiefer 
aud) Kupfer halt; man reibe 4 Centn. Probiergew. 
von dent Schiefer zu Pulver, glühe ihn 2 Stunden, 
damit der darin befindliche Schwefel oder Erdharz 
davon gehe. Won diefem Schiefer nehme man. die 
Hälfte, fehütte fie in ein Gläschen mit plattem Bo⸗ 
den, gieße flüßiges flüchtiges Laugenfalz einen Daus 
men hoc) darüber, fee das Glas 24 Stunden in 
warmen Sand. - Hält der Schiefer auch noch fo we⸗ 
nig Kupfer, fo wird die über dem Schiefer befindlis 
che Flaͤßigkeit doch blau werden; je dunkler ſie ge⸗ 
faͤrbt wird, deſto mehr Kupfer wird man aus dem. 
Schiefer erhalten. 

Durch dieſen vorläufigen Verſuch Fann man fich 


unnoͤthige Schmelzverſuche erfparen, 


Findet man auf obige Weiſe, daß der Schiefer 


Kupfer führt; fo ſchreitet man zur eigentlichen Rus 


pferprobe. Man nehme 2 Centn. geröfieten Kupfers 
fchiefer, 2 Centn. ſchwarzen Fluß, 5 Centn. Kohlen⸗ 
ſtaub, ı Centn. Mennig, 3 Centn. verkrachtes Kuͤ— 
chenſalz, (alles nach Probiergew.) reibe ein jedes 
beſonders klein: alsdann miſcht man alles genau uns 


ter einander, ſchuͤttet die Miſchung in eine ſoge— 
‚nannte Schmelztute, laͤßt alles Stunde in einem 


Mindofen fchmelzen, nimmt die Tute aus dem Feuer, 


klopfet fachte auf den Boden berfelben; fo wird man 


nach der Erfaltung einen Bleylünig auf dent Boden 
finden, welcher das in dem Schiefer ‚befindlihe Ku⸗ 
pfer in fich hat, 
Die Abfonderung des tn dem erhaltenen Bleykoͤ⸗ 
nig befindlichen Kupfers bewuͤrkt non auf nachſte⸗ 


hende Weile, 
Man 
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Man ſchlage ben Bleykoͤnig duͤnne, ſchneide ihn 
in Stuͤcken, loͤſe ihn in 2 Quentchen reiner gefaͤllter 
Salpeterſaͤure auf, welches zuvor mit 8 Quentchen 
deſtillirtem Waſſer vermiſcht worden iſt; nach) ges 
ſchehener Auflöfung füge man noch 4 Loth deſtillir⸗ 
tes MWaffer hinzu; alsdann ſchlage man das Bley 
mit Bitriole oder Kochfalzfäure nieder, Wenn Fein 
Niederſchlag mehr erfolgt, laßt man alles durch 
weißes Fließpapier Har durchlaufen, feße einen blana 
Ten eifernen Nagel hinein; fo wird fich das fämmts 
liche Kupfer Binnen 24 Stunden metalliſch heraus⸗ 
ſchlagen, welches man mit Waſſer ausſuͤßt, ne 
und wägt. Ü 

Die Niederfchlagung des Bleyes geht mit Dis | 
triolfäure ſchneller und reinlicher, ald mit Kochſalz⸗ 
faure, von flatten. Noch ift zu bemerken, daß faft 
alles Bley, alfo auch die Mennige, etwas Kupfer 
bey fi) hat. Will man daher recht genau hierbey 
zu Werke gehen; fo muß man fich, ftatt der Mennige, 
eines von allem Kupfer befreyten Bleykalks bedienen 
Hierzu Tann ein fein zerriebener weißer Bleyſpath 
dienen; oder man löft Bley in reiner Salpeterſaͤure, 
weiches mit zehnmal fo vielem Waſſer verdünnt wors ° 
den, auf, fchlänt das Bley mit Kochfalzfäure nieder s 
‚fo bleibt da8 in dem Bley befindliche Kupfer in der 


Fluͤßigkeit: verdampft man biefelbe bi aufs; jo 


Fan man das Kupfer aus dem Bley mit Eifen nies 
derſchlagen. Den mit Kochſalzſaͤure niedergeſchla⸗ 
genen Kalk reducirt man mit viermal ſo viel reiner 
N und etwas Kehlenſtaub zu Bley, welches 


nun 


so | ee 
nun höchft rein ir: verfalft man dieſes; fo hat man 


einen, zu obiger, Probe höchft reinen, Bleykalk. 
J. C. Ilſemann. 


— 


VI. 


Bemerkungen uͤber den Luftzuͤnder; 
vom Hrn. Goͤttling. 


gie fett Homberg's Zeiten befannte Bereitung 
des Luftzuͤnders bat nicht allein den Nußen, 
die dadurch in Erſtaunen gefeßte Layen zu uͤberzeu⸗ 
gen, daß dergleichen Dinge, fo durch die Chemie 
möglich find, natürlich zugehen; fondern fie belehs 
vet und auch, daß man alle Urſache habe, bey aͤhn⸗ 
lichen Mifhungen und Behandlungen, welche nach 
den wichtigen Erfahrungen des Hrn. Georgi * fehe 
oft im gemeinen Leben vorfallen koͤnnen, behutfam 
zu feyn, um Schaden und Gefahr zu verhüten. 

So befannt aber diefes alles feyn mag; fo ift 
doch die Erflärung der Urfachen diefer Selbftentzuns 
gen den erfahrenften Naturforfchern, von dem erften 
Erfinder deffelben bis auf unfere Zeiten, immer ein 
Stein des Anftoßes geblieben. Un verfchiedenen 
Hppothefen über diefen Gegenftand fehlt es zwar 
nicht: in wie fern fte aber ald wahr angenommen. 
werben koͤnnen, ift noch nicht entſchieden. 

Hr. du Suvigny * leitet die Entzündung defs 
felben von einer höchft ftarfen ‚ trocknen und halb. 
; vers 
® Nordifhe Beytraͤge 2. u. 3. B. 
** NMem. prefentes, T. III. 


| ci 
verbundenen Bitriolfäure her. Hr: Tiegleb * 
‚glaubt, daß die Entzündung deffelben von der Alauns 
erde herzuleiten fey, welche in einen, dem lebendigen 
Kalte an höhe, Zuſtand verfeit worden. Hr. 
Scheele = haͤlt einen alkaliſchen Antheil fuͤr Die. 
— iche Urſache dieſer Eutzuͤndung. Hr. Bew⸗ 
ly will, daß der Pyrophorus das Vermögen 
befie, die atmofphärifche Luft zu zerfeßen, die nach 
feiner Meynung darin enthaltene falpeterartige Luft 
plößlich an fich zu ziehen, und dadurch eine ftarfe Nike 
zu erregen, daB die im Pyrophorus felbft befindli⸗ 
en brennbaren Materien davon entzündet würden. 
Hr. Rozier * ift der Meynung, daß ſich etwas 
Phofphor beym Pyrophor befinde, wovon die Ent⸗ 
zuͤndung berzuleiten fey; und Hr. Prof. Leonhar—⸗ 
Di F+ fchreibt endlich der entzündbaren Luft Die Urs 
fache diefer Entzündung zu. ' | 
Den mehreften der Lefer ift befannt, daß die ents 
zündbare Luft jeßt eine beträchtliche Rolle fpielt; 
denn durch fie kann, "wenn fie mit dephlogiſtiſirter 
Luft vermifcht wird, die Würkung des Schießpuloers 
fehr richtig erklärt werden; Tr fie ift nah Hrn, 
Kite 
* Handbuch der — Chemie, Th. 1. ©. 192, 
** Chem. Abhandt. von Luft u. Feuer. S 108. 
*** Anhang zu Priefiley’s Verſuchen und Beob⸗— 
achtungen, Th. 3. 
+ Journal de phyfique, T. XVI. 
Tr Macquer's wem. Wörterbuch, Th. 5.©. 129. f. 
Tr ob. Ingenhouß vermifhte Schr: ften phy⸗ 
——— Inhalts, Wien 1784. ©, 306, 


ð2 —— — 

Kirwan's * Meynung reines Phlogiſen, und alſo 
auch die Urſache des Glanzes und Geſchmeidigkeit 
der Metalle, verbindet ſich mit Vitriolſaͤure zu Schwe⸗ 
fel; kurz, ſie hat alle Eigenſchaften des Phlogiſtons. 
Sie iſt im Stande, wenn fie in einem, ihrer Durchs 


7 


dringlichkeit angemeſſenen, Behaͤlter eingeſchloſſen 


wird, ihrer Leichtigkeit wegen in die Hoͤhe zu ſteigen 
und große Laſten mit ſich zu nehmen, wie die neuern, 
allgemein bekaunten, Verſuche der Franzoſen beweiſen. 
Nach Hrn. Prof. Leonhardi's Meynung iſt fie num 
auch die Urſache der Selbſtentzuͤndung des Luftzuͤn⸗ 


ders, worauf ich beſonders aufmerkſam gemacht 


wurbe, 

Hr Prof. Leonhardi fagt in gedachtem Macs 
querſchen Mörterbuche, ©, 129: Weil es mehrere 
Arten von Pyrophor, als den alaunigten, giebt, wo⸗ 
bey man weder auf Phofphorus, nod) auf Schwefel 


oder Schwefelleber ſchließen fünne, man eine folde 


Erklärung fuchen müffe, welche auf alle diefe Py⸗ 
rophorudarten paffe; und dieſe feheint mir in einer, 


durch die Hitze beym Zutritt der einathmungsfaͤhi⸗ 


gen Luft ſich entzündenden, brennbaren Luft — 
* werden zu koͤnnen. 
Bey Bereitung des alaunigten Pyrophorus aus 
gebrauntem Alaun und einer verkohlten vegetabili⸗ 
ſchen oder thieriſchen Subſtanz entſteht wuͤrklich eine 
entzuͤndbare Luft. Denn 1) bemerkt man, bey dies 
ſem Gemiſche, wenn man es nach Bewly's Verfahs 
| — ren 
“ Verſuche und Beobachtungen über die wahre neu 
entdecfte Natur des Phlogiſtons, Berlin u. Stet⸗ 
tin 1783. 
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sen in einem Tobackspfeifenkopfe, mit Sand ver 
deckt, brennt, eine Art von braufender Bewegung in 
diefem Sande, melde von einer hervorbrechenden 
Luftgattung zu entfiehen ſcheint. 2) Wenn. man 
den Pyrophorus, wie gewoͤhnlich, in einer offenen 
Phiole oder Arzneyglaͤsgen bereitet, zu welchem alfo 
bie freye Luft hinzukommen kann; fo erzeugt ſich, 
wie befannt, ein Flaͤmmchen; und diefes ift nichtg 
anders, als hervorbrechende entzindbare Luft, welche 
don der, aus dem Alaun ſich entbindenden, Witriols 
fäure, die bey der Erhitzung auf die Kohlen wuͤrkt, 
erzeugt, und von der um die Mündung der Phiole 
vorhandenen Hitze beym Zutritt der äußerlichen Luft 
entzündet wird. Es ift alfo dieſe Flamme das Kenn— 
zeichen, daß ber Pyrophorus bald gut feyn werde. 
Brennt man felbigen fo lange, bis ganz und gar Fein 
Flaͤmmchen fih mehr bildet; fo geräth er niemals, 
weil als dann alle entzändbare Luft aus felbigem vers 
trieben wird. Hört man aber eher mit dem Bren⸗ 
nen auf, als bis dieſes Flaͤmmchen ſchwaͤcher wird 
ſo entſteht nur ein unvollkommener Pyrophorus, weil 
das in ihm befindliche Alkali noch nicht ſo trocken 
geworben iſt, daß es bie in der Atmoſphaͤre vorhan— 
dene Feuchtigkeit, bey Ausſetzung der Maſſe an die 
Luft, hinlaͤnglich und mit fattfamer Erhißung anzies 
ben koͤnne. Wenn man endlich alsdann, wenn das 
Slaͤmmchen anfüngt ſchwaͤcher zu werden, und abs 
wechfelnd zu verfchwinden und wieder zu kommen, 
mit der Operation anfieht; ſo bleibt von der ent⸗ 
zuͤndbaren Luft ein Autheil in dem Gefäße fiber dem 
kohlenartigen Pulver flchen, und wird, wenn man 
ve * die 
2 
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die Ausduͤnſtung deſſelben, wie gewoͤhnlich, verhin⸗ 
dert, von dem kohlenartigen Antheile des Pyropho— 
rus wieder eingeſaugt. Denn es iſt aus Fontana's 
Erfahrung erwieſen, daß die Kohlen alle Luftgattun⸗ 
gen, folglich auch die entzuͤndbare verſchlucken. 

Da aber dieſe entzuͤndbare Luft nur ſehr locker ges 
bunden iſt; ſo iſt ein geringer Grad von Hitze im 
Stande, ſie nicht nur ſelbſt, ſondern auch vermittelſt 
derſelben die Kohlen und den Schwefel des Pyro— 
phorus, in Brand zu ſetzen; es mag nun die Hitze 
von außen, durch Erwaͤrmung an einem entfernten 
Feuer, wie in Bewly's Verſuchen, oder, wie eben⸗ 
falls Bewly gefunden hat, durch die Hinzugießung 
eines Tropfens von rauchender Salpeterſaͤure, welche 
nach Scheele'ns Erfahrungen die entzuͤndbare Luft 
nicht zerſtoͤren kann, oder endlich, wie es an der Luft 
geſchieht, durch die von dem Alkali angezogene Feuch⸗ 
tigkeit erzeugt werden. Uebrigens ſcheint die ent⸗ 
zuͤndbare Luft des alaunigten Pyrophorus die Natur 
einer hepatiſchen oder ſtinkenden Schwefelluft zu has 
ben, weil bey dem Brennen des Pyrophorus ein dem 
ihrigen gleichender Geruch auffteigt. 

Der ſchlecht verwahrte Pyrophorus verliert die 
Kraft, ſich an der Luft zu entzinden, meil die bes 
reits aug ber Luft langfam angezogene Feuchtigkeit 
die Erhißung an der Luft unmöglich macht, und weil 
vielleicht auch. die entzüundbare Luft zum Theil aus 
dampft. Allein, ein neues Brennen giebt dem Py— 
rophor auch neue Thätigfeit, weil ed das Alkali wies 
der höchft trocken und zur Hitze erzeugenden Anzie⸗ 
hung gefchickt macht, und fi) wahrfcheinlich wieder 
aufs neue entzundbare Luft entwickelt. — 

| Diefes 
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Dieſes wäre nun die Theorie des Hrn, Prof. 
Leonhardi über die Selbſtentzuͤndung des alaunigs 
ten Luftzuͤnders, welche vornemlich folgende drey 
Saͤtze enthaͤlt: 

1) Daß bey der Miſchung zum Luftzünder brenns 
bare Luft entweder gegenwärtig feyn, oder doch uns 
ter der Behandlung entſtehen müffe. | 

2) Daß die unter der Bereitung des Luftzuͤnders 
gewöhnlich. entftehende Flamme das. Daſeyn dieſer 
Luft anzeige, und man ſolche, wenn der Luftzuͤnder 
gerathen fol, nicht ganz ausbrennen mäfle, 

3) Daß beym Alaunpyrophor, ein alkalifcher Ans 
theil nothwendig ſey, der durch die Calcination fo . 
trocken geworben, daß durch die Anziehung der Feuchs 
tigkeit deffelben eine ſolche farfe Hitze bis zur Ents 
zundung des fohlenartigen fchmeflichten Stoffe und 
der davon eingefchluckten entzundbaren Luft, hervor, 
‚gebracht werden koͤnne. 

Hierdurd) bin ich nun veranlaßt worden, über Die 
Richtigkeit Diefer drey Süße einige Verfuche anzu« 
ftellen, nicht eben um die Urfache der Selbftentzüns 
dung diefes Produkts vollfommen zu enträthfeln, 
fondern blos, um andere darauf aufmerffam zu mas 
chen. Vielleicht fommen wir fünftighin durch mehs 
rere noch anzuſtellende Verſuche endlich zu einer un⸗ 
truͤglichen Gewißheit, ſowohl die merkwuͤrdige Ers 
ſcheinung der Selbſtentzuͤndung des alaunigten Py⸗ 
rophorus, als auch der uͤbrigen Arten, richtiger, als 
es jetzt moͤglich iſt, erklaͤren zu koͤnnen. ‚ 
Ich hatte mir eben aus verfchiedenen vegetabilis 
ſchen Subftanzen, ald Bohnen, u Erbſen, Heu 

ehem, Beytr. St. 1. and 
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und dergleichen, intzAnbBatz xuft durch eine bloße 
trockene Deſtillation bereitet, um ihre Würkung, wer 

fie mit deyhlogiftifieter Luft vermifcht und in Sei⸗ 
fenblafen eingeſchloſſen iſt, mit derjenigen, fo man 
aus_Eifen und Bitriolfäure erhaͤlt, zu vergleichen. 
Aus 4 Unzen eines ſolchen trocknen vegetabiliſchen 
Koͤrpers erhielt ih über go Maaß-Bouteillen ent⸗ 
zuͤndbare Luft, welche, wie Die entzündbare Luft aus 
Suͤmpfen, ganz ruhig fortdrannte; mit dephlogiftis 
firter Luft vermifcht, in Seifenblafen eingefchloffen, 
und angezündet, Hingegen bey weitem nicht dem 
Knall, als diejenige aus Eifen und Vitriolfäure auf 
ferte. _ Da die entzündbare Luft ans dem Pflanzens 
koͤrper, (3. B. Schminkebohnen,) fo ich gewählt hat⸗ 
te, alle ausgetrieben war, fo daß beym ftärfften 
Teuer, wobey die Retorte durchaus glühete, Feine 
Luft mehr erfchien; fand ich, nachdem. die Retorte 
erfaltei war, den Pflanzenkoͤrper in kohlenartiger Ge⸗ 
ſtalt t. Hierbey dachte ich, wenn ‚Die angezeigte Theo⸗ 
vie des Hrn. Prof, Leonhardi richtig ft, fo mäffen - 
auch diefe Kohlen, wovon nun alle entzündbare Luft 
ausgetrieben worden, mit gebranntem Alaun behans 

delt, gar feinen Luftzuͤnder ‚geben. 

Um mic) nun hiervon zu verfichern ‚ vermiſchte 
ih nad) Hrn. Prof. Spielmann's * Vorſchrift 
5 Theile gedrannten Alaun und I Theil von diefen: 
Kohlen aus Bohnen, that bie Miſchung in ein ſtei⸗ 
nernes Flaͤſchchen, welches ich in einem Schmelztie⸗ 
gel, mit Sand umſchuͤttet, fo lange dem Feuer aus⸗ 
ſette, bis das dabey entſtehende Flaͤmmchen Ban 
us: 
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ausgebrannt war. Nach Erkaltung des Flaͤſchchens 
erhielt ich aber. ebenfalls den beften Luſtzuͤnder, obs 
. gleich den Kohlen vorher alle entzünbbare Luft ent⸗ 
angen worden. 

Nun war nod) zu verfuchen, ob nach der Meynung 


ded Hrn, Prof. Leonhardi fich unter der Calcination 


des Luftzuͤnders aufs neue brennbare Luft erzeugen 
koͤnne. Zu biefem Ende that ich eine Ähnliche Mi— 


fung aus 5 Theilen gebranntem Alaun und 1 Th. 


von gedachten Kohlen in eine Kleine fleinerne Netorte, 


die ich gut mit Leim beſchlagen hatte, kuͤttete eine 


Glasroͤhre daran, welche in ein mit Waſſer anges 
fülltes Gcfüß reichte, und am untern "Theile etwas 
vberwaͤrts gebogen war. Sobald die Retorte fich 
zu erhitzen angefangen hatte, kamen durch die Roͤh⸗ 
re häufige Luftblafen zum Vorfhein. Um nun 
dieſe übergehende Luft aufzufangen, und folche ihrer 
Natur nach zu unterfuchen, hielt ich einige mit Wafs 
‚fer gefüllte Släfer über die Mündung der Roͤhre, 
welche fi auch nach und nach ausleerten, fo wie 
ſie mit Luft angefüllt wurden. Während der Zeit, 


als die Luft übergieng, empfand man im Laborato⸗ 


rium eben den ſchweflichten Gerach, als würde bie 
Maſſe in einem offenen Gefaͤße behandelt, und auf 
Dem vorgefeßten Waffer fanden ſich einige nach und 


nad) übergegangene gelbe Schwefelfloden ein. Die 


Luft, welche ich aufgefangen hatte, roch ebenfalls 
fehr ftechend flüchtig ſchweflicht, ohngefehr wie fluͤch⸗ 
tiger Schwefelgeift : aber fie war nicht im gerings 
fen entzändbar; fondern ein in die Mündung ded 
— area, Drennender Wachsſtock verloͤſchte 

€ 2 | viel⸗ 
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vielmehr augenblicklich. Nachdem die Luft gänje 
lich überzugehen aufhörte, ließ ich das Feuer abges 
ben, und, weil alles erfaltet war, fand ich mich ges 
‚möthigt, die Netorte zu zerbrechen, weil der ganze 
Inhalt in einen Klumpen zufammengebaden. war. 
Sobald die Netorte zerbrochen war, empfand ich) eben 
den ſchweflichten Geruch, welcher bemerkt wird, wenn 
man etwas Luftzuͤnder an die freye Luft bringt. 
Nach einigen Minuten fieng fich die Mifchung an zu 
erhitzen, und kurz darauf gerieth fie wuͤrklich ganzs 
lich in Brand, 

Da ich nun bey dieſem Berfuche ebenfalls einen 
guten Luftzuͤnder erhalten hatte, ohne vorhandene 
entzüundbare Luft in Rechnung zu bringen; fo finde 
ich mich auch berechtigt, zu behaupten, daß das bey 
der Bereitung des Luftzuͤnders entſtehende Flämms 
chen, nichts weniger, als entzundbare Luft, ift; fons 
dern ich glaube vielmehr, daß es ein überflüßig entz 
ftandener Schwefel ift, welcher zur Entſtehung des 
Luftzuͤnders unnöthig, und folglid) ohne Nachtheil 
wegbrennen kann; denn ic) bin durch meine öftern 
wiederholten Verfuche Kinlänglich belehrt worden, 
daß man das Flaͤmmchen gänzlich ausbrennen mäffe, 
um einen vollkommen guten Luftzünder zu erhalten, 
wie ſolches auch [don Vogel, Spielmann, Berge 
mann, u. a, angemerkt haben. Sobald aber dag 
Flaͤmmchen zu brennen aufhört, muß die Galcination 
augenblicklich beendigt werden. In der Meynung, 
daß bey der Bereitung des Luftzünders ein gewiſſer 

Antheil, vermuthlich gröberer Schwefel, ohne Wachs 
theil wegbrennen lann, beſtaͤrkte mich derjenige 
or 


ne — 
Schwefel noch mehr, welcher, da ich dieſe Miſchung 
in einer Retorte behandelte, in dad vorgeſetzte Waſ⸗ 
fer übergegangen war; denn im offenen Feuer würde 
et fich entzündet haben, und verbrannt ſeyn. Setzt 
man überdies etwas bloßen Schwefel in einen fols 
hen Flaͤſchchen dem Feuer aus; fo fängt er an zu 
brennen, und es erfcheint ein ähnliches Flaͤmmchen, 
wie bey Bereitung des Luftzuͤnders. 
| Nun wäre noch der dritte Satz übrig, nach mels 
chem Hr. Prof. Leonhardi glaubt, daß ein hoͤchſt 
trockner alkalifcher Antheil beym Luftzunder gegens 
wärtig feyn müffe, weicher fo ſchnell Feuchtigkeit ans 
ziehe, und wodurch die Erhitung bis zur Entzüns 
dung des Tohlenartigen Stoffs und der davon einges 
ſchluckten entzündbaren Luft entftehe Da auch 
ſchon Hr. Scheele * diefes anmerkt; fo ſchien mir 
die Meberzeugung davon um fo, kin zu ſeyn. 
Hr. Scheele leitet das Dafeyn des alfalifchen Ana 
theils im Alaunpyrophor von demjenigen alkaliſchen 
Zufaße her, welcher in Alaunwerken der Maunlauge, 
um die Kryitallifation zu befürdern, beygeſetzt wird; 
und auf diefen Gedanken brachte ihn die Erfahrung, 
als derfelbe aus einer Mutterlauge, fo er erhielt, da 
er aus Thon und Vitriolfäure einen kuͤnſtlichen Ylaun 
verfertigen wollte, nicht, eher einen Luftzünder durch 
Hülfe der Calcination erhielt, bis er ſolchem etwas 
Alkali zumifchte. Auch führt er zum Beweiſe an, 
daß er aus vitriolifirtem Weinſtein und Kohlenpulver 
einen Luftzuͤnder erhalten habe. 
Ob mir nun fchon bie Dereitung des Luftzuͤnders 
aus sitriolifietem Weinſtein und Kohlen eben fo, wie 
€ 3 Hin, 
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Hrn. Misgleb, * bey wiederholter Arbeit nicht ges 
lungen ift, und ich fchon dadurch, wie leßterer, bie 
Nothwendigkeit des Daſeyns eines alfalifchen Uns 
theils bezweifeln koͤnnte; fo will ich doch diefes, um 
nicht zu voreilig zu urtheilen, durch einige Verſuche 
einleuchtender zu machen ſuchen. 

Vor allen Dingen war nun noͤthig, mir einen 
Alaun zu verſchaffen, wovon ich überzeugt war, daß 
er feinen alkaliſchen Antheil enthalten konnte. Zu 
diefem Ende löfte ich etwas Alaun in deftillirtem 
Waſſer auf, und ſchlug alle darin enthaltene Alauns 
erde mit Alkali daraus nieder, und füßte Ießtere fo 
oft und vielmal mit warmem deftillirtem Waffer aus, 
bis unmöglid) noch falzigte Theile dabey befindlich 
ſeyn konnten. Darauf fütttate ic) Diefe reine Alaun⸗ 
‚erde mit Nordhäufer Witriolöhl, welches ich vorher 
mit deſtillirtem Woffer verdünnt hatte. Die Aufs 
löfung gieng etwas langfam, ohne. fonderlihe Aufs 
braufung, vor fi: und da ich Feine Säure mehr 
ſchmeckte, ließ ich alles auf dem Stubenofen bis zur 
Trockne abraudien. Das bis zur Trockne Abges 
rauchte brachte ich alsdann in einem leicht bedeckten 
Tiegel ind Feuer, um ihm die Geftalt des ng | 
ten Wlaung zu geben. 

Dieſen gebrannten Alaun mifchte ich nun, nach (&on 
angemerkter Proportion, mit Rohlenpulver, that Die 
Miſchung in ein fleinernes Flaͤſchchen, und caleinirte 
fie fo lange, bis das dabey entftehende Flaͤmmchen 
ganz ausgebrannt war. Nach der Erfaltung hatte 
aber, ohnerachtet ich — ſeyn konnte, daß. 


beym 
o. S. 392, 
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beym Alaun kein alkaliſcher Antheil gegenwaͤrtig 
war, ebenfalls einen guten Luftzuͤnder. 

. Da aber Hr. Prof. Leonhardi in einer Mamers 
fung zum gebachten Macquerfchen Mörterbuche, 
Th. 4. ©. 121. noch anmerft, daß ſich diefer alka⸗ 
liſche Antheil auch aus dem, dem Alaun beygemiſch⸗ 
ten, kohligten Stoffe entwickeln koͤnne; ſo fand ich 
mic) genoͤthigt, dieſen Verſuch nochmals zu wieder⸗ 
holen, und zwar mit dem Unterſchiede, daß ich eis 
nen brennbaren Körper zum Zuſatz wählte, wovon 
ic) ebenfalld überzeugt war, daß vom Alkali nicht 
das geringfte dabey befindlich fey; und dazu fand 
id) Damm diejenige vefindfe Subftanz, welche gemei⸗ 
niglich im Refte nach der Bereitung des ſchmerzſtil⸗ 
Venden Liquors und der. Vitriolnaphthe zu — 

pflegt, am geſchickteſten. 
Ich hatte eben einen ſolchen Reſt vor wos 
von ich über 6 bis 7 Jahre, durch wiederholte Zus 
mifchung des Meingeiftes, Hofmann’s ſchmerzſtil⸗ 
lenden Liquor und Vitriolnaphthe abgezogen hatte. 
Dieſer Reſt war faſt gänzlich in eine ſolche reſinoͤſe 
Materie verwandelt, fo, daß fie einem dicken Brey 
sollfommen ähnlich war, Die wenige nody dabey 
befindliche Säure laugte ich mit Waffer aus, und 
ließ die ſchwarze PR ha reſinoͤfe Materie ab⸗ 
trocknen. 

Nun behandelte ich dieſe Materie, nach ſchon 
mehrgedachter Proportion, mit dem vom Alkali gaͤnz⸗ 
lich gereinigten gebrannten Alaun; und ich erhielt 
ebenfalls einen guten Luftzuͤnder, obgleich in keinem 


Sal auf einen alkaliſchen Antheil geſchloſſen werden 
E 4 konnte? 


a 

konnte: man müßte denn hier eine ganz neue Erzeu⸗ 
gung deffelben behaupten wollen, wofür aber die 
wichtigen Verfuche bed Hrn. Wiegl eb's * Bürge 
ſind. 


Dieſes waͤren alſo bie Verſuche, fo ich Undern zur _ 


Pruͤfung vorlege; mich haben fie wenigftens übers 


zeugt, Daß weder entzünbbare Luft, noch ein alkalis 


ſcher Antheil, an der Selbftentzündung des Pyros 
Pphors Schuld find. Vielmehr glaube ich, daß die 
Erklaͤr ungen, welche Hr. du Suvigni, ** und Hr. 
Weigel **0 hiervon geben, unter allen vorgezogen 
zu werden verdienen. 


Künftig hoffe ich fiber bie verfchiedenen Mennuns 


gen der Selbfientzundung des Pyrophors noch mehr 


Verſuche anıtellen zu koͤnnen, um endlich dadurch 
auf eine ſichere und allgemein anzunehmende Urfache 


Hiefer merkwürdigen Srfcheinungen zu kommen. 

- Alles das, was in diefen wenigen Blättern gefagt 
worben, verfteht fih nur.vom Alaunpyrophor; oder 
bon bemienigen, weldyer durch die Bermifchung eines 
vitrioliſchen Salzes und eines brennbaren Antheils 
und darauf folgender Galcination entſteht. Ich 
merke ſolches deswegen an, weil ich nichts weniger 


als behaupten will, daß nicht An mancher Selbſt⸗ 


entzuͤndung die entzuͤndbare Luft Antheil haben ſollte, 
ale 


® Ehemifhe Unterfuchung der alfalifchen Sale, Derlin 


und Stettin 1783. 
R% q. a. N, 


** Anfangsat. der theoret, a. pract, Chemie, von 
den Hrn, de Morvean, Maret und Durem 
de, a, d, Franz, von Beisel, Th. 2. S. 67. 
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als 3.8. an der Erhigung bis zur Entzuͤndung der 
über einander liegenden, etwas feuchten, Pflanzens 
körper, wie Heu und dergleichen, wo durch einen ges 
wiffen Grad von Gährung, fo die gänzliche Werbins 
dung der Beftandtheile ſolcher Körper trennt, auch 
die in ihrer Miſchung häufig befindliche entzändbare . 
Luft entwickelt wird. Hieruͤber habe ih Hrn. Sen⸗ 
nebier's Gedanken über das Entzuͤnden der Pflans 
zen, welche ich in Hrn. Lichtenberg’3 Magazin für 
das Neueſte aus der Phyſik und Naturgefchichte, 
ıften B. 3te8 St. 1782. ©. 26. fand, mit Ver⸗ 


' gnügen nachgeleſen. So wahrſcheinlich es aber iſt, 


daß bey dergleichen Erhitzungen und Entzuͤndungen, 
die ſich dabey entwickelnde entzuͤndbare Luft Antheil 
haben kann; ſo haͤlt es doch ebenfalls noch ſchwer, 
die eigentliche Urſache, wodurch ſie entzuͤndet wird, 
zu erklaͤren. Hr. Sennebier glaubt, daß ſolches 
durch den ſchwaͤchſten Funken, als einen ſolchen, wel⸗ 
chen man aus ſeidenen Struͤmpfen zieht, von dem 
Ruͤcken einer Katze, durch Blitze oder andere feurige 
Meteore geſchehen koͤnne. Die Erklärung aber, 
welche ber Hr. Herausgeber gedachten Magazins 
in einer Anmerkung daſelbſt anfuͤhrt, ſcheint mir 
wahrſcheinlicher zu ſeyn. Er ſagt dafelbfi: „Wenn 


man gleich noch nicht eigentlich ausgefunden hat, wie 


ſich die brennbare Luft entzuͤndet; ſo hat man doch 
nicht noͤthig, die Urſache blos in der Annäherung eis 
ned flainmenden Körpers zu ſuchen, fo lange man 
weiß, daß die Irrlichter, Sternfchnupfen und dergl. 
Meteore ohne Annäherung eines folchen Körpers in 


Brand gersthen, Da die befannten Beftandiheile 


a sh bi 


m en 


des Phoſphors in den Pflanzen liegen, und beſon⸗ 
ders die Phoſphorſaͤure in dieſem Reiche zu Hauſe 
iſt; fo iſt ſehr zu vermuthen, daß ſich bey Aufloͤſung 
gewiſſer Vegetabilien ein wahrer Phoſphorus er⸗ 
zeuge, der durch den Zutritt der Luft in Brand ge⸗ 
raͤth. — 


“ 








— VII. — 
Beſ onders vorzuͤgliche E inenfehaften des 
| Eiſenvitriols. 


Di Eiſenkryſtalle haben vor allen übrigen Vitrios 
| len ganz beſonders eigene und bewundernswuͤr⸗ 
dige Eigenfchaften. Die erfle, die man an ihnen 
entdeckt, und von welcher sen flarfen Gebrauch 
macht, ift die, daß fie zur Tinte dienen. Die faure 


Eiſenaufloͤſung wird nemlid von einer genugfamen 


Menge Gallaͤpfelaufguß ſchwarz, und man erhält 
daraus mit der Gummisuflöfung die gemeine Tinte. 
Hr. Bergmann hat bemerft, daß man mit einem 
einzigen Tropfen Galläpfeldeeoet in 1 Kanne * des 
fillirtem Maffer, das blos 3 Gran Eifenvitriol ent 
hält, innerhalb 5 Minuten, eine deutliche purpurs 
farbene Wolfe erhalt, Nicht. blos mit dem Gall⸗ 
apfeldecoct, fondern mit alfen andern zuſammenzies 
henden Flüßigkeiten wird der im Waſſer aufgelöfte 
Eifensitriol ſchwarz. Dahin gehören auch noch 
a ! | viele 
* Die fchwedifche Kanne (cantharus) enthält acht 
Quartier, und jedes Quartier dreyzehntehalb Tue: 
diſche Desimal = oder geometriſche Zolle, | 
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An andere Sale deren Aufguß damit eben die 
Erfcheinungen zeigt. 
Wenn man Galläpfeldecoct mit bloßer Eiſenfeil 
kochen laͤßt, ſo erhaͤlt man eine wahre Tinte. Der 
berühmte Hr. Delaval macht von dieſer Tinte Ges 
brauch), und fagt fogar, daß die Bitriolfäure, der mar 
ſich gemeiniglich zur Verfertigung der gemeinen Tinte 
bedient, überflüßig und oft ſchaͤdlich ſey. Ih 
wiederholte Diefen Verſuch, und bemerkte, daß man 
in kurzer Zeit die Ichönfte Tinte haben fann, wenn 
man das Galläpfeldecoet mit Eifenfeil der Sonne 
ausſetzt. 1 Gran Eifenfeil madte in 20 Minuten 
1 Unze Galläpfelauflöfung- dunfel, da e8 an die 
Sonne acftellt wurde. Beym Zuſatz einer Säure 
entftand eben dag, was ſich bey der, mit der fauren 
Eifenauflöfung gemachten, Tinte ereignet; fie vers 
Ior ihre Schwarze Sarbe, wurde durchſichtig, und dien⸗ 
te nun old fompathetifche Tinte, Mit Hülfe des 
Feuers oder durch Laugenſalz entdeckte man bie damit 
gefchriebenen Worte, vom — werden ſie vorzuůg⸗ 
lich ganz ſchwarz. 
Wenn man einige Tropfen Schwefelleber, bie akt 
flüchtigem oder feuerfeftem Laugenfalze gemacht iſt, 
zu einer Auflöfung des Eifenvitriold gießt; fo nimmt 
diefe eine fehr ſchwarze Farbe an. Wegen diefer 
Bemerkung wurde id) begierig, zu fehen, ob die 
Echwefelleberluft eine ähnliche Erſcheinung liefern 
würde, Ich zog fie alſo aus Schwefelleber aus, und 
fieng ſie, vermittelſt des pneumatiſchen Apparats, 
durchs Queckſilber auf. Ich irdpfelte einen Tropfen 


in 
Prieſtley fett. x, 


u 


u 


in Waffer aufgelöften Vitriol in die Flaſche, worin 
die Luft war, und fchättelte fie elwas., Sie wurde 
fogleich fchwarz. Ich wiederholte biefen Verſuch 
mit andern phlogiflifirten Luftarten: allein ich moch⸗ 
te fie noch fo ſtark mit der fauren Eifenavflöfung 
ſchuͤtteln, ih wurde Feine Veränderung gewahr. 
Diefe neue Eigenfchaft des Eiſenvitriols macht ihn 
immer nüßlicher, indem er ald Mittel dienen kann, 
diefe Luft zu entdecken, anftatt der Salpeter: und 
Arfenikfünre, die man zu diefem Zweck anwendet. 
Eine andere Eigenfchaft der Eiſenkryſtallen iſt, 
daß fie mit dem Macquerſchen phlogiftifirten Lau⸗ 
genfalze ein Blau bilden. Wenn man die Eiſen⸗ 
kryſtalle in deſtillirtem Waſſer aufiöft, die Auflöfung 
durchſeihet, und phlogiftifirtes Laugenſalz dazu gießt; 
fo zeigt fi) ſogleich das ſchoͤuſte Blau, das dunfler 
und fihöner wird, wenn man etwag Säure zufeßt. 
Um zu fehen, worin dies Blau von. dem Fäuflichen 
Berlinerblau verſchieden wäre, Belie ich zwey Zers 
‚gliederungen damit an. 
Bon 16 Gran kaͤuflichem Berlinerblau erhielt ich 
durch die Deitillation 16 Kubikzoll Luft, die groͤß⸗ 


tentheils entzuͤndlich, übrigens phlogiſtiſirt war, und 


einen aͤußerſt kleinen Antheil fixer Luft enthielt. Im 


Kolben blieb ein ſehr ſchwarzes Pulver zuruͤck. Ich 


that etwas davon in Meerſalzſaͤure; ed entſtand ein 
Auf brauſen und ein durchdringender Schwefelleber⸗ 
geruch. Zum Theil loͤſte es ſich auf. Die Aufloͤ⸗ 
ſung hatte eine gruͤnlichte Farbe. Bey dem Feuer 
Lifte ſich das übrige noch) auf, und wurde dunkelblau. 
Ich —— wegen dieſer Erſcheinungen den 

| Vers 
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Verſuch noch einmal, fo daß ich die mit Meerſalz⸗ 
fäure gemachte Auflöfung abgoß, ehe die übrige Subs 
ſtanz von derfelden durch die Wärme aufgelöft oder 
zum wenigften zerfeßt wurde, Ich flellte auf diefe 
Art die friſche Auflöfung ans Feuer: aber es zeigte 
fih Fein Blau. Ich ließ einen Tropfen phlogiftis 
firteö Saugenfalz Hineinfallen, und fie wurde fogleich 
blau; zum Beweife, daß die Säure Eifen aufgelöft 
hatte. Es war leicht zu muthmaßen, daß die von 
ber Säure nicht aufgelöfte Subſtanz größtentheils 
die Beftanbtheile ſeyn würden, die das Laugenfalz 
fattigen, wenn man ed mit Berlinerblau fieden laͤßt, 
und die ſich durch eine ſaure Eiſenaufloͤſung in ein 
vollkommenes Blau verwandeln. Da ich aber nicht 
ſo viel davon hatte, um genugſame Verſuche damit 
anſtellen zu koͤnnen; ſo veſcehe ich dieſe auf eine 
andere Gelegenheit. 

Der Vergleichung wegen ——— ich auf FR 
Diefe Urt 16 Gran von dem Blau, das aus phlogis 
ſtiſirtem Macquerſchem Langenfalze und der bloßen 
Auflöfung des Eifenvitriold gemacht war, der Deftile 
lation: ich erhielt blos 2 Zoll brennbare Luft, die 
heftig mit einer fehr fchönen blauen Flamme brannte. 
Das Waſſer in der Glocke, welche die Luft aufnahm, 
wurde etwas trübe, und hatte einen Geruch, wie 
Pfirfichbläthen, und einen, den füßen Mandeln durch⸗ 
aus ähnlichen, Geſchmack, der auf Der Zunge eine 
Empfindung von Schärfe zurücließ. Nach einigen 
Tagen hatte das Waffer feine Dunkelheit verloren, 
and war ganz helle geworden. Es hatte den fchars 
fen Geſchmack ai mehr, wohl aber noch Ge 

üßen 
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fügen Mandeln; und es hatte fich daraus ein fehe 
fubtiles Pulver niedergefchlagen, von welchem wahr⸗ 
ſcheinlich der fcharfe Geſchmack und die Undurchſich⸗ 
tigkeit des Waſſers herrührte. An den Wänden des 
Kolbens hieng eine rothe Rinde: Ich that fie ges 
pulvert in fiedendes Waſſer; fie löfte ih auf. Sch 
tröpfelte einen Tropfen phlogiftifirtes Laugenſalz hins 
zu, wovon die Auflöfung blau wurde. Es war alfo 
ein Eifenvitriol, der vermuthlich durch die lebhafte 
Mürkung des Feuers roth geworden war. Dies ift 
alfo der Unterfchied, der fich zwifchen dem Blau, das 
aus der bloßen Vermiſchung des phlogiſtiſirten Laus 
genſalzes und der ſauren Eiſenqufloͤſung entſteht, und 
dem kaͤuflichen Blau, findet, wenn man fie beyde die⸗ 
fer Defttllation unterwirft. 

SH kann zum Schluß eine andere Eigenfhaft 
nicht mit Stillfehweigen übergehen, die der ſchon oͤf⸗ 
terd angeführte Hr. Bergmann dem Eifenvitriol 
zueignet, Er fagt: * Vitriolum martis nonnullis 
etiam in cafibus vfum pollicetur. Si huius ſalis 
cryſtallus immittitur vitro vnius vnciae ayuae de- - 
Nillatae repleto, quod flatim clauditur et in fri- 
gido.collocatur las (oluitur vitriolum fine ochra 
delapfa, niſi ER forbyerit aercın purum, - 
gui phlogifton fortiflime attrahit, ideoque huius 
portionem bafı vitrioli eripit; fed haec calcinata 
iam plus quam antea requirit acidi, vt ſuſpenſa 
haereat, quod fi non additur, ferrum fub ochrae 
facie neceflario decidit. Da ich aus einigen Bes 
obachtungen fchloß, dag ber Ocher nicht durch die *® 

Wuͤr⸗ 

* Piſſ. de analyſi aquar. p. 108. 
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Wuͤrkung der reinen Luft, ſondern des Lichts, nieders _ 
geihlagen werde; fo flellte ich deshalb Folgenden 
Verſuch an. Ich that ı Zoll hoch von der Aufloͤ⸗ 
fung des Eiſenvitriols in eine Slafche, die 8 Zoll in 
ihrem Umfange und atmofpharifehe Luft enthielt. 
Sch verfiopfte fie mit einem gläfernen Stöpfel, und 
ſtellte fie ans Licht. Eine gleiche Menge von der 
Aufloͤſung des Vitriols flellte ich in einer gleich grofs 
fen Flaſche mit dephlogiftifister Luft und wohl vers 
fiopft an einen ganz finftern Ort. Nach 2 Stunden 
fand ich, daß die Eifenauflöfung in der ans Licht ges 
ftellten Flaſche eine Goldfarbe erhalten hatte, und 
eine deutliche Ocherwolke ſich niederſchlagen wollte. 
Da ich die Auflöfung des Vitriols in der, mit reiner 
Luft angefüllten und ins Dunfle geftellten, Flaſche 
beſahe; fo fand ich fie durchfichtig, ohne das ger 
ringfte Merkmal eines Niederfchlags; und fo war 
fie noch nad) einem Tage an diefem Orte, Diefer 
Verſuch fcheint mir zur Gnüge zu beweifen, daß die 
Dephlogifttfirung des Ochers nicht nothwendig von. 
der reinem Luft, fondern vielmehr som Lichte herz 
kommt: und da id) Deswegen, um mich noch mehe 
davon zu überzeugen, noch einige Verfuche mit dem 
Lichte anftellte, um die Würfung deffelben auf vers 
fehiedene Körper des Mineralreihs zu beobachten; 
fo fahe ich, daß das an die Luft geftellte und mit 
Waſſer befeuchtete Eifen groͤßtentheils durch das 
Licht in Kalk verwandelt wird. * Ich that nemlich 
| E in 
 * Man glaubt gemeiniglich, daß das Eifen vorzüglich 
vom Waſſer verfalft werde, fobald es an die Atınos 


johäre geftellt wird, Wenn man nemlich po⸗ 
irtes 


—— —— | 
in eine Taffe mit deſtillirtem Waſſer 8 Gran Eiſen⸗ 
feile, und ſtellte die Taſſe in meinem Fenſter ans 
Licht. Eine gleiche Taſſe voll deſtillirten Waff:rs, 
worin eben ſo viel Eiſenfeil war, ſtellte ich an den 
erſten beſten Ort, der eine warme Temperatur hatte, 
aber ganz und gar dunkel war. Ohngefehr nach 
1 Stunde war die Eiſenfeil in der ans Licht geftells 
ten Taſſe mit einem Ocher —— bedeckt, und nach 
8 


lirtes und recht trockenes Eiſenblech an das Licht 
ſtellt, ſo wird es nicht verkalkt: wohl aber, wenn 
es mit Waſſer naß gemacht wird. Es ſcheint alſo, 
* dies einzig und allein vom Waſſer, und nicht 
Lichte, herruͤhre. Wenn man aber die Sache 
aan genau unterſucht; fo fieht man, daß das Licht 
Kr in fo fern das polirte und trockene Eifen nicht vers 
kalkt, als die Theilchen deffelben, (da es mit einer 
unbegreifliben Schnelligkeit mit den Strahlen an 
die Oberfläche des, Eifens anichläge,) in dem Augen« 
blicke, da fie das Fifen berühren, fchon von andern 
verdraͤngt werden, und alfo nicht fo lange Zeit has 
Ben, fih aufzuhalten, als dazu gehört, die Zerſetzung 
zu bewuͤrken. Wenn hingegen das Eiſen auf der 
Oberflaͤche mit Waſſer bedeckt iſt; ſo dient dieſes, 
ſo zu ſagen, zu einem Mittel, das Licht laͤnger und 
ſo lange zuruͤck zu halten, daß es ſeine Wuͤrkungen 
voͤllig verrichten, d. h. das Eifen in einen wahren 
Ocher verwandeln kann. Und 05 es gleich wahr 
iſt, wie ich mich durch Verfuche überzeugte habe, daß 
das Waffer auch ohne Zutritt des Lichts das Eiſen 
verfalft, (auch wenn es von Luft frey iſt indern fies 
dendes deſtillirtes Maffer eben diefe Kraft befikt;) 
fo wird nichts defto weniger eine viel längere Zeit 
dazu erfordert, die Zerfekung zu hewuͤrken, als dag 
Eifen braucht. wenn es, mit Wafler befeuchter, dem 
Fichte ausgefekt wird, wie ‚man in dem Folgenden 

- feben wird. n | 


sc 


8 Stunden war bie Oberfläche ganz gelbs- In der 
andern ind Dunkle geftellten 2 fe konnte ich nicht 
eher den Anfang der Verkallung gewahr werden, - 
als nad) einigen Tagen. Zen alfo das Licht das 
Eifen dephlogiſtiſi ren kann; Bi wird es nicht zu 

| vers 


* Es Scheint heutiges Tages ein n Widerfpruch zu ſeyn, 
i dag das Licht einige Körper dephlogiftifire, da man 
weiß, daß andere dadurch ſehr wohl phlogiftifire 
werden, So ift es bekannt, daß das Ficht mit der 
Zeit das Hornfilber und andre Kalfe der eulen Mies 
talle, zu wahren Metallen wiederherfteile, und daß 

es die Salpeterfäure phlogiftifivt, Es ſcheint alfo 
ausgemacht zu feyn, daß das Licht wie ein phlogiffis 

‚ firender Körper wuͤrkt: wenn es aber ein folcher 
ift, warum phlogiftifirt, es nicht. die reine Luft, die 
mit dem brennbaren: Weſen eine größere Verwandt⸗ 
fchaft hat, als jene Kalke? warum verflüchtigt es 
die Vitriolſaͤure nicht, und verpufft nicht mit Sal⸗ 
peter? Bey der Wiederherſtellung der Kalke eini⸗ 
ger edlen Metalle durchs Licht zweifle ich, ob dies 
daher ruͤhrt, daß das Licht den Kalken das Phlogi⸗ 
ſton liefere; ſondern ich glaube vielmehr, daß das 
Licht die in denſelben befindliche feſte Luft losmacht, 
und daß das Phlogiſton dieſer Luft an die Kalke 
trit, und ſie wiederherſtellt. Werden nicht die Kalke 
der edlen Metalle bey andern Gelegenheiten auf 
eben dieſe Art wiederhergeftellt ? Es wäre zu 
wünfchen, daß irgend. ein geſchickter Naturforſcher, 
der mit ollen nöthigen Bequemlichkeiten verfehen 

- wäre, diefe Verfuche, die Kalke einiger edlen Me- 
talle durch die Würkung des Lichts zu Metallen 
voiederherzuftellen, wiederholte, und auf einen fo des 
licaten, aber, wenn der. Verſuch entfcheidend ſeyn 
ſoll, ſo nothivendigen Umſtand gewiſſenhaft Acht 
gaͤbe, daß er nemlich die Luft unterſuchte, die ſich 

zu det Zeit entwickelt, da das Licht auf die Kalke 
Chem. Beytr. St. ı. 5 wuͤrkt 










verwundern feyn, wenn ed ben Dcher des Vitriols 
unfähig macht, in der Shure aufgelöft zu bleiben, ſo⸗ 
bald es ihm einen Theil des brennbaren Wefens bes 


wuͤrkt und fie wiederherſtellt. — Nod) viel weniger 
kann dadurch, daß die Salpeterfäure, wenn fie in 
einer gläfernen Flafche, die mit einem keyſtallenen 
Stöpfel verfchloffen ift, ans Licht geftelle wird, phlo= 
giftifirt werde, bewiefen werden, daß das Licht brenn- 
bares Wefen enthalte; oder, befjer zu fagen, wie 
ein phlogiftifirender Körper wuͤrke, da uns die Vers 
ſuche zur Gnuͤge überführen, daß das brennbare Mes 
fen das Slas nicht durchdringt; daß alfo auch dag 
Licht feinen Körper phlogiftifiren Eann, der im Glaſe 
‚eingefchloffen if. Woher rühren denn aber die ges 
färbren Dämpfe, wenn die Salpeterfäure in einer 
Flafche ans Licht geftelle wird? Sch glaube daher, 
Daß das Licht, welches auf die ganze Subſtanz der 
Salpeterfäure wuͤrkt, einem Theil derfelben die elas 
ſtiſche Form giebt, der fih mit dem Antheile Phlo⸗ 
gifton verbindet, welches fih in der atmoſphaͤtiſchen 
Luft, die in der Flaſche enthalten ift, befindet; und 
daß aus diefer Verbindung die gefärbten over phlo= 
giftifirten Dämpfe entipringen. --- Ein vortreflis 
her Naturforfcher har bey Wiederholung diefer Vers 
fuche bemerkt, dag, wenn die Flafche ganz und gar 
mit Salpeterfäure angefüllt ift, fo daß nicht die mine 
defte Luft darin ift, die. Säure niemals phlogiftifire 
werde. Diele Bemerkung beweift alfo die Nothe 
wendigkeit der Luft, wenn die Saure phlogittifire 
werden fol. und giebt auch meiner Behauptung eini> 
ges Gewicht; und id) habe mich nod um fo viels 
mehr davon überzeugt, da ich eine Flafche, die Sale 
peterfäure, und in dem übrigen Naume dephlogifti- 
firte Luft enthiele, ans Licht ftellte, und feinen ge» 

färbten Dampf wahrnahm, | 
’ inne — 


VII; 
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VIII. 


Phyſſſch⸗ chemiſche Unterfichiing des 


Schwalheimer Sauerwaſſers. 


1% 

Lage und Urfprung der Duelle, 
Sen der Wetterau, welche jedem Mineralogen we⸗ 
a: gen ihres Reichthums an Mineralien, Vulka—⸗ 
nen, Salzquellen und Sauerbrunnen Stoff genug 
zur Unterhaltung verfchafft, entfpringt nahe beym 
Hochfuͤrſtlich Heſſen⸗ Hanauiſchen Dorfe Schwalheim, 
etwa eine halbe Stunde von der Reichsſtadt Fried⸗ 
berg gelegen, in einem ſehr anmuthigen thonigten 
Thale eine mineraliſche Quelle, welche, aus den bey 
Reinigung des Brunnens ſich vorgefundenen Roͤmi⸗ 
ſchen Muͤnzen zu urtheilen, ſchon bey der Roͤmer Zei⸗ 


ten mag im Gebrauch geweſen ſeyn, und wegen ih⸗ 


res augenſcheinlich geleiſteten Nutzens fuͤr jetzt ſo 
ſtark beſucht wird, daß jährlich wohl mehr als taus 
fend Ohm Waffer gefchöpft werden, ohne den minde⸗ 
fen Abgang zu bemerken; überdies fließt noch eine 
anſehnliche Menge in den in der Nähe vorbeyeilens 
den Eleinen Fluß, die Wetter, Woher dieſe Quelle 
Ihren Urfprung nehme, mag ich nicht entſcheiden; 
‚doch laͤßt ſich vermuthen, daß ein in der Naͤhe bes 
findlicher Vulkan uns dieſen Waſſerſchatz mittheilt. 


PR Feat 
Phyſiſche Eigenfchaften diefes Waſſers. 
Das Waffer fleigt fprudelnd kryſtallhelle aus der 


12 Fuß tiefen Quelle hervor, und läßt fogleich gels 


2 ben 
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ben Eiſenocher fallen, welcher ſich an die zur Einfafs 
fung dienende Sandfteine feſtſetzt. — Durchs Schütz 
teln entftehen viele Luftblafen, welche einen feinen 
empfindlichen Dunft der Nafe mitteilen, Der Ges 
ſchmack ift kuͤhlend, gelinde füßelnd und angenehm 
fäuerlih, nachher etwas ſalzigt; doc) fo, daß man 
feinen laugenhaften, fondern vielmehr einen fehr we 
nig herben mittelfalzigen Geſchmack empfindet: | 

Die eigenthümliche Schwere diefed Wafferd zum | 
deftillirten Waffer, verhält fich nach verfchiedenen Uns 
terfuchungen wie 1,0022 zu 1,0000, 

Im die Temperatur unfers Waffers zu erforfchen, 
wurde, da der Barometer auf 27° 4°, und das Ther⸗ 
mometer in-freyer Luft auf I5 Grade über dem Eis⸗ 
punkt nach Reaumur fland, das Thermometer in die 


Quelle eingetaucht; das Queckſilber fiel auf 85 Gr. 


über dem Gefrierpunkt. Diefe Wärme fiheint uns 
ferm Waſſer eigen zu feyn, indem man nie, auch nicht 
im verfloffenen Winter, die Quelle zugefroren bemerkt 
bat, 


Mit den one hen Mitteln. 
I. Waͤßrige Lakmustinktur. 
A. 1 Quentchen dieſer Tinktur, mit 8 Unzen be⸗ 


ſtillirtem Waſſer vermiſcht, gab eine helle angenehm 


Hiolette Farbe, Diele Mifchung wurde, da nach 
Reaumur das, Quecfilber 18 Grade über dem Eis⸗ 
punkte fland, einige Tage der Sonnenwärme audgen 

ſetzt; die Sarbe blieb aber unverändert. 
B. 1 Quentch. diefer Tinftur mit 8 Unzen Schwals 
heimer Waſſer RR eine bomevihe Sarbe: unter 
obigen 


ES 
wbigen Bedinguiffen (A) veränderte ſich dieſelbe ins 
Violette, und nun war kein Unterſchied mehr zwiſchen 
dieſer und jener zu fehen. ; 

©. 2 Quentchen diefer Tinktur mit 8 Unzen uns . 
ſers Mineralwaſſers, verurſachte eine herrlichrothe, 
etwas dunklere Farbe, als bey B. Unter gedachten - 


Umftänden (A) Fam zwar auch eine violette Farbe, 


doch langſamer, zum Vorſchein. 

D. 1 Quentchen dieſer Tinktur, in 8 Ungen aba 
Fochtes Mineralwaffer gefchüttet, veränderte die vio⸗— 
lette Farbe im geringften nicht, und mar der Ders 
miſchung von A vollig gleich. : 

Aus diefen Verfuchen folgt, daß eine ſehr zarte 
Säure in unferm Waffer enthalten fen, welche lang» 
fam von der Sonnenwärme, gefchwinder aber durchs 
Kochen abgeſchieden werde. 

II. Waͤßrige 

A. 1 Quentchen dieſer Tinktur, mit 8 Unzen de⸗ 
ſtillirtem Waſſer vermiſcht, brachte eine roͤthliche 
Farbe hervor. 

B. Eben fo viel dieſer Tinktur mit 8 Unzen uns 
ſers Mineralwaffers machte eine gelblichrothe Farbe, 
welche durch angebrachte Wärme dunkler, ald bey A, 
wurde, 

C. Eben fo viel diefer Zinktur mit 8 Unzen ab⸗ 
gekochtem ad gab eine ind Purpur false 
lende Farbe, 

Die zarte Säure erhoͤhete die rothe Farbe: und 
als dieſe verſchwand; ſo wuͤrkte das in unſerm Waſ⸗ 
ſer enthaltene alkaliſche Weſen, ‚ und verdunkelte die 


Farb % 
u III. Waͤß⸗ 
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IM. Waͤßrige — 

A. 1 Quentchen dieſer Tinktur mit 8 Unzen des 
flilfirtem Maffer machte eine firohgelbe Sarbe. 

B. Eben fo viel diefer Tinktur mit 8 Unzen uns 
fers Mineralwaffers verurfachte eine etwas bunflere 
(A) gelbe Zarbe, und nad Verlauf ı Stunde feßte 
fi) ein gelber Niederfchlag. 

C. Eben fo viel diefer Tinktur mit 8 Unzen abs 


gefochtem Mineralwaffer war am meiften gelb ges 


farbt; es fiel aber weniger (B) Präcipitat, 


* 


Dieſe Verſuche beweiſen das Nemliche, was un⸗ 


ter Wr. II. geſagt worden. 
| IV. Biolenfgrup. 

8 Unzen unfers mineralifchen Waffers mit 2 Qu 
dieſes Syrups vermiſcht, war einem Gemiſche von 


eben fo. vtel deſtillirtem Waſſer und Violenſyrup im 


Anfange an blauer Farbe völlig gleich. Dieſe beys 


den DBermifchungen der Sonnenwärme ausgeſetzt, 


veränderte fich erftere ins Grünliche, und dieſe ing 
Braue. 

Ein Beweis, daß unfer Maffer ſchwerlich freyes 
Laugenſalz, wohl aber eine allaliſche Erde oder eye 
enthalte. | 

V. Geiſtige Gallaͤpfeltinktur. 


ı 


A. 8 Unzen deftillirtes Waffer mit 2 Quentchen 


dieſer Tinktur brachte eine ſtrohgelbe Farbe zuwege, 
welche die Sonnenhitze nach Verlauf einiger Tage 
nicht veraͤnderte. | 

B. 8 Unzen Schwalheimer Waffer, mit 2 Quents 
hen diefer Tinktur aaben foaleich eine dunfelgelbe 


Sarbe, welche durch die Sonnenwärme vermehrt 


wurde; aud) fiel ein brauner Niederſchlag. 
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C. Eben fo viel abgekochtes Mineralwaffer mit 2 
Quentchen dieſer Tinktur verurſachte nur eine gelbe 
Farbe und wenigen Praͤcipitat. 

Anzeige, daß das wenige Eiſen, welches unſer 
Waſſer enthaͤlt, vermittelſt einer fluͤchtigen Saͤure, 
der Luftſaͤure, aufgeloͤſt ſey. 

VI. Phlogiſtiſirtes Laugenſalz. 

Dieſe nach Bergmann's Vorſchrift verfertigte 


Lauge brachte mit unſerm Waſſer an der Quelle ſo⸗ 


gleich eine ſchoͤne blaue Farbe zuwege. 

Wiederum ein Beweis eines Antheils Eiſen in 

dieſem Mineralwaſſer. 
VI. Concentrirte Vitriolfaͤure. 

Z Quentchen dieſer Säure mit eben fo viel beftils 
lirtem Waſſer tröpfelte ich nach und nach in 8 Uns 
zen unferd mineralifchen Waſſer; es entſtand ein 
Auf brauſen, heftiger, als das Mineralwaſſer an der 
freyen Luft Blaſen ausſtieß. Es ſetzte ſich nichts 
zu Boden; auch nicht, nachdem es einige Tage der 
Sonnenwaͤrme ausgeſetzt worden. Gelinde abges 
dampft, kryſtalliſirte ſich Selenit. 0% 
Hieraus folgt, daß Feine Schwererde, wohl aber 
Kalkerde, in Luftfäure oder- einer andern Minerals 
ſaͤure aufgeloͤſt, in unſerm Waffer enthalten. 

VIII. Rauchende Salpeterſaͤure. | 

I Quentchen diefer Säure in 8 Unzen Minerals 
waffer gefchüttet, erregte ein Aufbraufen, feinen Nie⸗ 
derſchlag, auch keinen Schwefelgeruch. 

Dieſer Verſuch zeigt an, daß kein Schwefel, wohl 
aber ein — Weſen vorhanden feyn, 
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| IX. Zuckerſaͤure. 
1 Gran dieſer Erpftallinifchen Säure in 8 Unzen 
unfers Waffers gelegt, zeigte fogleich einige Streifen, _ 
und nach Verlauf ı Minute befand ſich an dem Orte, 
wo der Kryſtall gelegen, ein weißer ehe a ’ 
Ein ficherer Beweis der Kalkerde, 
X. Mit Luftfäure verbundenes feuerfeftes oſeinbi 
ſches Laugenſalz. 
| Die Aufldſung dieſes Salzes machte mit — 
Mineralwaſſer Fein Aufbraufen, es war auch fein 
flüchtiger Geruch zu bemerken: hingegen fiel ein 
häufiger weißer Nieberfchlag, welcher ſich in vers 
dünnter Saipeterfäure braufend auflöfte, und nad) 
binzugegoffener Bitriolfäure durchs Abdampfen Se⸗ 
lenitkryſtallen bildete. | 
Wiederum ein Beweis der Kalkerde. 
xl. Mit Faufti ſchem feuerfeftem mineralifchem Laus 
genſalze 
— weniger (X.) Niederſchlag, vermuthlich weil 
daſſelbe die in unſerm Waſſer enthaltene freye Lufts 
ſaͤure zuerſt an ſich 308, ehe es auf die Kalferde 
wuͤrkte. 
XI Mit Luftſaͤure verbundenes fluͤchtiges Lau⸗ 
genſalz 
träßte unfer Waffer fogleich milchigt, und nach Pers 
lauf einer kurzen Zeit war viel Niederfchlag zu Bo⸗ 
Ben; das überftehende Fluͤßige hatte Feine Farbe, 
Eine Anzeige einer in — Waſſer enthaltenen 
Erde. 
XII. Kalkwaſſer, 
zu gleichen Theilen mit dem Schwalheimer Waffer 
—— erregte ſogleich eine Truͤbung; der Nies 
derſchlag 


berfchlag brauſete heftig mit verduͤnnter Salpeters 
fäure, und diefes Braufen dient mit zum Beweis 
der mit unferm Waſſer verbundenen Luftſaͤure. | 
XIV. Sn Salzfäure aufgelöfte Schwererde 

brachte in unferm Waffer Feine Trübung zuwege, nach 
24 Stunden war eine kaum fichtbare Wolke zu Boden, 

Es wäre folglich eine geringe Spur eines vitrios 
liſchen Salzes vorhanden, welches ſich doch durch 
die Analyfe in Folgendem nicht beftätigt. 

XV. Salzſaͤure mit reiner Kalferde gefättigt 
gab mit unferm Mineralmaffer gar Feinen Nieder— 
flag, auch war des andern Tages kaum etwas 
Merkliches zu ſehen. | 

Hieraus wäre zu ſchließen, daß kein fees feuer⸗ 
feſtes Laugenſalz zugegen iſt. 

XVI. Alaun. 

Gr. wurden it 8 Unzen unſers mineraliſchen Waſ⸗ 
ſers gelegt; nach einigen Stunden war der Alaun auf⸗ 
geloͤſt, und man ſahe eine weiße Wolke waſſerrecht 
am Boden ſchweben, welche wegen allzugeringer 
Menge nicht abgeſchieden werden konnte. 

Ein Beweis eines vorhandenen alkaliſchen Weſens. 

xvn. Aufloͤſung des Silbers in Salpeterſaͤure. 

Schon bey der Vermiſchung des erſten Tropfens 
mit 8 Unzen Schwalheimer Waſſer geſchah eine Ge⸗ 
rinnung in Geſtalt eines weißen Schleims. Ich ſchuͤt⸗ 

tete ſo lange von derſelben hinzu, bis ſich nichts mehr 
niederſchlagen ließ, und erhielt 14 Gran eines wohl 
ausgewaſchenen und getrockneten Praͤcipitats. 

Nach Bergmann's Angeben der Salzbeſtandtheile 
wire zu ſchließen, daß 1 Maaß unfers Waſſers et» 
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wa 40 Gran theils gemeinen Salzes, theils einer 
allaliſchen Erde mit — geſaͤttigt, enthalten 
werde. 

XVIII. Queckſilber in verduͤnnter Salpeterfäure ohne 

| angebrachte Wärme aufgelöft, 

and tropfenweife in unfer Mineralwaffer gegoffen, 
verurfachte fogleich. einen häufigen, waßen Dee 
ſchlag. 

Wiederum ein Beweis der Salzſaͤure. 

XIX. Aetzenden Quedfilberfublimat ' 
4 Gran legte ich in 8 Unzen dieſes mineralifchen 
Woſſers; nach Verlauf von 24 Stunden war der 
Sublimat aufgelöft, und an deffen Stelle fehr wenig 
weiger Niederfhlag. 

Diefe Würfung rührt von Kalkerde, in Luftfäure 
aufgelöft, her, und keinesweges von alfalifchem Sal⸗ 
ze; denn ſonſt muͤßte der Niederſchlag eine gelbe 
Farbe haben. 

XX. Bleyzucker. 

4 Gran mit 8 Unzen Mineralwaſſer gab einen weile 
fen Niederſchlag, welcher ſich in verdünnter Salpeters 
füure auflöfte. 

Diefer Verfuch beweift, daß Fein Schwefel i in une 
ferm Waffer vorhanden, und daß das Bley von Salz, 
und nicht von Vitriolfäure, niedergefchlagen worden 

XXI. Eifensitriol. 
4 Gran in 8 Unzen dieſes Waffers gelegt, und 
wohl verftopft ruhig ftehen laſſen; der Eifenvitriol 
wurde nad) und nach aufgelöft, mit Hinterlaffung 
eines gelblichen Ochers. 

Diefe Erſcheinung möchte wohl eher der Kalkerde, 

tſaͤure zuzuſchreiben ſeyn. 
als der Luftſaͤure zuzuſch ſey | KUN. 


En 
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XXI. Seife in Weingeift aufgelöft, 

und I Quentchen davon in 8 Unzen unfers Minerals 
— gegoſſen, wurde milchigt, blieb es auch in 
der Wärme 

Ein Beweis einer freyen Säure und erbartigen 
Mittelſalzes. 
XXIII. Waͤßrige Schwefelleber⸗ Aufloͤſung 
machte unſer Waſſer ſogleich milchigt, und es ent⸗ 
ſtand der bekannte faule Eyergeruch: hingegen mit 
abgekochtem Mineralwaſſer bewuͤrkte dieſe Aufloͤſung 
nur einige Wolken; des andern Tages war aͤußerſt 
wenig Niederſchlag am Boden; auch das Fluͤßige blieb 
‚ gelb. 

Zur Befräftigung des unter Wir. 1. Gefagten, 

XXIV. Allerſtaͤrkſter Weingeiſt, 

zu gleichen, auch zu dreyen Theilen mit einem Theile 
Schwalheimer Waſſer vermiſcht, blieb unveraͤndert; 
auch zeigte ſich des andern Tages kein Niederſchlag. 

Hieraus erhellet die een der RAS EN 
Mittelſalze. 


Fluͤchtige —— des Schwalheimer 
Waſſers. | 
A. Um die elaftifchen, der Luft ähnlichen, Mate— 
rien, die in unferm Waſſer enthalten find, zu fams 
meln, und ihre Menge und Natur genan zu beitims 
men, wurde an die Oefnung eines gläfernen Kols 
bens, welcher völlia angefüllt 24 Unzen Waſſer 
enthielt, vermittelft eines Stöpfels und naffen Thons, 
die eine Defnung einer Erummen gläfernen Röhre bes 
feftigt, Die andere FR durch) eine mit Queckjils 
ber 


ber angefüllte Saite in einen ebenfalls mit Queck⸗ 
filber angefüllten gläfernen Recipienten. geleitet, und 
in eine Sandkapelle gefeßt. Schon ohne anges 
brachte Wärme gieng fehr viele Luft los, (wovon ich 
mit gutem Vorbedacht die erftern Zolle der atmos 
fphärifchen Luft überließ.) bey angewandter Hitze 
und verftärftem Feuersgrade bid zum Kochen, und 
felbft, daß das Waffer 10 Minuten lang heftig aufs 
“ wallete, wurden 42 Kubitzolle Luft entbunden, mo= 
von das Kalkwaſfer 405 Zolle verſchluckte, folglich 
Luftſaͤure waren. 

B. Die noch übrigen 13 Zolle brachte ich in eis 
nen Luftmeffer, mifchte eben fo viel gute Salpeterluft 
damit; es entftanden fogleich rothe Dampfe, und 15 

Zolle wurden völlig verſchluckt. Eine fichere Anzeige, 
daß dieſe reine EDEN Luft war. 


$. 
Erdige und metaltifebe Beſtandtheile des 
Schwalheimer Waſſers. — 
A. Um die firen, in dieſem Waſſer aufgeloͤſten, 
heile zu fanımlen, wurden 48 Pf. bürgerlichen Gew. 
oder 16 Maaß in einer gläfernen Schaale nach und 
nach) gelinde abgeraucht. Sobald durch die Wärme 
die Luftſaͤure austrat, ſetzte ſich eine Menge weißer 
Erde ab, welche theils im Waſſer ſchwamm, theils 
auf der Oberflaͤche ein Haͤutchen, ohne die ſonſt bey 
eiſenhaltigen Waſſern RER Regenbogenfarbe, 
bildete. 

B. Die von felbft ſich abgeſchiedene Erde (A) 

wurde, ald die Flüßigkeit etwa noch ı Pf. betru 


abgefonderi, und mit deftillitem Waſſer einige t 
abges 
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—— nach ER Trocknen hatte fie eine fehe | 
geringe gelbe Farbe, und betrug am Gewicht 5 Qu, 
40 Gr, Diefelbe wurde mit 3 Maaß deftillirtem 
Waſſer eine gute Biertelftunde lang gekocht, Durchs. 
Silteiren abgefondert und getrocknet, und waren 4 Gr. 
verloren. Das Wafler zur Trockne abgeraudht, gab 
3 Gran Erde, weldye fih mit einigen Tropfen vers. 


dünnter Salpeterfäure braufend auflöfte, und mit — 


Vitriolſaͤure als Selenit niederſchlagen ließ. Ein 
Beweis, daß in unſerm Waſſer kein Selenit enthal⸗ 
ten iſt. 

©. Die mit defiiffietem Waſſer Aue Erde 
(B) wurde 8 Tage lang den Sonnenftrahlen ausges 
feßst, dfterd angefeuchtet und umgerührt, aledann mit 
deftillirtem Eßig, vermittelft einer gelinden Diges 
ſtionswaͤrme, alles Auflösbare abgefondert, Das Uns 
— abgewaſchen und getrocknet, war von gel⸗ 
ber Farbe, und wog 24 Gran. Die mit Eßig ge⸗ 
machte Aufloͤſung wurde zur Trockne eingedickt, mit 
14 Loth concentrirter Vitriolſaͤure und 12 Unzen 
deſtillirtem Waſſer uͤbergoſſen, die Eßigſaͤure vermoͤge 
ihrer geringern Verwandtſchaft durchs Kochen abge⸗ 
raucht. Das Eingedickte gab nicht eine Spur eines 
Bitterſalzes, ſondern Selenit. Folglich. ‚het wie 
hier (B) 5 Qu. 16 Gr. Kalferde 

D. Die übrigen 24 Gran Erde, welche vom * 
ſtillirten Eßig unberuͤhrt gelaſſen, (C) loͤſten ſich im 
verduͤnnter Salzſaͤure voͤllig auf; man verſpuͤrte da⸗ 
bey einen etwas widrigen Geruch, auch war die Aufa 
löfung von gelblicher Farbe. In die Hälfte diefer 
— troͤpfelte ich von der d. 3. VI. heſchriebe⸗ 

nen 
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nen phlogiftifch» alfalifchen Lauge fo lange, bis ich 
merkte, daß ſich nichts Blaues mehr niederfchlagen 
ließ, und erhielt 8 Gran trocknes Berlinerblau; doch 
war das von diefem Präcipitat abgefonberte Slüßige 
noch ftark blau’ gefärbt. 

-E. Die andere Hälfte der Aufldͤſung (D) ſchlug 
ich mit fixem Laugenſalz nieder. Bon dieſem abges 
waſchenen und getrockneten Praͤcipitat loͤſten ſich 6 
Gran in Vitriolſaͤure auf, wozu I Gran fluͤchtiges 
Laugenſalz gemifcht wurde. Sch erhielt durch freys 
williges Verdunften fehr artige Kryſtallchen, welche 
unter dem Vergroͤßerungsglaſe eine octoaͤdriſche Figur 
zeigten; auch hatten ſie den ſuͤßlich zuſammenziehen⸗ 
den Geſchmack des Alauns. Aus dieſen beyden Vers 
ſuchen (D und E) ſchließe ich, daß die obengedachten 
24 Gran Erde halb aus Eiſenkalk, und ar 
aus Alaunerde — haben. 


Salzige Beſtandedeun * Schwalheimer 
Waſſers. 

Br Der nad) $. 5. B. erhaltene anor, mit dem 
zum Abwafchen der Erde gebrauchten deftillirtem 
Waſſer vermifcht, ließ während des mweitern Abdams 
pfens noch etwas Erde fallen. Die falinifhe Maffe 
betrug im trocknen Zuftande 105 Auentchen. 

B. Diefe (A) wurde mit 6 Unzen wohl alcoholis 
firtem Weingeift übergoffen, einige Zeit ftehen gelafs 
fen, und öfters umgefchüttelt. Nach gehöriger Abs 
fonderung des unaufgelöften Salzes, und nach gelinde 
abgedampftem Weingeift, erhielt ich 12 Gran cubiſch⸗ 
Tvptabiiin® und 40 Gran nicht zu ma 

Salz, 


l 
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Sal, welches geſchwind die Feuchtigkeit aus der 
Luft anzog; diefes mit defkillirtem Waſſer aufgeldft, 
mit firem vegetabiliichem Salz niedergefchlagen; der 


Präcipitat braufete mit verduͤnnter Bitriolfäure befa - 


tig, und bildete Selenit. Hieraus wäre zu fchliegen, 
daß dieſes Salz ſogenannter firer Salm iak ge⸗ 
weſen ſey. 

C. Die vom Weingeiſte unaufgeloͤſte Salzmaſſe 


(B) mit 8 Unzen deſtillirtem Waſſer uͤbergoſſen, und 


einer gelinden Waͤrme ausgeſetzt, blieben 6 Gran 
weiße Erde zurück, welche nach gehörig angeftelften 
Berfuchen ald wahre Kalkerde fich verhielt. 

D. Das in deftillirtem Waſſer aufgelöfte Salz (C) 
lieferte durch gelindes Abdampfen und wiederholte 


Kryſtalliſationen 9 Quenthen 24 Gran cubifches 


Salz Diefed und obige (B) 12 Gran mit 5 Qu. 
Vitriolfäure und eben fo viel deftillirtem Waſſer vera 


mifcht und deftillirt, gab einen wahren Salzgeift, 


Das in der Retorte Ruͤckſtaͤndige mit deftillirtem 
Waſſer aufgelöft und kryſtalliſirt, Tieferte Glauberi⸗ 
ſches Wunderſalz; wobey ſich 64 Gran vitrioliſirter 
Weinſtein befanden, woraus nah Bergmann's Bes 
fiimmung der Salzbeftandtheile. erhellet, daß unfer 


eubifches Salz ohngefehr aus I Unze 42 Gran ges 
meinem Kuͤchenſalz und 54 Gr. ur 


ſ alz beſtanden habe. | 
Ger ia 
Folgerungen, 


Aus dem bisher Gefagten ift zu fchließen, dag —— 


Maaß oder 48 Unzen Schwalheimer Waſſer enthalte: 
81 Kubikzoll Luftſaͤure (F. 4. A), und 
3 doephlogiſtiſirte Luft (F. 4. BD), 


32: 


26 gr 


325 Gran gemeined Kuͤchenſalz ($.6.D), - 

35 » Sploifches Digeftivfalz ($ 6. in: 

"25 s firen Salmiaf ($. 6. B) 

205 = in Luftfäure aufgelöft gewefene Salterde 
(G. 5. C und $. 6.0), 

s Mlaunerde ($. 5. E), und etwa 

» im Luftfäure aufgelöft — Era 
($. 5.D) 


a - 
605 Gran. ae { 


—X 


ent nt. 


ee — 
Re ru ee 
aus den Schriften der Gefellfehaft der 


phyſikaliſchen Wiffenfchaften zu 
Lauſanne. RN: 
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Struve von den Reagentien und ihrem 
Gebrauche bey der Zerlegung der 
Mineralmaffer.* “ 


ach der Bedeutung des Worts muß ein Nes 

ge agens, 3. B. im Mineralmaffer, eine Gegens 
würfung bervorbringen, deren Erfoheinungen 

die Stoffe, welche zur Mifhung dieſes Waffers foms 
men, zu erfennen geben: es giebt aber ſowohl allge 
meine, 3. B. mechanifche, Bewegung, Luft, Feuer, 
als befondere, nemlich folche, die, wenn fie mit Ges 
fundwaffern vermifcht werden, gewiſſe Veränderungen 
darin machen, welche eben fo viele Anzeigen ihres 
Gehalts find, ' 
Starkes Umrähren giebt den Lufttheilchen Geles 
genheit, zu entweichen, und ſich ſowohl ihrer Natur, 
als gewiffermaßen.ihrer Menge nach zu offenbaren, 


Beynahe eben fo wuͤrken auch Luft und Feuer: fie 


ſchlagen aber auch Erden und Eifen nieder, die durch 
Vermittelung von fefter Luft im Waſſer aufgeloͤſt 
waren. 

Chem. Beytr. Br & Don 


* Memoir. de laSociete des fciences phyfiqu. de 
Laufanne, T. I. ann. 1783. 4. 1784: ©. 95: 109, 
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Bon. befondern Reagentien geßrauchte man vor⸗ 

mals fehr viele, die meiften fehr zwecdlos; in neuern 
Zeiten hat man nur wenige, davon ausgelefen, und 
in der That, in den meiften Fällen reichen fie bin; 
es giebt aber doc) Umſtaͤnde, wo dieſes nicht ber 
Fall iſt. Hr. Beramann hat baher viele vernach⸗ 
laͤßigte wieder eingeführt, und wiele neue von Wiche 
tigfeit dazu erfunden; inzwifchen fommen boch Zälle i 
vor, wo man nod) mehrerer bedarf. Sp zeigt z.B, 
manchmal bie Aufldfung des Queckſilbers in Salpea 
terfaure die Vitriolfäure ficherer an, als eine Auflös 
fung der Schmwerfpatherbe in Salpeter: oder KRüchene 
falsfäure, Manchmal wünfcht man ſich auch ents 
fcheidendere Würfungen, ald man von den bisher bea 
Fannten Reagentien wahrnimmt. Ich kann daher 
denen Reagentien, die Hr. Bergmann aufgenoms 

men hat, noch einige neue beyfügen. | 


Hrn. Beramann’s Neagentien. 


1) Lakmus; auch Papier, das damit gefärbt iſt, 
wird in einem, mit feſter Luft geſaͤttigten, Waſſer 
roth: hat ed vom Eßig eine röthliche Sarbe befoms 
men; fo wird ed auch von Erden wieder blau, die 
mit fefter Luft getraͤnkt ſind. 

2) Gilbwurz. Kalkerde, mit feſter Luft getränkt, 
aͤndert nichts an der Farbe, die fie dem Waffer oder 
Papier giebt; auch’ die Bitterfalzerde wirft auf das 
Papier nicht, fie zeigt- alfo Die Gegenwart des mit 
fefter Luft getränften feuerbeftändigen — 
ficherer an, ale | 
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3) die Farbe von Fernambukholz; denn Papier 

damit, gefärbt, „ändert fie auch) von Kalfzund Bits 

terfalgerde, Die mit fefter Luft getraͤnkt find. 

4) Gallaͤpfeltinktur macht feine Veränderung, 
wenn das Eifen in Der Aufloͤſung dephlogiftifiet iſt; 
abgezogenes Waffer, das dephlogiſtiſirtes Eiſen in 
Salzſaͤure aufgeloͤſt enthaͤlt, aͤndert ſich davon nicht: 
und wenn die Wuͤrkung, wo fie flatt bat, merklich 
genug feyn fol; fo muß man nur wenig davon im 
vieles Waſſer tbun; Dies iſt vornemlich dann nöthig, 
wenn das Waſſer nur einen ſchwachen Eifengehalt 
hat, wie der Hr. Graf von Razumowski bey feis 
ner Zerlegung des Waffers von Löfche in Wallis ges 
than hat. Zu gewiſſen Fallen kann man diefe Tine 
tur erſt dann gebrauchen, wenn man ein andres Res 
agens bereitd mit dem Waffer vermifht hat. Hat. 
man 5. B. in ein, mit fefter Luft. getränftes, Stahle 
waſſer ſo vieles Kalkwaſſer gegoffen, daß alle fefte 
Luft gefchieden wurde; fo muß man noch Gallaͤpfel⸗ 
aufguß zuſetzen, um zu erfahren, ob das Kalkwaſſer 
alles Eiſen gefallt bat. Kennte man nun die Würs - 
kungen nicht, die ein Weberfluß von Kalkwaſſer auf 
den Salläpfelaufguß hat; fo koͤnnte man leicht die 
braunröthliche oder blaugrünliche Farbe, die das 
Maffer unter gewiffen Umfländen annimmt, dem Eis 
fen zufchreiben: 

Auch muß man die verſchiedenen Modificationen 
bey dem Gebrauche diefer Tinktur nach den unters 
ſchiedenen natuͤrlichen Verbindungen i in den Waſſern 
kennen; fo färbt z. B. Gallaͤpfelaufguß ein Stahle " 
waſſer, das Laugenſalz fuͤhrt, ganz anders, als ein 
| 2 folches, 


DEN 
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folches, das Feines hat; im letztern Falle wird es veil⸗ 
chenblau, im erftern purpurroth; ſo giebt ein gleich⸗ 
falls mit feſter Luft getraͤnktes Stahlwaſſer, das vie⸗ 
len Selenit haͤlt, viel mehr Bodenſatz, als ein andres. 
5) Die Lauge von Berlinerblau. Ich geſtehe, daß 
ich davon noch keine Faͤllung beobachtet habe, wenn 
das Eiſen durch Vermittelung von feſter Luft aufge⸗ 
loͤſt war; und ich bin geneigt zu glauben, daß dieſe 
Wuͤrkung nur dann Statt hat, wenn ſie nicht recht 
bereitet, und vornemlich, wenn ſie ohne aͤtzendes Lau⸗ 
genſalz gemacht iſt. Haͤtte aber dieſe Faͤllung auch 
Statt; ſo waͤre, um zu entſcheiden, ob das Eiſen in 
feſter Luft oder in einer mineralifchen Säure aufges 
loͤſt wäre, nichts zu thun, ald den Verfuch zuerft mit 
friſch gefhöpftem, und dann mit gefochtem Maffer 
‚anzuftellen. Zeigt fich der Erfolg in beyden Fällen 
gleich; fo ift das Eifen in mineralifcher Säure auf> 
gelöft; das Eifen mag übrigens brennbares Wefen noch 
Befitzen, oder nicht, wenn es nur in einer mineralifchen 
Säure aufgelöft ift, fo wird es durch dieſe Lauge 
blau gefällt; ohnehin ift nur Küchenfalzfäure im 
Stande, dephlogififtrtes Eifen aufzulöfen. Auch 
von diefer Lauge, vornemlich wenn fie gut bereitet 
ift, muß man’ immer nur wenig auf vieles Waſſer 
gießen. 
6) Zuckerſaͤure; ein ſehr brauchbares und feines 
Reagens, nur muß ſie gaͤnzlich rein ſeyn: haͤngt noch 
in wenig Solpeterfäure darin; fo fällt fie die Kalk⸗ 
erde nicht, wo wenigſtens ihre Menge fehr geringe ift, 
7) Mit fefter Luft getränftes feuerfeſtes Laugen⸗ 
falz zeigt die Natur der er die es — | 
nicht beftimmt an. 
| 8) 


8). — * E —— in Kuͤchenſalz⸗ 


ſaͤure iſt eines der empfindlichften Keagentien, doch 


nicht ganz untruͤglich: hält das Waffer feine oder 
nur unendlich wenige Vitriolfänre; fo zeigt ſich ber 
Niederſchlag erſt nad) einiger Zeit. 

9) Die Auflöfung bed Silbers in Salpeterfäure 


verdient mit Recht eine der erften Stellen: da aber. 


Vitriolſaͤure, Laugenſalze und Erden das Silber auch 
daraus füllen; fo mug man, um ben Erfolg ent 
fcheidender zu machen, dem Waffer oder der Auflös 
fung etwas reine Salpeterfäure zuſetzen, welche dies 
Laugenſalz oder die Erde in Waſſer fättigt, und ver: 
‚hindert, daß fie feinen Einfluß auf die Faͤllung has 
ben; auch an der Art der Faͤllung erkennt man die 


Natur des Bodenſatzes; die Salzſaͤure macht einen. 


ſehr deutlichen, in Salpeterfäure unauflößlichen, Bo⸗ 
denſatz in Flocken, die ſich an einander hängen, und 


einen weißen Klumpen machen, ber in der Fluͤßigkeit 


ſchwimmt; vitriolifhe Salze ſchlagen das Silber 
langſamer, dem Anſchein nach ſehr wenig, als einen 


weißen Staub nieder, der unter der Glaslinſe kleine 


Kryſtallen vorſtellt. 

10) Kalkwaſſer iſt auch nicht auch 
mit feſter Luft geſaͤttigtes feuerfeſtes Laugenſalz ſchlaͤgt 
die Kalkerde daraus zu Boden. 
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LI) Höchft gereinigter Weingeiſt ſchlaͤgt nur einen 


Theil der Salze, die er nicht ſelbſt aufloͤſt, aus dem 


Waſſer nieder; ſo weit ich glaube, nur vitrioliſchen 
Weinſtein, Selenit und Glauberſalz, und auch, we⸗ 
nigſtens das letztere, nicht vollkommen. Schlägt er 


auch) andere Salze Auen die fich fonft ia ihm aufs 
63 löfen; 
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loͤſen; fo geſchieht e8 nur, wenn man eat mehr 
davon zugießt, als das Waſſer ſelbſt betraͤgt. Ue⸗ 


De gens zähle ic) unter die Salze, auf welche hoͤchſt 
ge m Weingeiſt nicht wärft, I) alle vitrivlifche 


Salze, 2) alle wahre Mittelfalge, in welchen eine 


mineralifche Säure ſteckt, 3) die mit feſter Luft ders 
fehenen fenerbeftändigen Laugenſalze. 

12) Die Auflöfung bes Queckſilbers in Falter 
Salpeterſaͤure. Küchenfalz und andere Salze, welche 


eben Diefelbige Säure haben, fchlagen vielen weißen 


Gut nieder, der einem Milchflumpen gleicht: vitrio⸗ 
liſche Salze wenigen weißen Fürnigen Staub, der, 
wenn von Biefen Salzen nur wenig im Waffe fteckt, 
erft nach einer Stunde in die Augen fällt, und, wenn 
man kochendes Waffer darüber gieft, gelb wird; mit 


feſter Luft getraͤnktes feuerfeftes Laugenſalz einen 


gelben Satz, ber aber bald weißlicht wird. Um feine 
Würfungin dem Maffer auf die Auflöfung zu vers 
hindern, darf man nur den Waſſer oder der Auflds 
fung ein wenig fehr reine Salpeterfäure zuſetzen. 


Manchmal iſt dieſe Aufloͤſung empfindlicher, als die 


Auflöfung der Schwerſpatherde in Kuͤchenſalzſaͤure 


Wenn das Waſſer ſo wenig Selenit hat, daß dieſe 
keine Veraͤnderung darin macht; fo macht; jene, wenn 


man ihr ein wenig Salpeterſaͤure zugefeßt hat, von 
der Berbindung der Bitriolfäure mit dem Queckſil⸗ 


‚ber eine Wolke, die ing Gelbe fpielt, und verſchwin⸗ 


det, fobalb mon umruͤhrt. Sie ift deſto ſtaͤrker ges 
färbt, je mehr Extraktivſtoff im Maffer ſteckt. In⸗ 
zwiſchen wird das Queckſilber vom Extraktioſtoff nicht 
gefällt, wenn das Waſſer nicht füuerlich if, und feine 
Ai. Salze — 


— 3), 
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MR Die Kufifung des Queckſil berg‘ in heißer und 
überflüßiger Salpeterfäurg. Waſſer, welche vitros 
liſche Salze führen, ſchlagen einen gelben Satz daraus 
nieder, der aber auf der Stelle weiß wird, wenn man 
nur wenige Säure zufeßt; nur foldyes Waſſer, das 


Schwefelleber führt, ſchlaͤgt einen ſchwarzen Sat bava 


aus zu Boden, 

14) Aetzender Sublimat Er dient fehr gut, um 
Maffer, welches Schwefelleberluft in ſich hat, von 
ſolchem zu unterfcheiden, in welchen: wuͤrkl ich Schwe⸗ 

fel iſt jenes ſchlaͤgt das Queckfilber aus ſeiner Auf⸗ 
lboͤſung in Waſſer weiß, dieſes ſchwarz nieder. | 

75) Weißer Arfenit, Ein wenig geftoßener weißer 

Arſenik macht Waffer, worin Schwefelleberluft iſt, 
unmerklich gelb; eben das gefchieht auch, wenn das 
Waſſer Schwefel Hält, nur nicht fo ſchnell. Hr. Ders 
Deil Hat ein Waſſer gefehen, das Schwefelleberluft 
in andern Berfuchen deutlich zu erkennen gab, aber 
im Ar fenif keine Veränderung litte, weil die Luft 
davon gieng, ehe fie ſich mit ihm vereinigen Fonnte, 

16) Die Auflöfung der Kalkerde in Küchenfalzs 
faure. Sie wird von fenerfeften, mit feſter Luft ges 


ſaͤttigtem, Laugenſalze gefällt: hält aber das Wale 


viel von einem vitriolifchen Salze; fo wird: der Ers 

folg zweydeutig. 
17) Gemwöhnliche Scyinefelläben: Der vornehmfle 
Tuben, den man nod) Davon ziehen kann, ift der, -» 
die Gegenwart vom metallifchen Weſen zu entdecken; 
fie (hlägt Erden weiß, den Arſenik gelb, alle übrige 
Metalle, Zink ausgenommen, ſchwarz oder braun 

nieder,» 
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. 18) Mit fefter Luft gefättigtes flüchtiges Laugens 


| fal; dient vornemlih zur Entdedung des Kupfers 


gehalts. | 

19) Aetzendes flüchtiges Enugenfals ſchlagt, Kalk⸗ 
und Schwerſpatherde ausgenommen, alle Erden aus 
den Saͤuren zu Boden, auch das Eiſen in metalliſcher 
Geſtalt; daher kann es vornemlich bey Unterſuchung 


von Stahlwaſſern gebraucht werden; auch macht es 
kupferhaltiges Waffer viel gefhminder blau, als das 


gewöhnliche. (18) 
20) Blenzuder oder Bleyeßig feheint mir ents 


— 


behrlich; vitrioliſche Salze ſchlagen einen Satz in 


kleinen Koͤrnern daraus zu Boden, der im Waſſer 


und Eßig beynahe unaufloͤslich iſt; Kuͤchenſalz und 


ſeines gleichen, einen weißen Staub, der ſich ſehr leicht 
in EBig aufloͤſt; auch muß man nicht vergeſſen, daß 
auch Laugenfalge und Erden das Bley daraus fällen, 
wenn man nicht zuvor ein wenig fehr flarken Eßig 
ober fehr reine Salpeterfüure zugießt. 

21) Eiſenvitriol ſcheint mir unbrauchbar, da ſeine 
Aufloͤſung in Waſſer an der Luft ſchon von ſelbſt ihr 
Eiſen fallen laͤßt. Um dadurch die Gegenwart der 
dephlogiſtiſirten Luft zu entdecken, ſind erſt noch ei⸗ 
nige Unterſuchungen anzuſtellen, die eine ſichere Ver⸗ 
fahrungsart dabey zeigen. 


22) Seife. Waſſer, das ein erdigtes oder a 


liſches Salz enthält, Löft fie kaum auf, und fie bleibt 


in Klumpen darin hängen, die nach und nach nieder⸗ 


finfen; ich halte ihren Gebrauch für entbehrlich, und 


‚siche Seifengeifl vor, 
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23) Starke Vitriolfänre Da Sthwerſpatherde 
und Salze, welche ſie enthalten, in mineraliſchen 
Waſſern ſelten vorkommen; ſo halte ich ſie hier fuͤr 
entbehrlich; die feſte Luft treibt ſie nicht immer aus. 
Gießt man in ein, mit feſter Luft geſaͤttigtes, Waſſer 
ein wenig Vitrioloͤhl, und nachher Kalkwaſſer; ſo 
zeigt ſich Anfangs Feine Wuͤrkung, weil ſich die Vi⸗ 
triolſaͤure mit dem Kalke verbindet, und des Waſſers 
genug iſt, um den Selenit aufgeloͤſt zu erhalten. 
Gießt man aber immer mehr Kalkwafler zu; fo wird 
das Waſſer trübe: und da num die Vitriolfäure ‚ges 
fattigt iſt; Fommt die fefte Luft wieder * Be 
ſchein. 


Von — neuen Reagentien. 

1) Starfe Salpeterfäure. Sie dient ſehr, wie ich 
gezeigt habe, die Wirkung andrer Reagentien unter 
gewiſſen Umſtaͤnden einzuſchraͤnken; nur muß fie ben 
Außerft rein feyn. 

2) Vitrioliſches Bitterſalz. Es — ſehr gut, die 
Gegenwart des feuerfeſten Laugenſalzes zu entdecken, 
und laͤßt ſich weder von Erden, noch von vitrioliſchen 
Salzen, die im Waſſer ſind, zerlegen, da doch die 
Erden den Alaun, die vitrioliſchen Salze und den 
feuerfeſten Salmiak zerlegen. Soll das Reagens 


Feine Vitriolſaͤure enthalten; ſo kann man ftatt defs 


ſen muriatiſches Bitterſalz nehmen; die Menge der 
Bitterſalzerde, die in dieſen Faͤllen niedergeſchlagen 
wird, zeigt die Menge des — — 
im Waſſer * 


1 
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3) Salmiak. Man kann ihn gebrauchen, um lau⸗ 
genhafte Waffer zu erkennen: dann muß aber das 
Waſſer zuvor bis zur Hälfte abgebampft werben 
fonft entdecht der Salmiak nichts, wenn nicht ſehr 
vieles Laugenfalz im Salmiak ſteckt. Außer feuers 
feſtem Laugenſalze giebt es in natürlichen Waſſern 
nichts, was den Salmiak zerlegen koͤnnte. Gießt 
man in einen Glasbecher abgezogenes Waſſer, das eben 
ſo kalt iſt, als das mineraliſche, und in einen andern 
mineraliſches, Dad man für laugenhaft haͤlt, ſetzt in bey⸗ 
de einen Waͤrmemeſſer, und wirft nun in beyde Sals 
miak; fo wird das Quedfilber im Wärmemeffer des 
letztern viel tiefer fallen, als in demjenigen des ers 
ftern. Manchmal entwicelt fih das flüchtige Laus 
‚genfalz aus dem Salmiak nicht merklich genug; me. 
ſolchen Fällen ift e8 gut, über das Glas, worin das . 
Waſſer mit dem Salmiak ift, einen Glasftöpfel zu _ 
‚halten, den man mit ſchwacher Salzfaure angefeuch⸗ 
"fer hat; raucht er, fo ift das ein Beweis, daß fich 
flüchriges Laugenſalz losgeriffen, und daß alſo das 

Waſſer feuerfeſtes Laugenſalz in ſich hat. 

4) Zuckerſaͤure mit feuerfeſtem Gewaͤchslaugen⸗ 
ſalze gefättigt. Wegen der doppelten Berwandtfchaft, 
welche in folchen Faͤllen Statt hat, zerlegt fie die 
Salze, in welchen: Kalterbe ift, viel leichter, als bie 
reine Säure, und wuͤrkt, wie ich gefunden habe, 
uch, wo diefe nichts wuͤrkt; doc) entdeckt fie die Ges 
genwart ber blog mit fefter Luft — Kalkerde 
nicht ſo gut. 

5) Kupfer. Dadurch laͤßt fh die Gegenwart des 
Alauns entdecken. Man in dieſer Abſicht das 

Waſſer, 
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Maffer, in welchem man einen —— vermus “ 
thet, in einem recht reinen Kupfergefehirr Kochen, 


Iſt Die Vermuthung gegründet; fo wird es blau: ift 
freylich der: Alaun vollkommen gefättigt, ohne das 


mindefte Webergewicht von Seiten der Säure; fo bat 
das wicht Statt; dann müßte man feuerfeites Lau⸗ 


‚ genfalz in das Maffer werfen, und den Bobenfaß abe 


fcheiden: würde er durch Sättigung mit Bitriole 
ſaͤure herbe; fo wäre biefes ein Beweis von dem 
Alaungehalt des Waſſers. — 
6) Flauͤchtige Schwefelleber. Sie — bi A 
ſenik, wenn er in mineralifchen Waffern feyn ſollte, 
ſehr gut, und verdient einen großen Vorzug vor der 
gewoͤhnlichen: a) das Laugenſalz darin iſt ſehr rein, 
wovon man bey der gewöhnlichen nie fo gewiß iſt; 
b) ihre Zubereitung macht e8 unmöglich, daß fie zu 
zielen Schwefel Hält, c) wegen der Flüchtigkeit ih⸗ 
res Paugenfalzed wuͤrkt fie deutlicher und fehneller, . 
7) Seifengeift. Er wirft im Grunde wie Seifes 
ich ziehe ihn aber diefer vor, weil es unbequem if, 


in dem Waffer, das man prüfen will, bie Seife aufe 
zuloͤſen, weil e8 ſchwer, wo nicht unmöglich if, die 


Menge der gebrauchten Seife zu beftimmen, und weil 
der Erfolg von diefer nie fo rein iſt. Dieſer Geiſt 
bringt ohne weitere Schwierigkeit, wenn man ihn 
auf Warfer gießt, welches esbhafte und metallifche 
Salze enthält, ‚eine fehr Deutliche Wirkung hervor .·. 
8) Auföfung des Bleyes in Salpererfäure, Sie 
wuͤrkt wie Bleyeßlg, verdient aber deswegen einen 
Vorzug, weit fie fich nicht fo leicht von fremden Ur 
ſachen ändert, und das Bley viel inniger mit dee 
| Salpetesfäure verbunden iſt, ale wie Dem Eßig. 
9 
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9) Kupfervitriol. Seine Auflöfung dient fehr gut, 


Laugenſalze und Erdenim Waffer zu entdecken, von 
‚welchem fie in ſolchen Fällen trübe wird, und einen 
Sat zu Boden fallen läßt, Er iſt dem Eifenpitriol 
weit vorzuziehen. N wer | 
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Struve Bemerkungen über die Art, einige 


Reagentien zur Zerlegung der, minerali— 
ſchen Waſſer zu verfertigen.* 


1) Leuse von Berlinerblau. Ich habe ſie folgen⸗ 


der Weiſe immer ohne Eiſengehalt bekommen. 


Ich ſetze Berlinerblau mit aͤtzender Lauge in gelinde 


Waͤrme, und nehme etwas mehr Blau, als noͤthig 


it, das Laugenſalz zu ſaͤttigen; ich ſeihe Die Fluͤßig⸗ 
keit durch, und gieße ein wenig Säure zu, wovon 
fie blau wird; dann gieße ich fie auf geſtoßenen uns 
IN — Kalt, und rühre fie damit von Zeit zu Zeit 


am; nach) einigen Stunden feihe ich fie wieder Durch 


N 


Dienfac) zuſammengelegtes Loͤſchpapier. Wenn fie 


kaum hoch durchlaufen kann, gieße ic) ein wenig heißes 
Maffer nah, Die Lauge, welche durchläuft, ändert 


ſich von Säuren im geringften nicht; zuweilen gehen 


inzwiſchen, wenn das Löfchpapier nicht gut ift, einige 


Eiſentheilchen mit durch: aber fie feßen ſich bald 
nieber, und Fünnen dann durchs Durchfeihen leicht 


geſchieden werden, Auch muß man zu dieſer Lauge 
durchaus vollfommen reines Laugenfalz nehmen, und 
es in diefer Abficht felbft aus Weinflein bereiten; 


biels 
“ Ebend, ©, 138:148. 
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vielleicht wäre es beffer, aͤtzendes flüchtiges Laugens 
falz dazu zu nehmen; man erhält ed eher von dee 
gehörigen Reinigfeit, ed wuͤrkt mächtiger auf den 
Sarbeftoff des Berlinerblaues, und die Lauge, die‘ 
man davon bekommt, ändert ſich lange nicht fo leicht: 
in Ermängelung eines feuerfeflen oder flüchtigen aͤz⸗ 
genden Laugenfalzes, koͤnnte man auch Salkwaiper — 
nehmen. 

Aber wie man auch dieſe Lauge von Berlinerblau 
bereitet; ſo aͤndert ſie ſich leicht. Um dieſes zu ver⸗ 
huͤten, bampfe ich fie fo weit ab, bis fie ganz trocken 
ift, und bewahre fie fo in wohl zugefiopften Flaſchen 
von weißem. Glafe auf: will ic) fie dann gebrau⸗ 
hen; fo löfe ich ein wenig davon in abgezogenem 
Regenwaſſer auf. Gereinigter Weingeift verhindert 
jenen Zufall in der flüßigen Lauge nicht; er ändert 
fogar das Laugenfalz gewiffermaßen, und verurfacht 


einen fehleimigen Bodenſatz. Unter gewiffen Ums 


fländen muß man diefer auge ein wenig Säure Zus 
fegen, wenn fie die Metalle ganz zu Boden fhlagen 
fol: die Säure muß aber, vornemlidh wenn es Via 
triolz und Küchenfalzfäure ift, Zuvor gereinigt wers 
den, denn alle Säuren halten fonjt ein wenig Eiſen. 
Sind fie davon frey, und dieſe Lauge gut bereitet; 
fo kann ich fehr beftimmt verfichern, daß die (eftere 
davon nicht blau wird. Das Eifen in der Vitriols 
faure fommt davon, daß man fie fchon in den Fabri⸗ 
Zen durch eiferne Trichter aus einem Gefaͤße in das 
andere gießt; das Eifen in der Küchenfalzfäure vor 
der Vitriolfäure, wodurch man fie austreidt, und von 
ber Eigenfchaft der erftern, Metalle flüchtig zu ma⸗ 
| eben, 
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ben. Will man Salpeterfäure frey davon Haben‘; 
fo muß man fie durchaus. felbft bereiten, und man er⸗ 
langt fie fo, wenn man fie aus 3 Theilen fehr gereis 
nigtem Salpeter und ı Iheil Vitrioloͤhl macht. Ue⸗ 
brigend muß Diefe Lauge nicht in allen Fällen von 
Unterfüchung der Mineralmaffer die größte Reinigkeit 
haben; nur bey der eigentlichen Zerlegung muß ſie 
ſie haben, nicht aber bey der Pruͤfung durch Reagen⸗ 
tien. Da dieſe Waſſer Feine freye Säure haben; fo 
hat man nicht zu fürchten, daß diejenigen, die Fein 
GEiſen in einer mineralifhen Säure aufgelöft haben, 
einen Satz zu Boden fallen laffen. Die Lauge bat, 
wenn fie nicht gereinigt iſt, den Vortheil, daß fie em⸗ 
pfindlicher ift, und ihre Wuͤrkung ſchneller äußert. 
2) Zucderfäure. Ich nehme auf x Theil Zucker 6 
bis 8 Theile (eher mehr, ald weniger) gewöhnliche 
Salpeterfäure, weil nah Bergmann's Vorfchrift 
der Verluft der Salpeterfüure den Preis ber Zucker⸗ 


ſaͤure zu fehr erhöht, und diefer Verluft nichts bes 
deutet, wenn man mur gewöhnliche Salpeterfäure 


nimmt, Sch bringe alles in eine Retorte, lege eine 
Vorlage an, ohne fie zu verkütten, feße jte in Sand, 
and laffe alles 6 Stunden lang fo fichen; fo finde. 
ich in der Vorlage ziemlich viele Salpeterfäure, die 
ohne Feuer übergegangen iſt; dann gebe ich eine 
Hitze, bey welcher die Fluͤßigkeit kaum Bläschen wirft, 
und höre auf, fobald ich Feine. rothe Dampfe mehr 
fehe, oder glaube, daß Kryſtallen anſchießen koͤnnen. 
Giebt man, vornemlich ehe der Zucker aufgeloͤſt iſt, 
das Feuer nur ein wenig ſtaͤrker; ſo wird die Mi⸗ 
* un und zuletzt ſchwarz, kohlicht und kleb⸗ 

| richt, 


sicht, ſchießt nicht in Kryſtallen an, * und die Res 
torte überzieht fich inwendig mit einem beynahe Foha 
lichten Firniß, der ſich in Weingeiſt, aber nur wenig 


in Waſſer auflöft. Iſt die Auflöfung zu Ende; fü 


laſſe ich das, was auf dem Boden ber Retorte zuruͤck⸗ 
bleibt, in Kryſtallen anfchiegen, gieße die Feuchtigkeit, 
welche über. diefen fteht, ab, gieße nad) Belieben 
wieder neue Salpeterfüure dazu, ziehe fie wieder ab, 

und laſſe den Rückftand wieder in Rryftallen anſchieſ⸗ 
fen; und biefes wiederhole ich fo oft, als ich es noͤ⸗ 


thig finde; endlich werfe ich alle Kryſtallen von dies 


fen serfchiedenen Auſchuͤſſen unter einander, löfe fie 
in Waſſer auf, und laffe fie wieder anſchießen; dies 
ſes mwiederhole ich fo oft, bis die Sryftalle nicht mehr 
nach Salpeterfäure riechen. Diefe Vorficht iſt durch⸗ 
aus nothwendig; es kommt ſehr viel darauf an, daß 
die Zuckerſaͤure keine Salpeterſaͤure enthaͤlt, ſollte es 
auch noch ſo wenig ſeyn; ſie wuͤrde ihre Wuͤrkung 


auf Waſſer hindern, das nur ſehr wenig Selenit 


führt, weil ſich die mit Kalk geſaͤttigte Zuckerſaͤure in 
Saͤuren, vornemlich in Salpeterſaͤure, ziemlich leicht — 


aufloͤſt. Sollte man aber nicht Zeit haben, die Saͤure 


ſo oft anſchießen zu laſſen, oder beſorgen, von der . ; 


Säure felbjt zu verlieren; fo koͤnnte man die Kryſtal⸗ 
len, die zuerft anfchießen,. nehmen, fie auf einem 
Trichter von Loͤſchpapier recht ablaufen laſſen, fie 

il nach⸗ 


* Man muß ja nicht glauben, daß alles verloren ſey, 


wenn fich dieſes ereignet; giept man von ur uem 


Salpeterſaͤure darauf; ſo loͤſt ſie den kohlichten 
Stoff auf, und verwandelt ſeine ſchwarze Farbe in 
diejenige von altem weißem Wein. Zieht man dann 
einen Theil der Fluͤßigkeit über; fo ſchießt die übrige 
ſehr ſchoͤn an, 
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nachher auf einen andern, auch von Loͤſchpapier, wer⸗ 
fen, kaltes Waſſer ſo weit, daß die Kryſtallen bedeckt 
find, darauf gießen, und fo oft mit friſchem Loͤſch⸗ 
papier und Waſſer wechfeln, bis alle anflebende Sal⸗ 
peterfäure abgewaſchen iſt. Um auch) die Zucerfäure 
nicht zu verlieren, welche dad Waffer mit hinweg⸗ 
ſpuͤlt; ſo kann man das Waſſer, das man zum Ab⸗ 
waſchen gebraucht hat, abdampfen und anſchießen 
laſſen, oder, wenn man wieder Zuckerſaͤure macht, 
zugießen. Ich gebrauche die Zuckerſaͤure lieber in 
feſter Geſtalt, weil ich dann. im gleichen Raum mehr 
- Säure habe, und daher ihre Würkungen merklicher 
ind. 
3) Starke Satpeterfäure, Man Fann fie fich nicht 
rein genug verſchaffen; bie geringfle Beymifchung 
son Bitriol» und Kuͤchenſalzſaͤure kann ihren Erfolg 
bey der Unterfuchung mineralifcher Waſſer ungewiß 
machen; die befte Reinigung gefchieht durch Vermis 
ſchen mit Silberauflöfung, Will man die Säure 
feloft machen; fo muß man ia nicht zu viele Vitriols 
 fäure nehmen, und nichts davon im Halfe der Res 
torte hängen laffen; auch muß der Salpeter darzıs 
durch neues Anſchießen gereinigt werden. Um zu 
wiffen, ob er rein genug tft, darf man nur ein wenig 
davon in abgezogenem Waffer auflöfen, und Silbers 
aufloͤſung darauf gießen: bleibt alles klar; ſo iſt der 
Salpeter ſehr rein. | 
4) Silberauflöfung. Um fie recht rein und ohne 
Farbe zu erhalten, muß man. Silber, das aus Horns 
filber gefhmolzen ift, oder Blattſilber, oder ſehr fei⸗ 
nes Silber nehmen; ; das ae das bey der Quart 
faͤllt, 
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fallt, oder durch Kupfer niedergefchlagen ift, enthält 
noch zu viel von diefem leßtern Metall, welches fi 
in diefen beyben Fallen weder durch Eßig, nod) durch. 
flüchtiges Laugenſalz davon ſcheiden laͤßt, obgleich 
Silber durch Kupfer in metalliſcher Geſtalt aus fluͤch⸗ 
tigem Laugenſalze gefaͤllt wird. 

5) Auflöfung des Bleyes in Salpeterſaͤure. Die 
Saͤure muß nothwendig verduͤnnt ſeyn, ſonſt zerfrißt 
ſie das Bley nur. Auf einen Theil Salpeterſaͤure, 
welche im Stande iſt, halb ſo viel, als ſie ſelbſt ſchwer 
iſt, Silber aufzuloͤſen, nimmt man am beſten andert⸗ 
halb bis zween Theile Waſſer; ſo loͤſt ſie das Bley 
in der Waͤrme und in der Kaͤlte auf. Ich ziehe die 
letztere Auflöfung vor, weil die erſtere ganz anders 
auf die Mineralwaſſer wuͤrkt. 

6) Vitriolſaͤure. Zur Pruͤfung des Waſſers durch 
Reagentien darf ſie nicht gereinigt ſeyn, wenn man 
nicht Salze darin vermuthet, in welchen Schwere 
fpatherde iſt; ſie muß durchaus von Vitriol gewon⸗ 
nen ſeyn, und. das Nordhaͤuſer Vttrioloͤhl iſt das be⸗ 
fie: iſt fie aus Schwefel gezogen; fo macht fewes 
gen ded Bleynitriols oder des Schwefels, den fie - 
enthält, auch im reinften Waffer einen Bodenſatz. 
Zur eigentlichen Zerlegung muß fie gereinigt ſeyn; 
man zieht fie in. diefer Abficht bey. einen hefiigen, 
aber finffenweife verftärkten, Feuer in fehr Beinen 
Glasretorten ab. Ä 

7) Vitrioliſches Bitterfalz. So wie man es im 
Handel und Wandel antrift, enthält es Gleuberfalz, 
und kann alſo nicht gebraucht werden. Durch oͤfe 
teres Anfchießen in Kryftallen erhält man es nicht 

Ehem, Beytr. St. 1. 9 ganze 


114 — 


gaͤnzlich davon frey; am beſten iſt es, es ſelbſt aus 
der Erde zu bereiten, bie man durch feuerfeſtes Lau⸗ 
genfalz aus gewöhnlichen Bitterfalze gezogen hat, 

8) Hoͤchſt gereinigter Weingeiſt. Er muß volfs 
fommen rein feyn; wie man ihn von Hefen und Tres 
ftern abzieht, führt er flüchtiges Dehl mit fi), und 
wird daher trüße, wenn man ihn mit Waſſer ver: 
mengt; daher muß er von Wein feldft gebrannt, und 
nad) Ludolf's Weife einigemal über Waſſer abgezo⸗ 
F werden. 

9) Seifengeiſt. Wenn er nicht in der Kälte ges 
rinnen fol, fo muß man Seife bazu nehmen, zu wels 
cher Oehl kommt, z. B. wahre venetianifche, 

10) Gefaͤrbtes Papier; es mag mit Lakmus, oder 
Fernambukholz oder Gilbwurz gefaͤrbt ſeyn, fo hat 
es alle Eigenſchaften eines Waſſers, das uͤber dieſen 
Farben geſtanden, oder damit gekocht hat, ohne ſeine 
Unbequemlichkeiten zu haben; wenn man es nur 
nicht an die Sonne legt, ſo aͤndert es ſich nicht, da 
hingegen jenes Waſſer, was man auch damit ans 
faͤngt, bald verdirbt. Man Focht in’ diefer Abficht 
Stärke mit Waffer, ald wenn man Buchbinderkleis 
fter fochen wollte: iff e8 genug gefocht und dick ge⸗ 
nug; fo mengt man, fo lange ed noch warm ift, die, 
Farbe darunter, womit man das Papier fürben will; 
dann befireicht man, vermittelſt eines Pinſels, das 
Papier damit. Zu gewiffen Berfuchen muß diefe 
Farbe zuvor durch Eßig geandert feym Zu dieſem 
Endzwec taucht man das Papier in guten Eßig, 
bis e8 feine Farbe ganz geändert it und trocknet 
es dann im ae | 
'i1) 
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11) Oalläpfeltinftur. Man muß fie nicht zu ſtark 
machen; je heller fie iſt, deſto feiner zeigt fie bey 
der Vermiſchung mit Waſſer alle Schattirungen. 
12) Salze, in welchen Schwerſpatherde iſt. Um 
die Erde aus dem Schwerſpath auszuſcheiden, iſt der 
Zuſatz von Kohlen überflüßig, fobald man ein feuers 
feftes Laugenſalz dazu nimmt, das fefte Luft hat, 
Was im Tiegel zurückbleibt, muß durchaus mit Wafs 
fer ausgeſuͤßt — man Salpeterſaͤure aufs 
gießt. 
—— Aufldſung des Eifensitriofs, Sie muß fehe 
ſtark, und das Eifen darin, fo fehr als möglich, noch 
mit feinem brennbaren Wefen verfehen feyn. Sch 
laffe zu diefem Endzweck einen Theil Eifenvitriol und 
3 Eifenfeile in vier Theilen Waffer Eochen, und feihe 
alles nad) 8 bis 10 Minuten durch; das Eifen, das 
bey dieſer Arbeit fein brennbares Weſen verliert, 
wird durch einen Theil der Eifenfeile wieder erſetzt. 

- 14) Mit feſter Luft verfchenes fenerbefländiges 
Laugenſalz. Es muß fehr rein und weiß feyn, und 
durchaus aus verfohlten Weinftein gezogen werden, | 
den man aber erfl, wenn er ganz Ealt ift, in das . 
Maffer werfen, und dann damit fochen muß; men 
feiht die Fluͤßigkeit Durch, dampft alle Feuchtigkeit 
ab, Löft das zurückbleibende Salz in einem, mit fea 
fer Luft gefättigten, Waſſer auf, und laßt e8 daraus 
in Kryſtallen anfchießen, 

15) Dit fefter Luft verfehenes flüchtiges Laugens 
ſalz. Es kommt bey feiner Bereitung viel auf das 
Berhältnig feiner Beftandtheile an. Sch nehme viers 
mal fo viel von gemühnlichem feuerfeſtem a 
38, ald von Salmiak. 
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16) Aetzendes fluͤchtiges Laugenſalz. Ich nehme 
dazu Kalk, den ich in ſo vielem Waſſer, als noͤthig 
iſt, daß er zu Staub zerfaͤllt, loͤſche; Kalk, der ſchon 
laange geloͤſcht iſt, taugt nichts, weil er ſchon wieder 
fefte Luft eingefchluct hat. Wie viel man Kalk neh⸗ 
men muß, läßt fi) Faum beftimmen; das hängt von 
der Güte des Kalks ab: überhaupt aber kann man 
viermal fo viel Kalk, ald Salmiaf, nehmen; die 
Menge des Waſſers hängt davon ab, ob man diefen 
Geiſt flärker oder fhwächer haben will. 





Auszuͤge aus dem Journal für die Arz⸗ 
neygelahrtheit, * 
De XL. | 
‚Abhandlung über eine thonigte und vitrio⸗ 
fische Erdkohle, welche neuerlich in Nouergug, 


nahe bey Severac, entdeckt it; vom 
Hrn. Beaume, 


Der Verfaſſer glaubt, daß, wenn man mehrere der⸗ 
— gleichen vitrioliſche Kohlen aufſuchte und bes 
nutzte, 


#* Journal de Medecine, 17271. T. XXXV. Der 
Plan diefes fihäßbaren Merfs, welches nun beynahe 
feit 30 Jahren dem Narurforicher und Arzte a 
wichtig iſt, und einen Schaß von Erfahrungen in 
allen Fächern der — liefert wird meinen 
Leſern bhekannt ſeyn. Die Original: Abhandlungen 
werde ich daraus, dem angenenmenen Plane * 
Maß, 
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nutzte, man es dahin bringen koͤnnte, daß aller Vi⸗ 
triol im Lande ſelbſt bereitet wuͤrde, da jetzt der 
groͤßte Theil aus England gebracht wuͤrde. 

Sn 4 Pf. dieſer Kohle fand er etwas kupferhalti⸗ 
gen Bitriol, (der fich ohne weitere Vorbereitung aus⸗ 
laugen ließ,) von 13 Ungen bis zu 1 Pf. 7 Unzen 
3 Quentch., Selenit ohngefehr 5 Quentch., Ocher 
2 Quentch. 48 Gr., Maun ı Quentch., und ein 
Salz in Heinen, fehr ſtyptiſch ſchmeckenden, Kryſtal⸗ 
len, welches dem fehr ähnlic) war, dag man gemeis 
niglih Vitriol= oder Kolcotharfalz nennt, ı Unze 6 
Quentch. * | 


3 XII. 


maͤß, im Auszuge liefern; aber auch die Auszüge 
und Anzeigen neuer Bücher werde ich, fo meit fie 
in unfer Fach gehören, zuweilen kurz anzeigen. 

Manche darunter find in Deutfchland auch nicht 
einmal dem Namen nach befannt; und bey den bes 
kannten wird ein Urtbeil, das in Frankreich fo viel 
Anfehen hat, auch den deutfchen Gelehrten wichtig. 
feyn: von jedem Buche diefes Urtheil aber beyzu⸗ 
bringen, würde die vorgefeßten Grenzen zu ſehr 
überfchreiten. Diejenigen Bücher, von denen in 
dem Journal ein vollftandiger Auszug geliefert iſt, 
find mit einem Sternchen bezeichnet, U. 

* Die angezeigten Bücher find folgende: Eſſai 
d’une nouvelle mineralogie, traduite du Sue- 
dois et de l!’allemand de M; Wiedemann, par 
M. Dreux. — — Differtation fur l'eſprit 
de,Nitre dulcifie relativement a la diflolution 
du mercure etc. — — Examen et analyfe 
chymique de differens remedes queM. Nicole 
met en uſage pour le traitement des maladies 

vene- 
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Ueber die Natur des Camphers; vom Hrn. 
| le Gendre, * 


9 lle Chemiſten haben es bisher noch fuͤr unmoͤglich 
gehalten, den Campher in ſeine Beſtandtheile zu 

zerlegen, Ich glaube dieſes durch Entzuͤnden deſſel⸗ 

ben mit mineraliſchen Saͤuren bewuͤrkt zu haben. 

Ich deſtillirte den Campher mit den drey minera⸗ 
liſchen Saͤuren; am beſten gluͤckte mir dieſe Opera⸗ 
tion mit der Bitriolfäure, die ich demifelben zw. ghi⸗ 
chen Theilen zuſetzte. 

Der Campher wurde, als ich ihn in biefer Mi⸗ 
ſchung in einer Retorte über das Feuer brachte, zus 
erft braun: dieſe Farbe wurde, fo wie ſich das Teuer 
verjtärkte, immer dunkler, Auf einmal erhoben fich 
weiße Dämpfe, fo daß ic) glaubte, der Campher has 
be fich entzündet: an ben fehweflichten Daͤmpfen, die 
ih in einem vorgelegten Kolben auffieng, fah ih 
aber, daß ich mich geirrt hatte, Sch fette das Feuer 
. fort, bis feine Dämpfe mehr aufftiegen. Sch legte 
nun eine neue Vorlage vor, und verftärkte das Feuer, 
um alles abzutreiben, was noch im NRückbleibfel ent⸗ 
halten ſeyn Eonnte, Es ſublimirte ſich ein Schwes 

fel, 
veneriennes. — — De la fermentation des 
vins et de la meilleure maniere de faire l’eau 
de vie: Memoires, qui ont cencourru pour 
ie prix propofe, 1766. par la fociete royale 
d’agriculture de Limoges. 1771. Traite des 
fels, par George Ernfi Stahl 'traduit de lal- 
—— à Paris 1771. 


* Tourn. de De 177% —T xxxvi. p. 247. 
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fel, und außerdem gieng noch etwas von einer mil 
chigten Fluͤßigkeit über. Ich ſetzte das Feuer fort, 
Bis die Netorte gluͤhte; es gieng nım aber nichts 
mehr über. Die Kohle, welche in der Netorte zu: 
ruͤckblieb, war unſchmackhaft, leiht, und glich voͤl⸗ 
lig der, welche der Weingeift, mit eben diefer Säure 
zZerſetzt, giebt. Ich ließ fie in offenem Feuer in eis 


nem Ziegel glühen; es ftiegen nod) einige Schwefels 


bampfe auf, und fie gab eine bläulichte Flamme. 
Dieſes Feuer fehte ich 3 Stunden fortz die Kohle 
verlor aber nichts von ihrer Geſtalt. 

Ueber der Fluͤßigkeit, welche ich durch die aſt⸗ 
Deſtillation erhielt, floß ein weißes, ſehr Feines, Oehl, 
welches ic) in Weingeiſt aufloͤſte; von dieſem ſchied 
ich es durch zugegoſſenes Waſſer wieder: es verlor 


dadurch ſeine Fluͤßigkeit nicht, ſondern ſchwamm 
oben. Der Geruch deſſelben unterſchied ſich von 


dem des Camphers dadurch, daß er unangenehmer 


und durchdringender war; nach angeſtellten Verfus 


chen iſt es auch in hyſteriſchen und andern Zufaͤllen 


wuͤrkſamer. Der in ber zweyten Operation erhal⸗ 
tene Schwefel verhielt fih in allen Verſuchen völlig 


wie der gemeine Schwefel; die milchigte Fluͤßigkeit 
war nichts anders, als ein, im Waſſer durch Hülfe 
der Schwefelfäure aufgelöfter, Schwefel, welchen ich 

durch etwas MWeinfteinöhl davon ſchied. | 
Die Kohle machte auf blauen und rothen Pflanz 
zenfarben Feine Veränderung; Säuren würften nicht 
auf fie, und man konnte mit ihr ein Berlinerblau 
herverbringen, inyem man fie mit Laugenſalz calci⸗ 
nirte; Metalle ftellte fie fehr gut ‚wieder ber, 
DA 1 Quents 
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I Quentchen biefer Kohle gab 2 Unze Mennige ihre 
metallifche Geftalt wieder; man erhielt daraus 2 Uns 
gen 15 Quentch, Bley. 

Auch in der Kälte löft fich der Campher, doch ohne 
merfliche Bewegung, in Vitriolfüure auf, und biea 
durch unterfcheidet er fich vorzüglich vom Weingeift, 
mit welchem er fonft in feiner Zerlegung die größte 
Aehnlichkeit hat. Wahrfcheinlich rührt Diefes davon 
her, weil der Campher eine fefte Geftalt, kein Waſ⸗ 

fer, und nur wenig Luft in feiner Mifchung hate 
Aus eben der Urfache loft Vitriolöhl Eis, Hagel und 
Schnee ohne merklihe Bewegung und Erhigung auf. 
Das Campherdhl erhitzt fi) mit der Vitriolſaͤure 
auch beträchtlich, die Fluͤßigkeit hat daffelbe durch 
etwas Waſſer, vorzüglich aber durch die mit ihm 
verbundene Schwefelfäure erhalten; denn legt man 
ein Stück Eifen hinein, fo feheint diefes nach einis 
gen Stunden wie angefreffen; das Gampheröhl hat 
ſich aber in Geftalt eines weißen, Tehr feinen, Puls 
pers niedergefchlagen. | 

Durch wiederholte Deftillation mit Vitriolodhl de⸗ 
eomponirt ſich auch dieſes Oehl: und ſetzte man dieſe 
Deſtillation lange fort; ſo wuͤrde man im Stande 
ſeyn, den ganzen Campher in Schwefelſaͤure, Schwe⸗ 
fel und Kohle zu verwandeln. 

Die Salpeterſaͤure ſcheint einige, doch aber ſehr 
geringe, Wuͤrkung auf den Campher bey der Deſtilla⸗ 
tion zu haben. Nach einer Deftillation von 1 Unze 
Campher mit rauchendem Safpetergeifte fanden ſich 
ohnaefehr 4 bis 5 Gran Kohle, welche der von der 
Deſtillation mit Vitriolfäure völlig aͤhnlich war. 

Das 


E_.— Sf Wa 
Das übrige gieng alles als Dehl in die Vorlage über, 
welches fich wieder in Campher verdichte, wenn Waffer 
zugegoffen wurde, * Ich glaube, daß diefe anfcheinens 
de Decompofition blos der Vitriolſaͤure zuzuſchreiben 
ift, welche der Salpeterfaure vielleicht noch, beyges 
miſcht feyn mag; Salzſaͤure fhien gar Feine en 
gung zu bemürfen. 

Mit flüchtigen Laugenſalze Fblitele ſich der 
Campher in einer Geſtalt, die dem Salmiak ſehr na⸗ 
be kam. Dieſes verfuͤhrte mich auf den erſten Ans 
blick: durch die Proben verficherte ich mich aber, daß 
ed reiner Campher war. Eine milchigte Fluͤßigkeit 
gieng zugleich über, welche etwas feifenartig zu ſeyn 
ſchien. Auch durd) Deftillation mit fixen Laugenfals 
zen entftand Feine merkwürdige Veränderung. ' 

Das Campheröhl, mit flüchtigem Laugenfalz bes 
handelt, gab eine mildyigte Fluͤßigkeit, welche ſich im 
Waſſer aufgeloͤſt erhielt, immer aber trübe blieb, 
Yuch das fire Laugenſalz machte blos eine feifenartis 
ge Maffe damit; die Fluͤßigkeit, welche in den Reci⸗ 
pienten übergieng, roch) etwas nad) Campher. Zus 
meilen fcheint das Campheroͤhl wieder in fefter Ges 
ftalt anzufchießen, vorzüglich wenn man es häufig 
mit Waller abgewafchen und alle überflüßige Schwes 
felfäure davon getrennt hat. Diefer wieder ers 
zeugte Campher ift nur derjenige Theil ded Camphers, 
welcher unzerfiört an dem Campheroͤhle hängen ges 
blieben iſt. Filtrirt man dieſes; fo bleibt er auf 

BER 5 dem 
® Das Segentheil zeigte v por wenigen Wochen Hr. Ko⸗ 


fegarten (Difl. de camphora), dere ein wahres 
Salz daraus erhielt. A. 
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dem Filtro, und das Dehl fchießt ſodann keinen Cams 


pher wieder an. Unter den angezeigten Büchern 
zeichnet fich aus: Pharmacopce du College royal 


des Medec. de Londre, rad. de PAngl. avec des 


remarques, par D. Pemberton, Paris 1771. — 
Der franzöfifhe Ueberſetzer hat durch ſehr viele 
Noten, worin er Bergleihungen mit andern Phars 
macopden beybringt, aud) Bereitungen, bie in dieſer 
ausgelaffen find, nachfügt, fich ben allgemeinen Bey⸗ 


- fall der franzöfifchen Aerzte erworben. — Das Res 


ſiduum der Chinarinde, nachdem alle gummöfen und 
refinöfen Theile ausgezogen, löft fih in Salpeter⸗, 


"Salz: und Efigfäure auf, und giebt, mit Weinfteins 


falz niedergefchlagen, eine gelblihe Erde, welche fich 
wieder in allen Säuren auflöfl.e Stark concentrirs 


tes Vitrioloͤhl machte diefes Rückbleibfel ſchwarz, wie 


eine Kohle, hatte aber nichts davon aufgeloft. Se 
mehr die Präparate der China von biefer Erbe bes 
halten, je ftärfer würfen die angezeigten Säuren 
darauf; daher wärfen fie auf das Eytraft, durch 
bloße Infuſion bereitet, am wenigſten. Der 


Weberfeer zeigt, daß aus biefer feiner. Anmers 


fung aud für den praktiſchen Arzt Schlüffe 


— von Wichtigkeit Tonnen gezogen werden. D. 


Pemberton räth bey der Bereitung des mineras 
lichen Turbiths eine hinlängliche Menge Vitriols 
fäure zu nehmen, meil bey unvollfonnmener Yufs 
loͤſung bed Queclfilbers der Turbith nie vollkommen 
wird: der franzoͤſiſche Ueberſetzer gefteht dieſes ein; 
doch glaubt er, daß in der Leidener, Würtenberger, 

Ders 
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Berliner u. a. Pharmacopde das Verhältnig der Dis 
triolſaͤure zum Queckſilber ſchon zu groß vorgeſchrie⸗ 
ben ſey; Kuͤnſtler, die dieſes Praͤparat oft machen, 
wuͤßten ſchon mit gleichen Theilen von jedem auszu⸗ 
kommen. Die beſte Art der Aufloͤſung ſey, wie er 
glaubt, die Miſchung in einer Retorte in ein Sand⸗ 
bad zu bringen, und in gelinder Waͤrme ſo lange zu 
unterhalten, bis die Saͤure heftig auf das Queckſil⸗ 
ber wuͤrke; es ſtiege ſodann eine fluͤchtige Schwefel⸗ 
ſaͤure auf, welche man in einer Vorlage auffangen 
koͤnne. Ob dieſe fluͤchtige Schwefelſaͤure ihr Brenn⸗ 
bares vom Queckſilber erhalte, getraut er ſich nicht 
zu entſcheiden; die Niederſchlagung des Queckſilbers 
in metalliſcher Geſtalt durch bloßes Laugenſalz ſcheine 
zu 


Fi 
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* Noch finden fich folgende Bücher: Memoire für 


la meilleure maniere, de faire et gouverner 
les vins de Provence; ſoit pour Yufage foit 
pour le faire pafier les mers, qui a remporte 
le prix au jugement de l’Academie de Mar- 
feille en Pannée 1770. par M. ’Abbe Kozier. 
— —  FExperiences für la bonification de 
tous les vins, par Maopin.— — Hiftoire na- 
turelie de l’air et des me&teores, par M. ’Abbe& 
Richard. — —  Effai de cryftallographie, 
par M. Rome Delisle. — — Introduttion a 
Vetude des corps naturels tirés du regne mi- 
neral, par M. Bucguet. — — Klemens de 
mineralogie doeimaftigue, par M. Sage. —— 
Analyfe d’une eau minerale nouv ellement de- 

| couyerte 
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— uͤber das voͤllig gebildete mi⸗ 

neraliſche Laugenſalz in den Pflanzen, und 

über das Mittel, es unmittelbar ohne Ver: 

brennen daraus zu erhalten; vom 
Hrn. Rouelle, * 


H Marggraf hat zuerft die würfliche Exiſtenz 
* des vegetabiliſchen Laugenſalzes in den Pflanzen 
gezeigt. ** Ohne ihm dieſe Ehre ſtreitig zu mas 
chen, kann ich dennoch behaupten, daß ich mehrere 
von denen Verfuchen, welche ich der Koͤnigl. Academie 
zu Paris im Jahr 1769 und 1770 über diefen Ges 
‚genftand vorgelegt, eher angeftellt habe, ald Hrn. 
Marggraf’s Verfuche bekannt wurden. — Viele 
ältere und neuere Chemiften haben zwar fchon etwas 
Uehnliches behauptet; 3. B. Glauber erfannte die 
Gegenwart des Salpeters in den Pflanzen: aber ihre 
Meynungen gründen fih auf bloße Vermuthungen; 
Hr. Marggraf und ich find die erften, welche diefes 
vollfonmen bewiefen haben. 

Uber auch mineralifches Laugenfalz ift in verfchies 
denen Pflanzen völlig gebildet enthalten, und ift alfo 


durch 
couverte dans la ville de Nancy, par F. Man- 
del. — — Digreflions academiques ou Eſ- 


ſais für quelques fujets de phyfique, de chy- 
mie et d’hiftoire naturelle, par M. Guyton de 
Morveau. — — L’art de faire et d’employer 
les vernis ou l’art du verniffeur, parM. IVatin. 


® Journal de Medec. p. 87. 
”*r Chem. Schriften, B. 2. ©. 49. fi. 
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durch Vegetation darin hervorgebracht. Ich habe 
Gelegenheit gehabt, verſchiedene Verſuche hieruͤber mit 

Pflanzen, die ich mir hatte kommen laſſen, anzuſtellen. 

Der erſte und einfachſte dieſer Verſuche iſt, ders 
gleichen Pflanzen im Waſſer, welches durch etwas 
mineraliſche Saͤure ſaͤuerlich gemacht iſt, in einer Waͤr⸗ 
me, welche geringer, als die des kochenden Waſſers, 
ift, maceriren und digeriren zu laſſen. Man erhält 
durch Evaporation der filtrirten Zlüßigfeit ein Mits 
telfalz, welches aus mineralifhem Laugenfalze und 
der Säure, die man zu diefer Operation angewandt 
hat, beſteht. Dieſes Mittel, die Gegenwart des mia 
neralifchen Alkali in gemiffen Pflanzen zu beweifen, ift 

‚nicht das einzige; Doch fchränfe ich mich hier aber 
blos auf diefes ein: an einem andern Orte werde ich: 
eine vollfommenere Zerlegung ber Soda geben. 

Eben das, was ich hier von den beyden firen aus 
genfalzen behaupte, gilt auch von den Mittelfalzen 
und von den mineralifchen Säuren. Einige Chemis 
ften haben behauptet, daß diefe blos dem Boden, aus 
welchem die Pflanzen ihre Nahrungsſaͤfte ziehen, ihren 

Urfprung zu danken hätten; ich kann aber beweifen, 
daß fie würkliche Produkte der Vegetation find, 


> 








XIV. 

Ueber einige Verbindungen der Weinſtein⸗ 
ſaͤure mit der Kreide und verſchiedenen mes 
tallifchen Kalten; vom Hrn. 

Rouellee 
1) Behbanden man reine Kreide „ oder noch beffer. 
seine Bitterſalzerde, aus der Mutterlauge des 
Sal⸗ 


* Journal de Medec, p. 369. 
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Salpeters mit Weinfteinrahm; fo findet man, daß dieſe 
abforbirende Erden am Gewicht zugenommen haben. _ 

2) Diefe Vermehrung des Gewichts rührt von 
der Säure des decomponirten Meinfteinrahms her, 
welche mit den abforbirenden Erden ein Mittels 
< Salz macht, das zwar im Waffer fait völlig unaufs 
loͤslich ift, Dennoch aber eine irreguläre kryſtalliniſche 
Geſtalt behaͤlt. 

3) Die abſorbirende Erde iſt bey dieſer Berbindung 
nicht völlig mit der Weinſteinſaͤure geſaͤttigt; den nicht 
vereinigten Theil kann man größtentheild durch Weinz 
eßig wieder davon fcheiden, | 

4) Durch neue Iufammenfeßimgen kann man bie 
Weinſteinſaͤure wieder von der abforbirenden Erde 
trennen. 
5) Mit dem Bleykalke — die Weinſteinſaͤure 
beynahe ein aͤhnliches Mittelſalz, als mit den abſor⸗ 
birenden Erden. Der Kalk nimmt am Gewichte zu, 
wird ein, im Waſſer wenig aufloͤsliches, Salz, und 
macht oft eine ſehr durchſichtige Gallerte. 

6) Das Spiesglas giebt andere Erſcheinungen. 
Macht man den Brechweinſtein mit Weinſteinrahm 
und Glas vom Spiesglaſe; ſo wird ein Theil des Wein⸗ 
ſteinrahms decomponirt, das Laugenſalz deſſelben vers 
bindet ſich mit dem Schwefel, und macht mit demſel⸗ 
ben eine Schwefelleber, welche aber in demſelben Au⸗ 
genblick durch andern Weinſteinrahm wieder zerſetzt 
wird, und einen wahren Goldſchwefel des Spiesglaſes 
fallen laßt. Das abgeſchiedene Laugenſalz bleibt in 
einer andern Verbindung, als Mittelfalz,in der daruͤber 
ftehenden Flüßigkeit aufgelöf, — Die entbundene . 


| Meinfteinfüure verbindet ſich mit dem Spiesglas⸗ 
kalke, 
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kalke, und macht mit diefem auch ein Mittelſalz. Sm 
einer Abhandlung, weldye ich der Afademie der Wifs 
fenfchaften vorgelegt habe, find diefe Erfcheinungen 
weitläuftiger aus einander gefeßt, 

7) Mit dem Eiſen macht die Weinſteinſaͤure eine 

Verbindung, welche von dem jetzt erwaͤhnten ſehr 
verſchieden iſt. 
Verſchiedene Chemiſten Halten meinen Beweis der 
Exiſtenz des ſchon gebildeten Laugenſalzes in dem 
Weinſtein noch fuͤr zweifelhaft; wenigſtens glauben 
fie nicht, daß er in dem Verhaͤltniſſe, welches ich. ans 
gegeben habe, darin vorhanden fey. — In ı Pf. 
gewöhnlichen weißem Weinftein fand ich 3 bis 35 
Unzen, 3 Unzen 5 oder 6 Quentch. fire Laugenfalz, 
und 1 bis 1 Unze 2 Quentch. Aſche oder Erde. Der 
rothe Weinftein giebt weniger Laugenfalz und mehr 
Erde, Der Weinfleinrahm enthält 3 bis 5 Unzen L 
Quentch. Laugenfalz, und ohngefehr. 4 Qu. Erde, Mon 
‚weiß, daß diefe Erde etwas Thon enthält. 

‚Meine Verſuche, fowohl über den Meinftein, als 
über den Weinfteinrahm, geben mir immer diefelben 
Refultate, Bey dem. weißen Weinflein ift der Unters 
ſchied hoͤchſtens I Queutch.; bey Dem rothen iſt ders 
felbe beträchtlichen ; ‚geringer. bey dem Weinſteinrahm. 

N. S. In meiner Abhandlung über die Analyfe 
der Molfen habe ich gefagt, daß die Mutterlaus 
ge, welche nach) der Kryftallifation des Milchzuckers 
zuruͤckbleibt, etwas vegetabilifches Laugenfalz ent= 
halte; nachher habe ich auch etwas arte 
Laugenſalz wer entdeckt. 
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Beobachtungen über einige Kurpfäk 
ziſche Duedfilber : Werke; vom Hrn. 
Hofr. Succow in Heidelberg. 


ie Eliſabethen Grube und der Dreykoͤnigs Zug 
$ find die beyden vorzuͤglichſten Queckſilber⸗ 


Werke, welche dermalen auf dem Pote berge 
bekeieben werden. Dies Gebürge, welded in dem 


Dberamte Sauterefen. liegt, ift ziemlich ausgebreitet, 
und gehört unter die Höchften ber hiefigen Gegenden. 
Um den Potsberg herum befinden fich die Orte Miühls 


bad), Siege, Kirhheim, Rutzweiler, Theisberg, - 


Gimſchbach und voͤkelberg, durch welches lebte Dorf 
man von Reichenbach) aus, auf das Gebürge kommt. 
An dem Fuße des Potsberges fließt die Glan in eis 
nem Xhale fort, in welchen ſich dieſes Gebürge 
verflächt, und durch die Menge von Dörfern, die an 
dieſem Fluſſe liegen, eine fehr angenehme Ausficht 
giebt, Jene beyden genannten Gruben auf diefem 


Gebürge gehören zu den ergiebigften pfälzifchen - 


Werfen, welche jet in den Weftreiher Gegenden 
betrieben werden, befonders der Dreykoͤnigs Zug, wels 
her Grube beynabe Feines der übrigen Gewerke im 
Kurpfälz. und Herzogl. Zwepbruͤckiſchen im Er⸗ 
trage beykommt. Die Eliſabethen Grube und der 

— A 2 Drey⸗ 
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Drepfönigs Zug veranlaßten auf dem Potöberge eine 
Menge von Schurfwerfen, woran aber nur wenige 
ferner betrieben worden find, Sm Sahre 1781 bes 
fanden fi) 17 Werke dafelbft, welche aber größtens 
theild als Schurfwerke verlaffen waren, und auffer 
jenen beyben Hauptgrubden nur etliche gute Hofnung 
zeigten, und gebaut wurden. Sch will fie nach ih⸗ 
rer Lage nennen, wo fienach folgender Ordnung an> 
gelegt find: 1) St. Chriftian. 2) Das Schurfwerk 
im Herchloch. 3) Die Elifabethen Grube. 4) Freyer 
Mille. 5) Baron Friedrih. 6) Dreykronen Zug. 
7) Friſcher Muth. 8) Dreyfönigs Zug. 9) Mars 
tins Zug. 10) Drey Mohren Zug. 11) Hülfe Got⸗ 
tes. 12) Flacher Zug. 13) Kayſers Zug. 14) Phis 
lippsarube. 15) Peters Zug. 16) Maris Hülfe. 
17) Die Dorothea Grube. ' 

. Die Gebürgsart des Potsberges befteht faft Durchs 
gangig bis zu einer beträchtlichen Teufe aus einem 
fehr groben breccienartigen Sandflsin. m weiterer 
Teufe wird dieſe Breccie feiner, fie geht in gröbern 


und feinern thonigen Sandſtein und fandigen Thon 


über, und die reichften Erze finden fic) in grauen 
veinen, zum Theil mehr oder weniger fandtgen Thos 


ne, und in brauner rifiger und kluͤftigen verhaͤrteten 


Thonſchiefer, der auch grau braͤunlich vorkommt. 

Unter den beyden Haupt: Werken iſt die Eliſabe⸗ 
then Grube Das ältefie. Es hat daffelbe 3 Haupt⸗ 
ſtollen, einen tiefen, welcher ohngefehr 30 Kachter 
Teufe einbringt, einen mittlern, auf den nod) ein 


anderer mittlerer Stolle führt, und aus welchen die 


Hauptſtrecken auf den PB getrieben worden, und 
—— 


außerdem einen obern Stollen, auf welchen der Ta⸗ 
geſchacht bis zu den mittlern Stollen durchſchlaͤgig 
iſt. Zwiſchen den mittlern und tiefen Stollen ıft 
ein Förder Stollen gegen das Laboratorium getries 
ben, welcher durch ein Geſenk mit dem einen mitte 
lern verbunden if. Das Erz bricht in einem grauen: 
braunlichen, oft braunen verhärteten innigft mit 
Quarz gemifchten Thonfchtefer, welcher fehr rißig 
‚und Höftig if, Der Erzgang flreicht in der Sten 
Stunde und war von beträchtlicher Mächtigkeit, und 
in geringer Teufe erbrochen. In der angezeigten 
Gangart liegt der Zinnober mehrentheils in den Klüfs 
ten und Rißen ziemlich derb eingefprengt und anges 
flogen. Ich habe folgende Berfchiedenheiten der Erz 
ze auf der Elifabethen Grube bemerft. 
Stahldichten, derben, fhuppigen, zum Theil kry⸗ 
ftallifirten Zinnober in grauen verharteten rißigen 
Thonfchiefer, mitbraunen Eifenocher in den Kluͤften. 

Dergleichen mit Fleinen Fugeligen Glaskopf. Dich⸗ 
ter grobfpiegelnber Zinnober,fleckenweiß in dem grauen 
verhärteten Thone. 

Dergleichen in dem Fläfrigen verhärteten Thone 
deffen Riffe mit gelben und braunen Eifenocher Des 
feßt find, auch zuweilen mäandrifchen Eijenjipn, oder 
celiuleufen Glaskopf enthalten. 

Veberhaupt hat ſich mehrentheils derber zum Theil 
kryſtalliſieter Zinnober auf dieſe Art in der Eliſabethen 
Grube gefunden, wo er immer die Riſſe der Gang⸗ 
art auskleidet, und mehr oder weniger haͤufig vor⸗ 
handen iſt. 
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Die andere Grube der Dreykdnigs Zug Test zwi⸗ 


Shen dem friſchen Muther Felde, Dreykronen Zugers 


feld, dem Martins Zug, dem Paulus Zug und der 
Hülfe Gottes. Es wurde Died Merk im Jahre 1774 
den 14ten Oftober zu bauen angefangen, gieng 7 
Duartale in Zubuße, welche 480 3. betrug, und 
fieng im dritten Quartäle 1776 an, Ausbeute zu lies 
fern, wo die erften Brände auf dem Laboratorio 
der Elifabethen Grube vorgenommen wurden. Im 
aten Quartale baute fih die Gewerkſchaft ein eiges- 
nes Laboratorium von 18 Netorten, welches im 2ten 
Quartale 1777 zu 22, in Sten zu 26 eingerichtet, 
und hierauf nod) ein neues von 26 Retorten gese 
legt wurde. 

Der Dreykoͤnigs Zug beſteht dermalen aus dreyen 


Stollen, worzu jetzt noch ein Erbſtollen kommt, wel⸗ 


cher ohngefehr in 3: 4 Jahren gefertigt ſeyn kann. 
Der obere Stollen betraͤgt an 84 Lachter, und wur—⸗ 
de nicht weiter forigefeßt, da er ohnehin bald zu 


Tage ausgieng , und die Erze, die bald bey feinem 


Anfange bis zum 7 8ſten Lachter angehalten, ſchwach 
wurden, Unter dieſen Stollen liegt der 2te oder 
Sörderftollen, welcher an 2 Orten ‚auf den Z3ten tie⸗ 
fern, dem Johannis s Stollen, durchſchlaͤgig if. 
Zwiſchen den Johannis- und Förderftollen geht eine 
Ötrede vom erften Geſenke an, welche die mittlere 
Strecke heißt. Die beyden Geſenke aus dem doͤrder⸗ 
ftollen haben eine Teufe von 19 Lachter auf ben Jo⸗ 
hannis Stollen; und aus diefen wird nun ein beſon⸗ 
ders Geſenk auf den Erbftollen getrieben. | 


Die ‘ 
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Die Erze ftreichen bier in der sten Stunde, und 


find fehr mächtig. Der Gang feht faft feiger nieder, 


und ift bereits ein ſolcher Borrath von Erz entdeckt, 
welcher von einer anhaltenden Dauer diefed Werks 
verfihert. Die Erze felbft find fo reich an ihrem 
Gehalte, daß fie mit Recht unter die ergiebigften 
Anbruͤche gehoͤren, die naͤchſt den Moͤrſchfelder Er⸗ 
zen in hieſigen Gegenden erbrochen worden. Ich 


will die vorzuͤ glichſten Arten und Abaͤnderungen der 


bisherigen Anbruͤche beſchreiben, deren Gangart in 
dem Dreykoͤnigs Zuge uͤberhaupt Thon iſt, der ſich 


mehr oder weniger mit Sand vermiſcht, ſo wie auch 


weich, und in verſchiedener Verhaͤrtung findet. Das 
Erz beſteht groͤßtentheils aus Zinnober, welcher ſich 
auf folgende Art zeigt: > 

Kryſtalliniſch in ganz kleinen Kryſtallen und Fle⸗ 
cken in perlgrauen Thon eingeſprengt. | 

Seiner Eryftallinifcher Zinnober, in perlgrauen 
fandigen Thon, welcher ganz damit durchdrungen iſt. 

Dergleihhen in grauen glimmerigen beestipmarita 
fandigen Thon, mit Schwefelkieß. 

. Eingefprengter Erpftallinifcher Zinnober in perl 

rauen weißgeflecften Thon. 

Dergleichen fparfam eingefprengter, in perlgrauen 
weichen Thon, auch in gefleckten fandigen Thon. 

Dergleichen in dunkelgrauen kette, 

Perlgrauer Thon, welcher ganz von kryſtalliſir⸗ 
ten Zinnober durchdrungen iſt. Dieſe Art tft das 
allerreichfie Erz, fo wie es in dem Johannis Stol- 
len bricht. Der perlgrane Thon ift durch und durch 
son Zinnober erfüllt, und wo man mit einem Mefs 
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fer in den Letten (once, wird ber € Sänitt von | 
| * Zinnober blutroth. F 

Derber dichter zum Theil Frl rter Als in 
— thonigen Sandſtein. 

In dem Johannis Stollen ſetzt bey dem Erzʒe ein 
kleiner Trumm von Steinkohle durch, wo ſich fols 
gende Abaͤnderungen und Verbindungen des Frze⸗ 
zeigen. be 

Steinkohle mit — auf ſandigen, —— 
gen eiſenſchuͤßigen Thon. 

Dergleichen auf glimmerigen grauen thonigen 
Sandſtein. - 

Derbe Steinfohle auf beccienartigen Sandſtein. 

Weicher grauer ſchiefriger Thon, mit Steinkohle 
durchzogen. * 

Dichte derbe Steinkohle init kryſtalliſi rten Er | 
nebft Kieß, auf gran und weiß geflecften mit Zinns 
ober durchdrungenen Thon. 

" Dergleichen mit kryſtalliſirten Fubifchen Kiefe in 
grauen etwas glimmerigen Xhom 

Kryftallinifcher Sinnober mit Steinkohle und ders 
ben kryſtalliniſchen firahligen Kiefe, auf ſtark glims 
merigen weißgefleckten thonigen Sandftein. 

Der kryſtalliniſche und derbe unförmliche Zinnober 
befindet fich in der Steinkohle eingemifcht. Der 
Trumm ift fehr ſchwach, der diefe Steinkohle führt, 

welcher außerdem fo bröcklich ift, dag man Teine gar 
große Stuͤcke davon erhalten kann. 

‚ Dermalen bricht auch häufig laufendes Queckfi {ber 
in dem grauen fandigen Thon, in Heinen ober grös 
Bern Tropfen, allein oder mit ——— Zinnober | 


vermiſcht. 


Sonſt 
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Sonſi * auch in dem Dreykoͤnigs Zuge kryſtalli⸗ 
ſirter Gyps, und weißgelbl, rhomboibalifcher ſchwe⸗ 
ver Spath mit eingebrochen; jener unter andern bey 
dem Trumme von Gteinfohlen, wobey ſich = 
kryſtalliſi irter Quarz gefunden hat. - 
cn Anſehung des Ertrags iſt nur dieſe Grube — | 
allen, die in hiefigen Gegenden auf Queckfilber betries 


ben werden, dieergiebigfte. ch mill hier einen Aus 4 


zug aus den Rechnungen beyfügen, welche mir von 
dem Bergverwalter Hrn. Hegemann mitgetheilt 
wurden, und woraus man den Ertrag diefer wichtigen 
Grube von ihrem Anfange bis zu Ende des Jahres 
1781 erfehen kann. Die erften Brände wurden, 
wie ich bereits angezeigt habe, im Jahre 1776 im 
3ten Quartale angefangen; von biefer Zeit an wers 
be ic) die Menge des gewonnenen Queckjilbers, deſſen 
angefchlagenen Werth und die auf den Stamm aus⸗ 
— Ausbeute anzeigen. ; 
Sm Sahre 1776 im Z3ten Quartal wurden an 
Queckſilber gewonnen 317 Pf. zu 82 An = 435fle 
14 &r.; im sten Quartal 1228 Pf. zu 85 Xr. 
⸗ 1739 A. 14 Xr. in welchem Quartale 23 fl. an 
Ausbeute auf den Stamm ausgefhlagen worden ift. 
Im Sabre 1777 im iften Quartal 3078 Pf. 
zu 82 Xr. = 4206f,. 36 Xr.; die Ausbeute betrug 
* fli; im 2ten Quartal 3683 Pf. zu 82 Xr. 
= 5034fl. 35 Xr.; die Ausbeute 100 fl., im 
alten Duartal 49134 Pf. zu 83 Xr.⸗ 6797 fs 
die Ausbeute 150 fl.; im zten Quartal 49135 Pf, 
zu 83Är,» 6797 fl; bie Auöbeute 160fl. 
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Sam Safe 1778 im ıften Quartal Near. 
zu 83 Xr. » 6145fl.27Xr.; die Ausbeute 135 fi 
im 2ten Quartal 5756 ° Y7 zu 83 Xr. » 7962 fl 
28 Xr.; die Ausbeute 150 fl.; im zten Quartal 
6340Pf. zu 834 Xr : 8849 fle 35 Xr.; die Aus⸗ 
beute 200 auf den Stamm; im sten Dwartal 
A121 Pf. zu 834 Xr. ⸗5732fl. 13 Xr,; — 
bente 100 fl. 

Sm Jahr 1779 im Iſten —— . Pf. zu 
333 Xr. = 5509fl. 45 Xr.; die Ausbeute gofl.z 
im 2ten Quartal 5072 Pf. zu 834 X = 7079fle 
40 Xr.; bie Ausbeute 110 fl,5; im 3ten Quartal 
5128 Pf. zu 83 X, = 7093 fl. 44 &r. ; die Aus⸗ 
beute 150 fl; im 4ten Duartal 6919 Pf. zu 
83 Xr.⸗ 9571 fl. 17 Xr.; die Ausbeute 200 fl. 
Im Sahre 1780 im Tften Quartale 6671 Pf a 
zu 83. Xr, = 9223 fl. 13 Xr.; Die Ausbeute 150 fl» 
im 2ten Quartal 5072 Pf. zu 83 Ar. » 7016 fl. 
16Xr.; die Yusbeute 170 fl.; im zten Quartal 
6804 SH. 3183. Xr. » gg12fl 12 Xr. ; die Nuss 
beute 190 fl.; im ten Quartal 5187 Pf. zu 
'83Xr. : 7175fl 21 Är.; die Ausbeute 135 fl. 

Im Jahre 1781 im ıflen Quartal 5349 zu 
83 Är. = 7389 fl. 27 Xr.; die Ausbeute 145 fl 
im 2ten —— 5832 Pf. zu 83 Ar. = 8067 flo 
36. Xr.; die Ausbeute 140fl.; im Zten Quartal 
Er8342 Pf zu 83 Ar -= 7171 f 12 Ar; die 
Ausbente 120 fl. 

Was die übrigen Werke außer ber Elifabethen 
Grube und dem Dreykoͤnigs Zuge anbetrift, fo find 
nur einige von den Echurfwerfen noch im Betrieb, \ 


die uͤbrigen aber bel Ten, 


/ 


Zu 
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Zu den Mit gehört. St. Chriſtian. Dieſes 
Werk hat einen Stollen von 109 Lachter Laͤnge mit 
einem Querſchlage von 72 Lachter, und bringt ohn⸗ 
gefehr an 10 Lachter Teufe. Die Erze, welche ic 
noch auf den Halten, fand waren 

Derber ſchuppiger Zinnober in Gypsſpath auf tho⸗ 
nigen glimmerigen eiſenſchuͤßigen Sandſtein von Has 
ren Quarzkoͤrnern. 

- Dergleichen auf Erpftallifirten ofeitigen feulenförs 
migen Gyps path, wo hin und wieder der Zinnober 
in den Gypskryſtallen eingefehloff en ift, auf graulis 
hen fandigen Thone. 

Deraliichen in grauen glimmerigen thonigen Sands 
fein von groben Koͤrnern mit einigen Steinlohlen 
Anflug. | 

Derber ſchwach eingeſprengter Zinnober in groben 
breccienartigen Sandftein, 

Außerdem traf ich auch gelblichen —— 
Spath an. 

Dieſe Grube verdiente in allem Betracht einen 
weitern Betrieb. 

Bey dem Schurfwerk im Herchloch zeigt ſich in 
aͤhnlichen glimmerigen Sandfteine] unreiner eiſen⸗ 
ſchuͤßiger Zinnober. 

Auf dem freyen Willen brach eben bergleichen 
Sandſtein, mit unreinen eiſenſchuͤßigen ———— 
Steinkohlen Anflug. 

Der flache Zug bekam zu Ende des Jahres 1781 
noch gute Anbruͤche von Zinnober in grauen Thon, 
und wird num ſortgebaut. 


Fi 
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Die Huͤlfe Gottes wird ebenfalls betrieben, und 


giebt. gute Hofnung für die Folge. Der bermalige 


Bau, welcher ganz über Tage gefihicht, giebt aber 
einen fonderbaren Anblick. Da mo das Hälfe Gots 
tes Feld an den Dreykoͤnigs Zug flößt, ſtehen fehr 
große ftarfe Felfen zu Tage aus, welche ganz aus 
der groben Kiefelbreccie beſtehen. Diefe Breccie ift 
aus lauter reinen Quarzkiefeln zuſammengeſetzt, wel⸗ 
che von aufen rauh, und von weißer, ſchwarzer oder 
grauer Farbe find, Sie haben eine Länge von 2 Zoll 
und darüber, und find mit einem Leime verbunden, 
der aus feinern oder gröbern mitThon, Gypsſpath⸗ 
theilgen und Glimmer zufammen geleimten Sande bes 
fieht, und zumeilen auch Steinfohlen Anflug ents 
pält. Dieſe Breccie verwittert mit der Zeit, und 


ri 


liegen-daher in diefer Gegend eine Menge foldher 


abgerundeter Duarzkiefel herum, welche von dieſen 


Felſen kommen. Hin und wieder bilden diefe zu Tas 


ge ftehenden Felfen mehr oder weniger ftarfe undtties _ 


fe Klüfte, welche oft mit derben dichten Zinnober 
angeflogen und ausgefleidet find. Auch hin und 

wieder in den Gruben, welche die Kieſel in der Brec⸗ 
cien⸗ Maffe einnehmen, findet ſich einiger eifenfchüfs 
figer unreiner Zinnober ſchwach angeflogen.  Diefes 
Zinnobergehaltes in den Klüften diefer Felfen wegen, 
theild auch um die Gegend zu ebenen, werden biefe 
Selfen abgetragen, unter welchen nachher der Stols 
len forgeführt werden fol. Dermalen wird die Ers 


de nebft der zinnoberhaltigen Bekleidung diefer Klüfs 


te von der Gewerfichaft laborirt. Nicht weit von 
dieſen Felfen, welche jest Durch Arbeiter abgetragen 
* | . were 
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werden, finden fih andere mit ftarfen feigern Rlüfs 
ten, ebenfalls mit Breccienfelfen umgeben. Sie bes 
fiehen aus einem rauhen fchwärzlichen eifenhaltigen 
Jaspis mit feigern grau braunen fahlen Streifen, 
wodurch die Steinart dem verfteinerten. Holze, wo⸗ 
für e8 in der Gegend gehalten wurde, ähnelt. An 
den Klüften iſt es mit einem getrauften cylindrifchen 
Glaskopf befeßt, auf welchen ſich Eryflallinifcher und 
unfdrmlich derberZinnober, mit fehr Heinen ſchwaͤrz⸗ 
lich, braun, und gruͤngelblich gefürbten, fechsfeitis 
gen pyramidalifhen Quarzkryſtallen befindet. Seht . 
find dieſe Stuͤcke mit Zinnober ſehr felten; dafür 
aber nachgemachte Stücke defto häufiger im Umlauf, 
welche aber leicht, wie mehrere künftliche a 
| er zu find. 
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Ueber die Phosphorſaͤure im Zfchopauer 
grünen Bleyſpathe; vom Hrn. 
Aſſeſſor Klaproth. 


Se in dem kryſtalliſirten grünen Bleyfpath von 
der heil. Dreyfaltigkeit zu Zſchopau Der metals 

liſche Gehalt durch Phosphorfäure vererzt fey, das 
von ift bereits im sten Stück der chem. Annalen 
©. 394 vorläufig Erwähnung geſchehen. Es bes 
fteht dieſer Blenfpath aus ſechsſeitigen prigmatifchen 
Kryſtallen, ohne Endfpigen, die bald einzeln und 
abgefondert, bald unordentlich übereinandergehäuft, 
bald 


Mi — in 
bald unförmlich zufammengedrungen, zumeilen von 

der Länge von I bis 2 Zoll, meiftens aber Fürzer, 

vorkommen. Die Farbe derfelben ift olivengrän, 
fo bisweilen ind reinere Grasgrün, oft auch ins 
Weißgelbe, übergehet; beym Zerreiben aber verliert 
fi) die grüne Farbe, und erhalt man ein Pulver 
von gelber Moßicotfarbe. Die Kryftalle haben, wenn 
fie rein find, eine glatte Oberfläche, gewöhnlic) aber 
find fie mit einem feftaufliegenden Eifenocher übers 
zogen, wodurch dann die Oberfläche rauh wird. 
Die Gangart befleht in einem berben weißlichen 
Schwerſpath. 

Die Schwere dieſer Bleyſpathkryſtallen iſt 
traͤhllich indem ſie ſich gegen Waſſer wie 622090 
m 1000 verhält. 

Vor dem Loͤthrohr auf der Kohle fließet Biefer Blogs - 
fpath zu einem faft durchfichtigen runden Kügelchen, 
ohne ſich im geringften zu reduciren; beym Erkalten 
aber verliert das Kügelchen die Durhfihtigkeit wies 
der, und nimmt eine vieledige granatenfürmige Ges 
ftalt, mit glänzenden Flächen, an: dahingegen die 
übrige Gattungen der Bleyſpathe, in welchen, flatt 
der Vhosphorfäure, blos die Luftfäure zugegen iſt, 
auf der Kohle ſich fogleih zum Bleykorn reduciren. 
Diefe Erfheinung wird, auffer dem Zſchopauiſchen, 
auch bey andern mit Phosphorfäure mineralifirtenDleys 
fpathen wahrſcheinlich ftatt finden, da das aus Salpeter⸗ 
oder Efigfäure Durch Phosphorfünre als ein weißes 
Magiſterium niedergeſchlageneBley auf derKohle eben⸗ 
falls aus einer durchſichtigen Perle in eine vieleckige 
Granatengeſtalt von Porcellainfarbe uͤbergehet. 
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Cronſtedt hat bereit diefelbe Erſcheinung bey Uns — 
terſuchung eines Bleyſpaths von einem ihm unbe⸗ 


kaunten Orte angemerkt; ſiehe deſſen Verſuch einer 


Mineralogie, vermehrt durch Bruͤnich ©. 203. 
Zum Schmelzen erfordert dieſer Bleyſpath eine 
betraͤchtliche Hitze. Denn, nachdem ich etwas davon 


in einem Probierſcherben unter der Muffel, eben dem 


Seuerögrad, bey welchen das Abtreiben einer Golda 
probe fehr gut von flatten gieng, ausgeſetzt hatte, 
-fand ich es ungefchmolzen und auffer einer geringen 
Abrundung der Ecken, unverändert wieder. In 


einem ſtarken Schmelzfeuer im Windofen bingegen 


Fam es in völligen Fluß, und kryſtalliſirte beym Er⸗ 
Falten ftralenförmig, faft wie geſchmolzener Schwe⸗ 
fel, dem es auch an Farbe ähnlich geworben war, 


Verfest man aber dieſen Bleyfpath auf der Kchle 


mit mineralifchen Alkali, fo erhält man reducirte 


Bleykoͤrner; die Phosphorfäure perbindet fi unter 


Effervefcenz mit. dem Alkali, die freygewordne 
Bleyerde aber mit dem Phlogifton der glühenden 
Kohle. 

Diefe Erfahrung gab Anlaß, folgenden Verſuch 
anzuſtellen. z Unze fein geriebener Bleyſpath wur⸗ 
de in einer kleinen Retorte zwiſchen Kohlen ſcharf 
erhitzt; wobey ſich an der Muͤndung des Retorten⸗ 


halſes etwas Feuchtigkeit als kleine Thautroͤpfgen 


ſammelte, welche einen ſchwachen brandigten Ges 
ruch hatte, und blaues Lakmuspapier rothfaͤrbte. Das 
durchgehitzte Bleyſpathpulver hatte eine grauere Far⸗ 
be erhalten; am Gewicht aber war kein Verluſt zu 
bemerken, woraus alſo zu ſchließen, daß das Ge⸗ 

wi icht 
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— — jener ausgetriebenen ſaͤuerlichen Fenchtigkeit 


3 den Stoff der Hitze wieder erſetzt worden ſeyn 


muͤſſe. Es wurde hierauf mit 1 Unze ſchwarzen 


Fluß und z Quentchen Kolophonium gemifcht, in eis 
ne mit Kohlenſtaub ausgegoſſene Probieniute gethan, 


— 


mit etwas Salz bedeckt, und > Stunde lang im, 


Schmelsfeuer gelaffen. Nachdem hierauf die Tute 
zerfchlagen worden , fand fi) die Schlacke inwendig 
an den mehreften Stellen röthlic) gefärbt; an und 
in dem reducirten Bleyfönig aber war eine leere Höhs 


lung befindlich, gleihfam, als ob noch ein anderer 
Regulus darin feinen Sit gehabt haͤtte. Es zeigte 
fi) bald, wovon diefe Höhlung entfianden fey, nems 


Ih, von einer anfangenden Verflüchtigung des 


Bleykoͤnigs, indem der Deckel der Probiertute uͤber⸗ 


all mit unzaͤhligen kleinen glaͤnzenden Bleykuͤgelchen 
beſaͤet war. Der erhaltene Bleykoͤnig wurde, nebſt 


den, ſo viel als möglich, geſammelten aufgeſtiegenen 


Kuͤgelchen, von der anhangenden Schlacke befreyet, 
und wog 2 Quentchen und 12 Gran. 


Da aber ſowohl von den aufgeſtiegenen Bleykoͤre⸗ 


nern ohne Zweifel eine beträdhtlihe Menge durch 


das im Deckel der Tute befindliche Foch entwichen 


feyn wird, als auch dieim Dedel figenden Kuͤgel⸗ 


chen ſich nicht genau ſammeln lieſſen, ſo halte ich 


dieſe Feuerprobe zur Beſtimmung des Bleygehalts 
nicht fuͤr ſo zuverlaͤßig, als den folgenden Verſuch 


auf dem naffen Wege; wodurch zugleih auch die 


Darftellung der freyen Phosphorfäure ſich bewerk⸗ 
ſtelligen ließ. 


2 Unzen 
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2 Unzen von Gangart freger und N 
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Bleyſpath wurden in 14 Ungen verduͤnnter Satpetera — 


ſaͤure, fo aus 1 Theil reiner Säure, und 3 Zheilen 


beftillirten Waſſer gemifcht war, durch anhaltende 


kochende Digiftionshige na und nach aufgelöft, 5 


Der im Siltvirpapier gebliebene Ruͤckſtand war ein 
. leichter helfgelber Ocher, am Gewicht 14 Gran, 
wovon ber Magnet, nach) dem Abdrennen mit Sett, 
12 ran. zog 

Die klare und ungefärbte Aufldſung ne dab 
dem fie mit mehrerm deftillirtem Waffer verdünnet 
worden, mit Bitrioljäure, weiche aus ı Theil rekti⸗ 
ficirtem Vitrioloͤhl und 3 Theilen deftillirtem Waſ⸗ 


fer beftand, fo lange vermifcht, bis Fein Niederſchlag 


weiter erfolgen wollte. Der davon entſtandene Bley⸗ 
vitriol wog, nachdem er wohl — und getrock⸗ 
net worden, I Unze 54 Gran. Im der Vermuthung, 
daß aus der ruͤckſtaͤndigen Auflöfung nun fchon aller. 
Bleygehalt fortgeſchaft ſey, wurde ſie, nebſt dem 
zum Ausſuͤßen des Bleyvitriols angewendeten Waffer, 
aus einer Retorte bis auf den Ruͤckſtand von a bis 
5 Unzen abgezogen. Allein, es zeigte ſich bald, 
daß noch ein großer Theil Bleyſalpeter unzerſetzt ges 
blieben, welcher nach dem Erkalten auf dem Boden 
der Retorte in ſchweren platten, zum Theil auch fpießs 
gen Kryſtallen, anſchoß. Dieſe Kryftalle loͤſten fich, 
nachdem die darüber ſtehenden Fluͤßigkeit klar abge⸗ 
goſſen worden, in warmem deſtillirtem Waſſer leicht 
und gaͤnzlich auf, woraus ſich nun durch Vitriol⸗ 
ſaͤure aufs neue Bleyvitriol niederſchlug, deſſen Ge⸗ 
wicht, nach dem Abwaſchen und Trocknen, in 6 
Chem. Beytr. St. 2. B Quent⸗ 


—X 
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“ uenichen beſtand Die davon abgeſchiedene und 
wie bad erftemal durch Deftillation bis auf 3 Unzen 
in die Enge gebrachte Fluͤßigkeit ſetzte beym Erfals 
ten abermald Kryſtalle vom Bleyfalpeter ab; daher 
die gedachte Arbeit mit Aufloͤſen in Waffer und Nies 
derſchlagen mit Vitriolſaͤure nochmals wiederholt wers 
den mußte, und wog der von diefer zum brittenmale 
veranſtalteten Niederſchlagung erhaltene Bleyvitriol 
‚I Quentchen 34 Gran. Nunmehr zeigte fi) beym 
Abdampfen der Flüßigkeit weiter Fein Bleyfalpeter, 
daher wurde das Abrauchen bey etwas ftärfern Feuer 
ſo lange fortgeſetzt, bis alle noch dabey befindliche 
Salpeter- und Vitriolfäure in weißen Daͤmpfen davon 
gegangen war Hiebey hatten ſich nod) 2 Gran 
Bleyvitriol abgeſetzt; um auch diefe abzufcheiben, 
wurde die concentrirte Fluͤßigkeit mit Waſſer vers 
duͤnnt, filteirt und im Sandbade bey mäßiger Hiße fo 
lange abgeraucht, bis Feine merfliche Dämpfe mehr das 
von giengen, und die Stäpigfeit, die Conſiſtenz eines 
Dehls erhielt, 
Dieſe aus dem Bleyſpath — und bis 
. gu dem ihr angemeffenen Grab der Concentration ges 
4 brachte Phosphorfäure wog 3 Duentchen, und hatte 
eine in ſchwaches Dlivengrün ſich neigende Farbe, 
Das Gewicht bed, erhaltenen Bleypitriold aber, wel⸗ 
cher eine blendend weiße Farbe hatte, und anf der 
Kohle, nach Verjagung der Vitriolfäure, zu einen gang 
reinen Bleykorne ſchmolz, betrug 165 Quentchen, 
und waren zu deſſen Niederfchlagung inallem 5 Quents 
chen concentrirte Vitriolfänre angewendet worden, 


Dis 


% 


ee a. 


Die erhaltene Phospherſaute beſchloß ich zur EN 
reitung eines kuͤnſtlichen ſogenannten mikrokosmiſchen 


oder ſchmelzbaren Harnſalzes anzuwenden, verduͤn⸗ 


nete ſie zu dem Ende mit deſtillirtem Waſſer, und 


that wechſelsweiſe mineraliſches und fluͤchtiges 


Alkali hinzu, evaporrite es bis zum Fryſtauſations⸗ 
punkt, und ſammelte nach nnd nach daraus Unze 
40 Gran ſchoͤn kryſtalliſirtes mifrofosmifches Salz, 
welches fich dem natürlichen, aus dem Harn felbft gem 
wonnenen fchmelzbaren Salze in allen Stücken völlig 
gleich erwied. Die erftern Anſchuͤſſe Tieferten es 
ganz weiß und rein; zuletzt aber neigte fich die Farbe 


| des Salzes, fo wie auch der davon gefchmolzenen Pers 


Te, ein'wenig ins Grüne, Als aus demlekten dick⸗ 


lichen und trüben Ruͤckſtande Fein feftes Salz ne@hr 


anſchießen wollte, verdünnete id ihn mit MWaffer 


und fchied durchs Filtrum eine weiße ſchleimartige 
Erde davon ab, welche getrodnet ro Gran wog, 
auf der Kohle mit: phosphorifchen Schiiumer zaͤhe 
floß, endlich aber ſich zur hellen grünlichen Gloss 


perle ſchmelzen ließ. Aus dem filtrirten Ruͤckſtande 


aber ſchlug fih durch aufgelöftes phlogiftifirtes Alka⸗ 
li ein bunfelblauer Eifenpräcipitat nieder ) welcher, 
nachdem er audgeglühet, und mit Fett abgebrannt 


worden, Iz Gran wog, und fih nun gänzlich. 


vom Magnet anziehen ließ. Dienoch übrige Fluͤßig⸗ 
Feit gab, nachdem fie zur Trockne abgedampft more 


den, durchs Schmelzen auf der Kohle, eine Bm 


Schlacke. 
Die aus den 2 Unzen des zur Zerglieberung ans 
— Zſchopauer Bleyſpaths erhaltene Produkte 
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— 1) Ir Quentchen 32 Gran Bley, als ſoviel der 


metallifche Gehalt in 165 Quentchen Bleypitriol bes 
trägt; wie die deswegen angeftellte Gegenverfuche 


ausgewieſen haben, foldyes auch mit der Angabe andes 


> zer Schriftfteller, als Bergmann, Wenzel, febe 


> nahe ftimmt. 
2) 3 Quentchen Phosphorfäure, in dem Zuſtande 
nemlich, da fie bis zur Dicke eines Dehla cöncentrirt 

iftz indem fie ſich im ganz freyen Zuftande nicht fuͤg⸗ 


lich tr odken darftellen läßt. 


3) 14 Gran Eifen, welches aus dem gedachten 
blauen Niederſchlage erhalten worden, und von wels 


her geringen Menge 'die graue Farbe biefes Bley⸗ 
ſpaths verurſacht wird. | 
4) 14 Gran Eiſenocher; welcher jedoch er zur 
———— Miſchung des Bleyſpaths zu rechnen 
iſt, da er nur, als zufällig, deffen Kryſtallen übers 


‚sieht. 


5) 10 Gran weiße, aufder Kohle ſich —— 


de Erde; wovon es aber ungewiß ift,. ob fie aus 


Zugleich vom mineralifchen Alkali fid) ein Xheil das 


„mit verbunden bat, 


Das aus diefem Bleyfpath reducirte Bley ſowohl, 


aAls ver letzte Anſchuß des mit der daraus abgeſchie⸗ 


denen Phosphorſaͤure bereiteten mifrofogmifchen Sal⸗ 
‚368, verbreitete, währendem ließen auf der Kohle, 


eiinen fehwachen knoblauchartigen Geruch. Hieraus 


en ein anf eine Spur vom Arſenik fehließen zu wollen, 


chte zu voreilig feyn; da auch die Phosphorfäus 


re, fobald fie fich mit etwas Brennbarem verbin⸗ 


den 


— 


dem Bleyſpath allein herruͤhrt, oder ob nicht auch 





den kann, in ber Hihe einen aͤhnlichen Geruch vers” 
breitet, 

VUebrigens wird man fuͤglich — auf einige int 
Bley'path vorhanden geweiene, durch die Zerglies. 
derung aber verloren gegangene Luft — und Waſ⸗ 
ſertheile rechnen dürfen ; beun, allem Anfchein nah 
hat die Natur die Entflehung diefer Kırpftallen wohl 
nit durch Feuer, fondern auf dem naffen Wege 
veranftaltet. 

Die bey biefer Zerlegung des Bleyſpaths unerwar⸗ 
tete Erſcheinung, daß die Vitriolſaͤure nicht ver⸗ 


moͤgend war, aus der Salpeterſaͤure die Bleyerde 


mit einemmal niederzuſchlagen, ſondern, daß die 
gegenwaͤrtige Phosphorſaͤure einen großen Theil des 
Bleyfalpeters wider die Zerlegung ſchuͤtzte, kann 
dazu dienen, den Scheidefünftler bey Aufſuchung und 
Beftimmung der Anziehungsgeſetze vorfichtig zu mas 
Hin, und ihn zu erinnern, im Diefer fo wichtigen 
Lehre auch auf AN N Rd! rt 
zu nehmen. — 


1 





Fern IH. 

Dom Bergbau am Aerzberge im Her⸗ 
zogthum Karnthen; vom Hrn. Bergamts: 
Aſſeſſor Wille zu Veckerhagen in Nie— 

der: Heben. 
De Herzberg, von welchem hier die Rede if, 


und weicher su 8 Planhaͤuſern oder Schmelz⸗ 
| 2.3 huͤtten 


— 
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huͤtten das Eiſen⸗ oder Stahlerz liefert, liegt nahe 
beym Markiflecken Hüttenberg, 3 Meilen von St, 
Veit und 5 Meilen von Klagenfurth in Kaͤrnthen. 
Der Grubenbau in dieſer Gegend iſt wahrſcheinlich 
einer der aͤlteſten in den Kayſ. Koͤnigl. Erblanden. 
Man glaubt dorten, daß die daſigen Eiſenbergwerke 
die Steyriſchen noch an Alter übertreffen. * Man 
hat jego noch Urkunden, woraus erhellet, daß bie 
Grube Vaitzſch am Arzberge Mofinger Seite bereitö 
{don über. [000 Jahr gebaut worden. if. Der 
Bergbau wird dermalen theild von einzelnen, theils 
von in Gefellfchaft getretenen Gemerfen betrieben, 
Man nennt leßtere Unionen, die nach im Jahr 1777 
gemachten Verträgen entweder ganze Maaßen ges, 
meinfchaftlic) bauen, oder nur gewiffe Theile der 
Maaßen in einem —— Verhaͤltniß mit einan⸗ 
| der 


"Die Berdan Haupteifenwurzen oder. Eifenbergiverfe 
in den 8. RK. Erblandn, welches die hier gedach— 
ten Kaͤrnthiſchen bey Hüttenberg, und die bey Ei⸗ 
fenarz in Ober: Steydrmark geleaen find, fcheinen 
fid) immer noch den Nang in Anſehung des böhern 
Alters von der Zeit ihrer Aufnehmung ftreitig zu 
machen, Kine genaue Prüfung der in den dortigen 
Archiven vorhandenen Dokumente, welche allenfalls 
hierinne noch einiges Licht verbreiten koͤnnten moͤgte 
wohl einem fremden um ſo ſchwerer fallen, je mehr 
bekanntlich ohnehin von denſelben die Erhaltung der 
Allerhoͤchſten Erlaubniß zu Beſuchung dieſer einem 
jedem Freunde der Bergwerkskunde und insbeſon⸗ 
dere der Metallurgie ſo intereſſanten n Werke mit vies 
Sen Schwierigkeiten verknuͤpft ift, und zuvor erſt 

. unmittelbar bey der KeK. Staats Canzley zu 
Wien geſucht werden muß. W. 





der haben. Die Gruben liegen an 3 verſchiedenen 
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Seiten des Arzberges, nemlich: I) an der Huͤtten⸗ 


berger Seite, Hier bauen ſowohl die Huͤttenberger 


Gewerken, als auch die Stadt St. Veit, doch ma⸗ 


hen beyde befonbere Gewerkfchaften aus. Der 
Stadt St. Veit ihre Gruben, derem jetzo ungefehr 


18 im Bau fichen, liegen zwar mit erflerem ingleis 


er Höhe, aber mehr nach Norden zu. Der Hüts 


tenberger Gewerke find fünfe. 2) auf Moſinzer 


Seite. Diefe Mofinzer Gewerken find drey, und 


hat jeber von ihnen 4 Sie find mit ben Hättens 


berger Gewerken unirt, d. 1. fie belegen mit ihnen 
fowohl auf der Mofinzer als Hättenberger Seite 
verfchiedene Gruben gemeinfchaftlich, und diefe nennt 
man bie unirten Gruben. 3) auf Loͤllinger Seite, 
nach dem Dorfe Lölling zu. * Dieſer Gewerfen 
find drey, die unter einander, aber nicht mit den 
Hättenbergern oder Moſinzern unirt find. 
Uebrigens find die mehrften Gewerfen von Adel, 
und wohnen an verſchiedenen Orten auſſerhalb Huͤts 
3 
Der Aerzberg, welcher auch die Baupkeffätsnrgen 
genannt wird, ift in feinen aͤußern Umfange fehr bes 
‚trächtlich, dabey aber ſtuͤckel. Er ſteht von den uͤbrigen 
Gebuͤrgen abgefondert, fällt gegen Oſten gegen das 
Mittelgebürge, das von Suͤden in Morgen Tauft, 
nd verliert fih nah einen ziemlich langen Strich 
B4 mit 
* Die Löllingifihen Gruben liegen jenfeit des Berges, 


faft gerade den Hüttenbergern gegen über, Das 


Dorf Lolling felbften aber liegt ganz unten in einem 
engen — am guß des Berges. 


% 


2 


'24 27 
mit einem fanften Abhenge in Weften. Er ift mit 
Nadelholz bewachfen und überall trift man einzelne 
Baurenhuͤtten an dieſem Gebuͤrge an, deren Bewoh⸗ 
ner ſich ſowohl vom Getraidebau als auch vom Ver⸗ 
kauf des Holzes naͤhren. Ganz oben nicht weit vom 
Gipfel des Berges, auf der Seite nach dem Dorfe 
Loͤlling zu, habe ich auch viel Eiſenſchlacken gefunden, 
und men will behaupten, daß die Alten den Eiſen⸗ 
flein bier gleich in Gruben ausgefchmolgen hätten. 
Die Nauptgebürgsart iſt vorzüglich über Tage ein 
Menafel, das aus Quarz und Glimmer befteht, 
die jedoch durch eine gelbe thonartige eiſenſchuͤßige 
Materie oͤfters mit einander verbunden find.  - Es 
wäre demnach felbige nach Eronftedt eine Art von 
Geftelfftein, der aber am Tage fehr leichte verwits 
tert, und ſich alsdenn leichte in Blätter, wie es die 
Schiefer zu thun pflegen, ablöft. Un der Norbjeite 
iſt dieſe Gebuͤrgsart weniger glimmericht und mehr 
ſandigt, und unterſcheidet ſich von voriger durch 
ihre ungleich groͤßere Schaalen. Oefters habe ich 
auch die gedachte Geſtellſteinsart mit häufigen klei⸗ 
— Granaten, die bisweilen jedoch auch die Dicke 
2 Zolld uud drüber hatten, gemengt gefunden. *) 
Sie ſitzen eben nicht fehr feite in, biefer grauen ſehr 
glimmerichten Gebuͤrgsart und zeigen gleich ihredune 
kelrothe Farbe; ohne oa fie — mit einer Rinde | 
i bes | 
\ ' j 

x Alsdenn Bandit ERBEN der gedachte Sefiellftein 
fer mit dem von) Eronjtedt fogenannten 
Markſtein überein. Saxum compofitum mica, | 
UATEO et —— Cront. 
\ w. 


bedeckt find.*- Da aber wo das Geſtein zu Tage auss 
gehet, und ſich durch die Verwitterung in einegelbe 
&fenfhüßige thonartige Erde auflöft, vollen fie ganz 
[08 heraus, und find ebenfalls auswendig von einem 
ſolchen gelblichen Anfehen und rauher als erftere, ** 


Webrigens trift man im Innern des Berges fowohl, _ 


als auch über Tage vielen Granit an, deſſen Atheil 


von Feldfpath eine gelbliche Farbe hat. Urberhaupt | 


ſiad die Steinfchichten daſelbſt nicht ganz vom einers 


leg Art. Sie wechſeln fomoh! in verfchiedenen Ties 


fen als Gegenden an der Südfeite, Auch ziehen 
ſich die Steinlagen mit der Richtungslinie des Ders 
ges fort, und verflächen ſich größtentheild von 40 
bis 60 Graden, wiewohl fie bisweilen wohl auch 
mehr und weniger fallen. 

Weil der dafige Eifenftein zwiſchen dem lang ſich 
fortdehnenden Strich der Steinlagen in Anſehung 
ſeiner Maͤchtigkeit anhaͤlt, und im Fall er durch tau⸗ 
be Mittel verdruckt, verſchoben oder ausgeſchnitten 
wird, wieder nach einer gewiſſen Stunde getroffen 
und ausgerichtet werden kann, ſo glaubt der dorti⸗ 
ge Bergmann, daß er wuͤrklich ganz weis breche. 
Ci anderer Meynung find es blog Stockwerke und 


Nfter, die fih nach der Lage des Berges forts 


fhleppen, keinen eigentlichen Zufammenhang haben, 
35 | und 


* Sn diefem Falle hatt die Gebuͤrgsart wuͤrklich viele 
Aehnlichkeit mit dem Saͤchſiſchen Gneus. W. 


* * Es ſind mir auſſerdem noch groͤßere Granaten, die, 
eine und mehrereZolle im Durchmeſſer batten, daſelbſt 


vorgekommen, welche eine dunkelgruͤne glatte kal— 
kigte Rinde haben, und ganz loſe in der Erde dor⸗ 
gen na werden, W. 


\ 
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and in Feine beträchtliche und gleiche Teufe kalten, 
ſondern jedes einzelne feine befondere Lagerftadt hate 
In mehrern Orten haben diefe Stockwerke und Ne⸗ 
fter mit den Gebürgsfdichten ihr Berflächen gemein, 
und haben tm Hangenden und Liegenden theild. einen 
fchmierigt und ſandigt oderhaften Ketten, ben man 
Mutt nennt, theild aber aud) Schwerſpath oder 
Quarz, die man bisweilen aber auch mitten in den 
Stockwerken antrift, wo fie ganze Kluͤfte ausma⸗ 
chen. * Den Schwerſpath trift man, fo wie auf 
mehrern andern Eiſengruben, auch dort beym Eiſens 
ſtein haͤufig an, ſo wie auch Chalcedon und Quarz 
den dortigen. Erzen oͤfters beygemiſcht iſt. ** 
Man hat daſelbſt vorzuͤglich folgende Arten von 
Eiſenerzen: 


1) 


x Meinem Urtheile nach fo verdient die zuerſt anges 
führte Meynung, daß diefe Eifenerze gangweis bre— 
chen, allezeit mehrern Beyfall als die letztere. Denn 

27 ohne daß hier Eigenſchaften der dortigen vermeynt⸗ 

lichen Stockwerke angefuͤhrt werden, die einem 
Stockwerke gar nicht zukommen, ſo hat mich auch 
‚ befonders die Befahrung eines Stollens auf Huͤtten⸗ 
Berger Seite, wodurch verfihiedene Steinlagen 
durchfihnitten waren, veranlagt mehr der erſten 
Meynung beyzutreten, Wahrscheinlich find es fehr 
- mächtige Eifenfteinsgänge, deren man in Schweden 
antrift, und auf welchen die Erze in einem breiten 
Blick brechen, W. 
ar Nebrigens find fie auch noch bisweilen mit füiteh 
Slimmer aeimengt, den die Bergleute dorten Hals 
trejiher nennen, d. 1. Sehalttrefiher , der. nemlich 
ben Gehalt oder das Ausfommen an Eifen vers 
xringert. W. 


\ 





weiße oder vielmehr Ssfabellfarbe, und fommt, wie 
iu Steyrmark, fein und auch ſpiegelicht vor. Theils 
bricht er rein, theils aber auch und vorzuͤglich mit⸗ 
ken im Braunerze. Er: findet ſich nur auf Mofins 
zer und Huͤttenberger Seite, und am leßteren Orte 
kommt er auch braungelb und ſchwarzgrau vor. 

2) Braunerz, ift das was in Steyrmarf das 
Blauer; ift, und alfo wahr ſcheinlich ebenfalls. ein 
abgezeitigter Pflinz. Es ift auch hier diejenige Ark 
son Eifenerz, , welche im Feuer am beften fließt und 
am reichhaltigften iſt. Es bricht auf allen 3 Sei⸗ 
ten. Abarten von dieſem Braunerzen ſind: 

a) Der blaue gemeine Eiſenſtein, ſo auf De ta 
zer und Hüttenderger Seite bricht. 


b) Der ſchwarze Eifenflein mit lepfarbigten: 


Rh mboidalfchuppen, fo Da Nh auf Löllinger 
Sete vorkommt, 

<) Der ſchwarze moderigte — leicht zerbrechli⸗ 
che Eiſenſtein von rothem Aurieb. Bricht nur auf 
Löllinger Seite 

.d) Der gelbbraune vote ockerhafte Eifenflein, 

e) Der fhwarze harte Eörnigte Eiſenſtein. wine 
lichtroth. 

3) Glaskoͤpfe von aan und röthlicher Far⸗ 
be. Man hat fie von fehr ſchoͤnen Anſehen, woruts 
ter ſich dann die ſchwarzen fanımtartigen mit den 
filberfarbigten Binden von Braunſtein vorzüglich) 


gut — * Man tommt bisweilen auf ganze 


Stocks⸗ 

— —— n oder Neſtern von Glaskopf, 
weite bisweilen - mitten in. den andern Eifenerzen 
Hose 


a - ——— ; Ze 97 
2) Pflinz, dort Weiserz genannt. Er hat eine 


Pie 
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Stockwerke von glasföpftigen Eifenftein, die man 
ober fiehen läßt, weil er zu frengflüßig if, und man 
auch noch Braunerz genug hat, worinne ohnehin’ 
auch Glasföpfe mit einbrechen. 

Untermweilen foll auch jaspisrother und auch ſchwarz⸗ 


roͤthlichter faſerichter Blutſtein vorkommen. »* | 
\ ] ER Der 


vorkommen, habe ich ebenfalls, wie in den Schmal⸗ 
kalder Eiſengruben, ganze Stuͤcke von dem weichen 
Eiſenglimmer angetroffen. Er ſieht ganz ſchwarzgrau 

aus, iſt ſo leichte, daß er auf dem Waſſer ſchwimmt, 
und laͤßt ſich, ſo lange er noch weich iſt, mit dem 
Meſſer ſchneiden, trocknet er aber nachmals an 
der Luft, ſo loͤſt er ſich bisweilen in Schaalen ab. 
Den Namen Eiſenglimmer hat er wohl nicht mit 
Recht, wiewohl er mir auf dem Haarze und an meh⸗ 
rern Otten immer ſo genennt worden. Ob er nicht 
veilmehr eine Art Waſſer- oder Weißbley iſt, und zu 
der Art gehört, welhe Hr. Scheele Plumbago 
genennt bat, oder aber wohl gar vom Braunftein 
feinen Urfprung hat, folches werden mic) Fünftii ge 
— belehren. W. 


Ich habe in dieſer kurzen Angabe der Süctenbetger: 

| — nur haupt ſaͤchlich die gemeinen Gattungen ge: 
‚wählt, fo wie fie mit ins Schmelzen fommen. Auf 
die Beſchreibung einzeiner Schauftuffen habe ich mich 
mit Fleiß nicht eingel aſſen, weil hier die Mannigfatigkeit 
derſelben bey den dortigen Gruben gar zu groß iſt. 
Nur eines feltenen Glaskopfes mit ſtark erhabes 
nen Dendriten von Hüttenberg, welchen ich in dem 
vortreflih K. K. Naturalien Cabinet in Wien geſe— 
ben habe, will ich bier gedenfen, wovon id) 
aber nachmals bey der Beſuchung der Hütten: | 
Berger Gruben fein Stück weiter habe antreijen 
Einen, In der Sammlung des Hrn, Negierungss 


a vu von Schmerf ebd zu Caſſel habe ich einen 
dei; 


* 
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Der Grubenbau an und vor ſich wird Bier nicht 
tegelmiäßig getrieben. Er koͤnnte aber weit vortheils 
hafter betrieben werden, wenn man die Stockwerke 
oder Gänge regelmäßig abbaute. Der Mangel des 
tauben Geſteins, das man in dieſem Fall zum Ver⸗ 
ſetzen noͤthig haͤtte, koͤnnte ohne allen Anſtand gehos 
ben werden, wenn man ganze derbe Mittel von Eis 
fenftein ald Bergveften fiehen ließe. . Schächte hat 
man: bey den dafigen Gruben gar nicht, fondern laus 
ter Stollen, und wo es in die Teufe geht, hat man 
ordentlich Treppen von Holz gemacht oder aud) eins 
gehauen. Man nimmt das Erz in der Ötrede im⸗ 
mer gerade vor ſich weg, weniger aber zur Geite, 
und treibt das Feldort fort, bis ſich das Erz abs 
ſchneidet. Alsdenn läßt man e8 ſtehen, bis man 
"Mangel an er — da man es als ein Suchort 
weis 


dergleichen Glaskopf von Schmolkalden angetroffen, R 
und nach vielfachen Bemühungen ift mir am letztern 
Drte im verwichenen Sjahre endlich auch ein folcher 
mit gut ausgedrückten und ftarf erhabenen Dendriten 
von ungefehr zu Theile voorden, Mit mehreren 
hat Hr, Profeffer Hermann im ıten B. feiner 


Heifen durch Oeſterreich ꝛc. ©. 139 ꝛc. der fehönen - 


Hüttenberger Eifenerze gedacht. Die fehr fchäßbare 
Sammlung derfelben, deren er dafelbft gedenkt, und 
die. er bey dem Hrn. Stadtrichter von Diekmann 
in St. Beit angetroffen hat, habe ich durch die 
FSreundfchaft des Hrn. Freyheren von Bataglia 
ebenfalls Gelegenheit gehabt zu fehen, und kann ich 
foldye einem jeden reijenden Mineralogen, der diefe 

Gegenden befucht, nicht genug empfehlen. Mur 
Schade, daß Hr. von — kein ordentliches 
Verzeichniß daruͤber fuͤhrt. W. 


— 


I 
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| weiter forkreißt, Die Stollen und Strecken ſtehen 


zum Theil im Ganzen, zum Theil ſind ſie aber auch 
mit ſchwachen Thuͤrſtoͤcken verzimmert. Das Gru⸗ 
benholz kaufen die Gewerken von den Bauren, die 

am Arzberge wohnen. Man hat auf der Huͤtten⸗ 


berger Seite einen im dem ehemaligen Zeiten ſchon 


angefeten, nachmals aber wieder verbrochenen Stols 
len, wieder aufgenommen, und treibt ihn jet weis 
zer theils zu Abnehmung der Waffer, theils in 


‘der Hofnung, dadurch noch Erz zu treffen. Er ift 


erft 120 Lachter ins Gebürge, unterteuft aber Die 


ſaͤmmtlichen unieten Gruben, iſt 6 Schuh hoch und 


oben an der Firfte 35 und unten auf der Sole 45 


"Schuh weit. Der Borboten des Erzes bey den 
Berfucharbeiten find der Schwerfpath und ber Mutt 


"welches, wie ſchon gebucht, ein rather oder gelber 
ſehr mürber fandigter ockerhafter Letten iſt, der au 
dem Eiſenſtein wie ein Saalband anliegt. 

Die Erze werben theils mit Bohren und Schiefs 
fen, theils mit Schlägef und Eifen gewonnen, und 
von den Knappen im Hunden, die 3 bis 6 Centner 


faſſen, zu Tage gefördert. Sie laufen ſolche auffers 


halb der Grube Aber hohe hölgerne Geruͤſte auf die 


daran liegenden Erzhalden, und ein jeder Knappe 


muß feine geförderten Erze befonders ſtuͤrzen. 
Diefnappen, deren damals am ganzen Arzberge 305 

Tagen, werden auf verfchiebene Artiunterhalten. Eis 

nige befommen monatlich, das ah zu 13 Monate 


gerechnet, 4 Gulden und ein beſtimmtes Maaß von 


\ Getraide und 6 Pf. Unſchlitt. Andere hekommen 


letzteres zwar auch am Gelde aber nur monatlich 
— a Gul⸗ 


— 
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2 Gulden. Dieſe haben aber auſſerdem noch das 
Freygeld, nemlich von jedem Karrn Erz, fo ſie ma⸗ 
chen, 4 Kreuzer. Der Bergmann muß aber auſſer⸗ 
dem vor dad Geleuchte und Gezaͤhe ſelbſt ſtehen. Die 
Arbeitsſchicht dauert von fruͤh 6 bis Nachmittags 
Uhr. Die Suchoͤrter aber werben alle mit drey Drit⸗ 
tel belegt. Das Feld, welches ein Gewerke bauen 
darf," und womit er beliehen wirds find 200 Rlafs 
ter indie Länge, 40 Alafter in die Breite, und 
eben fo vielin die Teufe. Es Tann aber: Feiner eis 
nen Antheil om Bergwerle erhalten, er habe denn 
auch Antheil on einem Planhaufe, Anp D aueh, ums 
gekehrt 

Das Berg: Amt beiteht hier aus einem Bergriche 
‚ter und 2 Geſchwornen. Diefe Bergbeamten wer⸗ 
den jedeömalen vom Erzbifchof von Salzburg ernannt 
und zu Briefe von einem K. 8. Commiſſario exa⸗ 
minirt und verpflichtet. * 


* Uebrigens kann man von den bey dieſem Werke vor» 
Tommenden Rechten und Befugniffendie K. K. Berge 
Teutſch⸗ Hammer und Radwerks Dröntng welche 
fih in der. vom Hrn, Dreof, Beckmann fortge⸗ 
fegten Sammlung der Bergiufifchen. Polizey = und 
Cameral⸗ Verorönungen T, IL. ©. 1⸗ 23. ae | 
Nugt findet, mit mehrerm nachleſen. 


je 
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—— IV. 9. Ä 
Treue Erfahrung, daß die Säure, ber 
ſonders aber die Salpeterfäure,. allemal 
das in einem Körper vorhandene Brennda: 
ve richtig anzeigt; und, Daß der concen: 
trirte Weineßig, durch Die erzeugten Nebel, 

vornemlich das flüchtige Eaugenfals 

| bezeichne. | 


SCH habe ehedem in meine Differtation, . * und 
ni: ‚nachher in der Abhandlung von der feharfen 
Spiesglaskinktur „** ſehr oft erinnert, daß dieſe 
mit vielen Säuren und befonders mit der Galpeters 
ſaͤure, (wenn 2 Tropfen einer dem andern fehr ges 

nähert würden, ohne fi) doch einander zu berühr 
ren) einen ſtarken weißen Dampf hervorbringe; und 
habe deswegen, nach genauen und öfters angeſtell⸗ 
ten Verſuchen, die Meynung verworfen, daß dieſes 
Phaͤnomen, wenn ed an einen Körper wahrgenom⸗ 
men wuͤrde, zuverlaͤßig ein fluͤchtiges Laugenſalz an⸗ 
zeige. Durch einige Erfahrungen, welche ich der 
Reihe nach erzaͤhlen werde, habe ich dieſe Erfcheis - 
nung noch an mehrern Körpern bemerkt, und beftärs 
te mic) dadurch in dem vorgefaßten Gedanken, dag 


ſolche auch nicht den kauſtiſchen und flüchtigen Kaus 
gens 


a 


* P. XXI. Not. 9. 


* &. 53 Erſte Erfahrung, und befonders Kamechng, ' 
auch an mehrern Stellen | 


* 


genſalzen, als gemiſchten Koͤrpern allein, ſondern 


nur blos dem Brennbaren, beyzumeſſen ſey. (Frey⸗ 
lid) werden aber auch, jemehr Brennbares vorhan⸗ 


"den iſt, je ſtaͤrker dieſe Nebel erfiheinen.) Die Ers 3 


fahrung beftimmt die Richtigkeit des Verſuchs, daß 
das flüchtige Laugenfalz, beynahe mit allen, doch 
befonderd mit der Salpeterfäure, ohne eigentliche Bes 
rührung, ſtarke, weiße Nebel bilde; vielleicht find 
folche auch ſtaͤrker mit dem flüchtigen milden, als mit 
dem Fauftifchen Laugenfalze zu ſehen; aber wer-ift 
bey Fleinen Verfuchen, wo es fehr darauf anfommt, 
in diefem Stüce im Stande, dad Mehrere oder Mins 
dere der Nebel genau zu unterfiheiden. Man Fannalles 
mal ganz beftinmt fagen, daß, wenn Feine weiße 
Dämpfe bey dieſem Berfuche ſich fehen laſſen, daß 
aladenn auch. kein flüchtiges alkaliſches Salz in dem 
Körper vorhanden fey; aber umgekehrt, wenn dergleis 
hen Nebel. da find, iſt der Satz vom Daſeyn eines 
ſolchen Salzes gar nicht gewiß. 
Man bemuͤhet ſich jetzt — richtige Erfah⸗ 
rungen zu machen, auch die alten, welche oͤfters 
auf falſche Grundſaͤtze gebauet find, und daher zu 
vielen falfhen Schlüffen in der Chemie geleitet has 
ben, zu berichtigen, Kenner der Wiſſenſchaft werden 
diefe Bekanntwachuug als nüglih um deswillen 
‚gern aufnehmen, weil durd) diefe neue Erfahrung 
Die alte unrichtige verdrängt wird, und jene, immer 
mehr berichtigt, ein ficheres Kennzeichen abgiebt, wie 
Das Brennbare, wenn ed in noch fo Eleine Menge, als 
würklich in einer Sache vorhanden, gewiß ſich zei⸗ 
gen muͤſſe. * 
Chem. Beytr. St. 2. C Da 


34 — = Zug 
Da ich nun von den um die Chemie verdienteſten 
Maͤnnern, meine kleinen Erfahrungen nicht beſtaͤtigt 


fand; fo mußte ich natuͤrlicher Weiſe, od ich ſchon 


auf das forgfältgifte gearbeitet zu haben glaubte, vers 
muthen, daß einige Unrichtigfeiten vorgefallen ſeyn 
mögten; und Deswegen wiederholte ich nicht allein 
‚alle vorige, zu dieſem Fache gehörigen Verfuche, 
fondern e8 folgten auch noch eine Menge neuer Ers 
fahrungen und Berichtigungen, welche ich der Reihe 
nach) erzählen werde; wenn ic vorher die Meynun⸗ 
gen der glaubwärdigften Chemiſten von diefer Er⸗ 
ſcheinung angeführt habe. Kunkel ift wohl der 
erite, der dieſes Phänomen bemerft, und mit fols 

genden Worten befchrieben hat. „Ich nehme einen 


fpiitum oder falvolatileC.C. Urinae, ſalis armo- 


niaci, und gebe dem einen Geruch burd) aroma= 


ta; ſetze fie hernanh offen hin, im einem weiten 


Glaſe, und nehme denu ein erftlich frifch deftillirkes 
Oleum vitrioli, welches einen fogenannten Ipiritum 
volatilem noch bey fich bat, und denfelben noch ſtark 


von fic) in die Naſe flogen kann, bringe felbigenauh 


in die Stube, und fee ihn etwa 2 bis 3 oder mehr 
- Ellen von diefem fpiritu falis volatili, fo wirft du 
fehen, daß diefe beyden ein Corpus formiren, und 
‚einen großen ſichtbaren Rauch mach u: ed muß aber 
fo gefeßt werden, daß die Luft eins zum andern mürs 
fen kann. Denn da felbige darzwiſchen Schieds⸗ 
mann wäre, koͤnnte folches nicht gefcheben.,, : Er 


ſagt auch: wenn man das flüchtige Salz nur hinfeße, 
zuͤnde eine Schwefelkerze an und trete in die Mitte, 


ſo koͤnnte man, ee der Schwefel ausgebrannt, 
zwi⸗ 


⸗ 


| — 
zwiſchen dem Schwefel and Glaſe keinen Rauch be⸗ 
merken; ſobald aber ſolcher unſichtbar zu dem Vola⸗ 
tile kaͤme, fienge es am zu rauchen und in den Stu⸗ 
be zu riechen ‚da man vorher nichts davon empfuns 
den hätte, * 

Der G.⸗R. Hofmann hat diefe Erſcheinung 
deutlicher bekannt gemacht. Er nennet ſolche, ſo wie 
auch die Bewegung bey Vermiſchung deſtillirter 
Oehle mit Säuren, eine fehr fonderbare Art der Effera 
veſcenz. Er ſagt von erfterer, Daß in der Luft, 
aus den zufammenfommenden Dämpfen des fauren 
und allalifchen Liquors, wenn die Defnungen der 
Släfer, eines: dem andern genähert würden, eim, 
dicker weifter Nebel aufſteige. Die Urfache hievon 
wäre folgende: gleichwie eine Säure, mit dem Lau⸗ 
genſalze gemifcht, eine große Beränderung in der 
Farbe, Geruh und Würkung made; alfo auch die 
Dämpfe des fauren und flüchtigen Laugenfalzes 
eben daffelbe machten , weil der aus dem Geiſte hers 
vorgehende Dampf nichts, anders als felbft das 
Salz ſey, welches vermittelft der Wärme und Luft 
in den dünneflen Dampf verkehrt werde. ®* 

Noch am einem andern Ort fihreibt er von 
dem höchfigereinigten Weingeift, wenn derfelbe über 
Fauftifhes Salz abbeftillirt worden, und einem mit 
ad oder Koͤnigswaſſer vollen Glafe genähert 

C2 wurde, 


” Deſen kleine chymiſche Schriften, nebſt Vorrede von 
Doet. Burggraf, Frankf. und Leipz. 1721 8.©, 
7. 58. omne acidyum applicatum fpiritui vo- 
latili, conftituit fumum. 

#* Obfervation. phyfico- — Felectior. Halae 

1736 4: p. 142. Libr. U. Obf, IR. | 
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„würde, fo fliege ein Rauch in die Höhe, eben auf. 
die Art als mit dem Usingeifte:. (flüchtigen Alkali) 
Es wäre daraus zu vermuthen, daß das fire alfalis 
ſche Salz durch die Deftillation diefe flüchtige Na— 
tur erlangt habe. Auch weil das Fauftifche Salz, 
nod) eine Menge Phlegma vom Weingeift fcheide, fo 
"würde der zuerſt überbeftillirte Weingeift weit feiner, 
und zu verfchiedenem Gebrauch vorzuͤglicher.“ Meus 
mann fagt vom Salpetergeift, daß felbiger vor ans 
dern Saͤuren folches voraus habe: daß er mit einem 
urinöfen Geifte einen fichtbaren, wiewohl weißen 
Dampf mache, wenn erauch nur deffen Yusdünftung 
empfinde. ** Die flüchtigen Laugenſalze machen 
mit dem Salpetergeift einen weißen Rauch. FF 

Der verftorbene Leibarzt Vogel rechnet unter die 

Eigenfchaften der Salpeterfäure ebenfalls dieſes, daß 

fie 5) mit dem urindfen Salze den brennenden Sal⸗ 

peter bilde; mit welchem fie auch) einen weißen Dampf 

herborbringe, + N 

Noch deutlicher erzählt er dieſes Dion, wenn 

er die Eigenfchaften der urindfen Geifter vorträgt. FF 

Beaumẽ 

Ebendaſelbſt p. Be 259. Libr. II. Ob£. V. auch 

‚in Fr. Hofmanni Chemia ration. et experi- 

"ment. fiue collegium phyfico- chemicum cu- 
rioſum Lugdun. Batav. 1748 12. P. 128. 

AR Meumanns Örundfäge der theoreti ch = praftifchen 
Chemie, herausgegeben von Zimmermann 4 
Dresden 1755 134. &, iſter Theil, 

RK Shen dafelbft S. 300, 

F Seine Lehrſaͤtze der Chemie von Wiegleb 8g. Wa. 
mar 1775 ©. 309. 

++ Sin eben diefem Buche ©, 375. Nu — 
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Beaumé * eben dergleichen, aber nicht ſo 
deutlich / bey der Borfchrift zur Bereitung des Sals 
peterfalmiafs, mit folgenden Worten: „der gemeis 
ne Salpetergeift und das flüchtige Alkali geben alle 


beyde unaufhoͤrlich Dämpfe von fih, die aber, Pf 


lange die beyden Dampffäulen einander nicht berühs. 


ren, nicht fichtlich find: kommen aber.dirfe Dims 


pfe zuſammen, fo verurfachen fie einen dicken weißen 
Rauch, der den Kolben inwendig ganz und gar ans 


füllt, und dann glei) —— verſchennden — — 


die Sättigung erfolgt. * 
Hr. Senator Piegleh hat ſowohl in der alten 
als auch neuen Ausgabe ſeiner Verſuche uͤber die al⸗ 
kaliſchen Salze, es als das gewiſſeſte Zeichen ange⸗ 
nommen, auf die oft erwehnte Art, mit dem Sal⸗ 
petergeiſte auch geringſte Menge fluͤchtiges Laus 
genſalz in einem jeden Koͤrper zu entdecken. Er ſagt 
daher: „ich habe dieſes in der Folge mehrmals. bes 
obchtet, und die Erſcheinung dieſes Dampfs 
hat mic) niemals betrogen: mo dieſer 'entfianden, 


da ift ein flüchtiges Alkali gegenwärtig gewefen, und - 


follte e8 auch noch) fo wenig gemwefen feyn.,  E8 
fcheint aber doch, als ob diefer vortrefliche Chemift 
feine Meynung ** davon geändert, da er dieſes 
Phänomen, als ein wefentliches Kennzeichen bes flüchs 
tigen Zaugenfalzes in feinem Handbuche der allgemei⸗ 
nen Chemie gar nicht weiter angeführet hat, 


C 3 Ir 


* Hr. Anton Beau me erläuterte Erperintental: Chys | 


— uͤberſetzt von Dr. Jetzlern Leipz. 11782. Th 
97. 

**Deſſen chemifche Verſuche aͤber die —— Sal⸗ 
48, in beyden Ausgaben 67 Verfuch, Anmerk. | 
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Hr. Prof. Hagen hat in feinem Iehrreichen Mer 
Te auch noch diefes, als ein befonderes Unters 


ſcheidungszeichen, angegeben, bie flüchtigen von feuers 


beftändigen alfalıfchen Salzen zu unterſcheiden. Er 
dehnt es auf alle Säuren aus und fagt Per. 4. „Wen 
man einen mit der Salpeterfäure oder mit irgend eis 
ner andern Säure befeuchteten Stöpfel darüber hält; 
fo entfteht ein Dampf oder Nebel um diefelben, * 
Meyer gedenkt auch dieſes Dampfs, hoch blos bey 
den flüchtigen Fauftifhen Salmiakgeiſte, «wenn bies 
fer mit einer Mineralfaure durd) langfames Hinzus 
tröpfeln gefättigt wird. Er fagt: es müffe das 
fette Kauſticum den reinen Saͤuren Platz machen, 
daher es mit Dampf und Rauch in die Luft gienge. 
Ferner: man haͤtte es ſichtlich merken koͤnnen, daß 
bey der Saͤttigung dieſes Spiritus mit einer Saͤure 
allemal ein ſtarker Dampf entſtanden ſey mit wels 
chem ſich — ein gewiſſes Weſen in die Luft 
verlieren müßte. * 
An einem andern Orte fchreibter von Be Dampf 
des raucbenden Vitrioloͤhls. Wenn man in ein hos 
bed Glas einige Unzen davon herein göffe, und 
barüber einenleinen, mit Vitrioloͤhl getränkten, Laps 
‚pen hienge, fu verfammle fich da der Rauch wieein 
dicker Nebel, würde in einigen Stunden ganz hart 
und das alkaliſche Salz wäre nun kauſtiſcher und 
ſtechen⸗ 


Karl Gottfr. Hagens Lehrbuch der Apothe 

ferfunft 2. Ausgabe 8. Königsberg und Leipzig 1781 
S. (89. 

*Deſſen chymiſche Verſuche vom ungeloͤſchten Kalk, 
Hannover und Leipzig 1764 ©, 60. 61. 


Pe —— 
- Hechenber, als vorber. Er haͤlt hier ei das Brennbare 
für fein Xeidum pingue (Kauſticum) und daß f wohl Die. 
Salz als Salpeterfäure bamit bermengt ſeyn konnten. 
Menn ungelö; hier Kalk mit einerSaͤure übergoffen were 
de, fo gehe ein Rauch von demſelben, wie beym Vitriol⸗ 
oͤhle; waͤre aber Die Kalkerde nicht gebranat, und : 
würde mit einer Säure aufgelöft; fo fühe man kei⸗ 

nen. Dampf ‚ were nemlich das Acidum fein Kaus 
flieumienthalte. * Ferner: der Phoephorus rauche 
in der freyen Luft beftändig, und Diss thäten alle 


Säuren, wenn fie die Fettſaͤure befüßen,; aus bem 


flüchtigen Salze des Bitri 016518 rauche dad Acidum 
pingue weg, und die fixe Saͤure bleibe zuruͤck, ſo 
wie beym Phosphor — doch kaͤme 2 Bien auch 
viel Phlogiſton aus — Feuer hinzu.* 

Meyer erklaͤrt dieſe Erſcheinung 5 bed Brenne 
Bin aus der Fettſaͤure: und baher ift die ganze 
Sache mit dein Falfchen Namen entweder verworfen, 
oder weiter nicht Darauf geachtet worden; hingegen 
finde ih meine ſchon fo lang befchriebene Meynung 
durch franzöfifche Chemiften beftätigt. Hr Mor⸗ 
Beau u. a. fagen: „Die Reducirungen (der Metalle) 
zeigen in dem aßenden flüchtigen Laugenſalze, auf 
eine Art, welche nicht dem geringften Zweifel unters 
worfen iſt, einen Antheil vom überflüßigen Brenn 
baren, auffer dem, welches, in jedem Zuftande, einen 
feiner Beftandtheile ausmachte.. (Hu Weigel 
erinnert einigeh Dagegen , doch. verwirft er dieſe Hy⸗ 

.&4 potheſe 


* Dafelbſt ©. 168. 169. | 6 
* Eben in diefem Buche ©. 296. — 
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potheſe nicht.) Ferner wird nach einer — — 
des Hrn, de Smeth, zur Beſtaͤrkung der Gegen⸗ 
wart des Brennbaren im aͤtzenden fluͤchtigen Laugen⸗ 
ſalze, noch dieſes erinnert, daß, wenn man dieſes Salz 
unter bie Glocke derLuftpumpe bringe und bie aus den 
Kohlen entbundene elaftifche Fläßigkeit anmende, ihm 
die Luft wieder zu geben, fo entftünde auf der Obers 

fläche eine beträchtliche NRauchfäule, * 

Meine neuen Beobachtungen über diefen Gegens 
ſtand, da ich mit allem Fleiß die fehr —— 
neralſaͤuren vermieden habe, ſind folgende: 

* A Mit dem Salzgeiſte. 

1) Mit dem flüchtigen Laugenſalze ** rauchte 
der gelbe, doch nicht bampfenbe Salsgeift * ſolche 
Art, daß man den von der Saͤure abgehenden Rauch 
nach dem fluͤchtigen Alkali ſich hinbewegen ſah. Der 
Rauch war ziemlich ſtark. Man ſahe im Gegentheil 
nicht, daß ſich der Dampf von fluͤchtigem Laugenſal⸗ 
ze nach dem Salzgeiſte hingegeben hätte. Ermurs 
de erſt an der Salzſaͤure fihtbar. Die Hlaubers 
ſche weiße Salzſaͤure, welche Alters wegen nicht mehr 

rauchte dampfte gewaltig, mit dem fluͤchtigem Als 

kali, 


— Anfangegrunde der theoretiſchen und praktiſchen Che⸗ 
mie von dem Hrn. de Morveau, Maret und 
Durande, überfekt von Er. Ehrenfr, Wer 
gel, Leipzig 1779 8. zter Band ©. 156. 


5* Ich nahm zu meinen Verfuchen trocknes flüchtiges 
Laugenſalz, worin etwas aufgeloͤſtes mit enthalten war, 
. Die Berfuche ſelbſt machte ib mit 2 glafernn Roͤh⸗ 
ren, mit den beyden Glasſtoͤpſeln, auch mit den ge⸗ 
meinen Koͤrken, oder 2 Finger an jedem ı — 
ige an einander gehalten. 


wi 


2 Zu gt 
kalt, in weißen Dämpfen, wenn beyde Glasſtoͤpſel 


zufammen gehalten wurden. Die heftigen Nebel wa⸗ 


ren an dem Stöpfel der Salzfäure zu bemerken; auch 
noch aledenn, wie der Stöpfel von flüchtigem Lau⸗ 
genſalze beynahe trocken — war. 

a) Mit der ſcharfen Spiesglastinktur entſtand 
eben dieſes Phaͤnomen; doch ſchien ſich der Rauch 
von beyden Theilen zu erheben, oder beyde zufams 


men kommende Daͤmpfe ſich alsdenn erſt zu verdicken 
und dem Auge ſichtbar zu werden. Im Anfang ges 


rieth dieſer Verſuch am Finger am beſten: nachher 


aber, wie die Tinktur etwas von der aͤußern Haut. 


aufgelöft hatte, und dadurch feifenartig geworden 


war, fo wollte dieſer Berfuch entweder gar nicht oder 


doch nicht fo gut gelingen. 

Mit eben der vorher befchriebenen Glauberſchen 
weißen Salzfüure, wenn davon ein Tropfen an den 
gläfernen © Stöpfel, und ein anderer Tropfen an den 
gemeinen Kork, worin einige Tropfen warm gema h⸗ 
ter Spiesglastinftur befindlih, nahe an einander 
gehalten wurden, dampfte bie fcharfe Tinktur ſtark; 


‚eben fo, wenn 2 Glasröhren, mit einem Tropfen 


von jeden, nahe an einander gebracht wurden; doch 
mar es alödenn, ald wenn der Rauch) von der Salz⸗ 
ſaͤure entſtuͤnde. — 
B. Mit der Vitriolſaͤure. 

2) Diefe verbünnte Säure (1 Theil Säure und 
3 Theile Waffer zufammen gemifcht) gab dergleichen 
Phänomene gar nicht mit dem flüchtigen Laugenſalze. 
Schwarzes Nordhaͤuſer Vitrioloͤhl, welches für ſich 
wenig mehr rauchte, ſchien zwar etwas mit dem 

| & 5 fluͤchti⸗ 


a: — 
flüchtigen tat zu dampfen, doch kam ſolches dem 
vorigen Verſuch (1) gar nicht gleich. Es gieng dieſe 
Erſcheinung auch nur. zmal von ſtatten, nachher 
nicht wieder; weil das Vitriolöhl gar nicht mehr 
rauchte, Biemlich trocknes fluͤchtiges Laugenfals, mit 
dem fehr fauren Salz, welches an den gläfernen 
Etöpfeln und oben am Rande in den Standgläfern 
des weißen, waſſerhellen, auch in dem ſchwarzen 
Vitrioloͤhl eben fo befindlich war, rauchte gar nicht, 
fo wenig, wenn beyde Stöpfeln einer dem andern 
genähert, oder aud) von jedem etwas an bie Sins 
gerſpitzen, in einer geringen Entfernung an einan⸗ 
der) gehalten wurde; auch fogar durch einander ges 
miſcht, bemerite ich keinen Dampf. 

b) Auf vorige Meife, (2) au) durch 2 Glass 
roͤhren Verſuche augeftellet, mit der fcharfen Spiess 
gladtinftur, habe ich gar feinen Nebel bemerkt, 
Das weiße, faure Salz vom Bitrivlöhl auf dem 
Finger genommen und gegen die Tinktur gehalten, 
zerfloß. Nahm ich ſchwarzes Vitriolöhl am Finger, 
und einen Tropfen Spiesglaätinktur am andern Fine 
ger, fo bemerfte ich wenig Rauch. Eben fo ges 
ſchah es auch mit dem weißen reftificirtem Vitriols 
oͤhl, und je länger Die beyden Fingerfpigen zufammen 
gehalten wurden, je mehr Fonnte man den Dampf 
bemerken. Es muß alfo bey benden Sorten som Bir 
trivlöhl, das Brennbare von der Tinftur, fib mit. 
der Säure wieder vereinigen und biefelbe alsdenn 
dampfend machen. (Das Vitrioloͤhl rauchte beydes 
nicht. Ich glaubte, daß es vielleicht auf ben Finger 
gewifcht rauchend geworben wäre. Es gefchah fol- 
ches aber ebenfalls * ) | | 
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Mit erwaͤrmter Spiesglastinktur und weißen Vi⸗ 


trioloͤhl, jedes einen Tropfen an einer Glasroͤhre 


nahe an einander gehalten, bemerkte ich feinen Dampf; 
ebenfalis nicht, wie ich die Tinftur auf den Nagel 
des Daums nahm und bie erwähnte Säure auf der 
Glasröhre darüber hielt. 
Mit ſchwarzem Bitriolöhl, welches nicht rauchte, 
entſtand ein, doch ſehr unmerklicher, Dampf, mit al⸗ 
len angeſtellten Verſuchen. 
C. Mit der Salpeterfäure. 
3) Mit gemeinem Scheidewaſſer rauchte das 


flächtige Laugenſalz, auch nur die Gläfer an einan⸗ 


der gehalten, Cobfchon in einem Lothglafe ohngefehr 


nur I Quentchen Alkali vorhanden) recht fehr ſtark. 
Es gefhahe ſolches auf alle Art, auch wenn 2 Feder⸗ 


ſpulen damit nahe an einander gehalten wurden; 


befonder8 war der Dampf heftig, wenn beyde gläfers 


ne Stöpfel von ben Standgläfern zufammen gehal⸗ 


ten und boppeltes Scheidewaffer genommen wurden, 
(Das doppelte Scheidewaffer rauchte etwas, doch 
vergieng ihm foldyes bald. Der Dampf mit dem 
Alkali war alödenn doch ſtark und wurde nur an ber 
Salpeterfäure, mit heftigen Rauche bemerkt.) Der 


Dampf entziindete fich nicht am Fichte. Das Glas 


mit dem gemeinen Scheidewafler dem Glaſe mit 


der Spiesglastinftur fehr. genähert, entſtand ein ge⸗ 


ringer, dem Anſchein nach, von der Tinftur auffteis 
gender Nebel. Deutlicher bemerkte ich diefes an bes 
nen an den Ölasröhren hangenden Tropfen und nicht 
fo deutlich), wenn ich an jeden Finger einen Tropfen 
— Am en bemerkte ich dieſes Phis 


nomen, 


— 
N 
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Nomen, wie ich Auf einen Finger einen Tropfen 
ſchlechtes Scheidewaffer nahm und darüber den Kork 
von der fcharfen Spiesglastinktur, woran ein Tros 
pfen bieng, hielt, fo fah ich ganz augenscheinlich, 
daß das ausduͤnſtende Saure ſich an der Tinktur vers 
dichte, und von da. ein Dampf aufftieg, welcher fo 
lange dauerte, bis der Stöpfel trocken war. | 
c) Wie der Korkflöpfel von der Spisglastinftur 
an den gläfern Stöpfel. des doppelten Scheidewafs 
ſers gehalten wurde, entfland auch ein ftarker, doch 


“nicht fo heftiger Dampf, als mit dem flüchtigen Laus. 


genſalze. Hier war wieder ber fonderbare Unters 
fehied zu bemerken, daß der Nebel von der Spiess 
glastinftur fichtbar aufftieg und fi) an derfelben 
verdickte. Im Gegentheil aber, wenn die Tinftne 
an den Finger genommen,'und fo an. den Glass 
ſtoͤpſel des doppelten Scheidewaffers gehalten wurde, 
gieng der Nebel von der Salpeterfänre aus und man 
bemerkte folchen nicht an der Spisglastinktur. Sch 
" habe diefe Erfahrung öfters, fo wie alfe einigemal, 
wiederholet, und dabey bemerkt, daß, wenn ich beys 
de Theile auf den Finger nahm, die Salpeterfäure 
aufferordentlic) ſtark und alsdenn auch noch rauchte, 
wenn ich die Säure wieder abgemifcht hatte ; von bey⸗ 
den Theilen einige Tropfen auf eine Sederfpule ges 
nommen, bampften wohl beyde Theile; befonders 
aber zeigte fich der Nebel flärker, wie bey andern 
Verſuchen, und deutlicher von ber, Tinktur ausdamz 
pfend ; wahrfcheinlich wegen des yes an den des 
derkiel. 


it 
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Mit leicht erwaͤrmter Spiesalastinftur m und dem 
ſchlechten gar nicht rauchenden Scheidewaffer, wurs 
den die beyden Olafer fo nahe an einander gehalten, 
daß das Flüßige in die Mündung kam. Es ent> 
fand. aledenn von ber, Tinktur ein ſtarker und lange 
zu bemerkender weißer Rauch. Eben fo ſtark war 
folcher an den beyden Stöpfeln, an 2 Glasröhren _ 
und auch an dem Finger, doch leßterer wie vorher an 
der Säure, zu bemerken. * Mit einem gemeinen 
Kork von der Spiesglastinkftur und einen Wachs⸗ 
ftöpfel von gemeinem Scheidewaffer dampfte es ſehr 
von der Tinktur aus. Mit 2 Glasröhren erfchien 
der Nebel von der Säure aus erjt fihtbar, Am 
Lichte entzüundete fich die Tinktur, doc) bemerkte mar 
Tein Brennen wie vom Öalpeter. 
D. Mit der concentrirten Eßigfänre (Spiritu 
. aeruginis, **) | 
Mit diefer Säure und dem flüchtigem Alkali ents 
ftand ein fiarfer Dampf, wenn beyde einander ges 
nähert wurben, auf die Art, daß, von der Säure 
‚ausgehend, der Nebel zu bemerken war. So wohl 
auf den Fingern, als auch mit 2 Glasroͤhren eins 
- ander genähert, war der Dampf fehr heftig und lans 
ge zu ſehen, doch nicht ſo ſtark, als mit Salpeterſaͤus 
re; 
® Die Tinktur mußte bey den Verfuchen zweymal ers 
wärme werden, aber diefe Erfahrung wurde gleich 
nad der erften Erwärmung gemadt, 
ES Dieſ⸗ Säure war alt, von unreinem Srünfpan 
gemacht. : Sie war fehr ftarf und hatte einen ſchar⸗ 
fen beſondern Geruch. (Der Korkſtoͤpſel war, wie 
vom Scheidewaſſer, gelb und zerfreſſen. 


En 
ze; befonders fhien der Eßig mit dem — 
fluͤchtigen Laugenſalze, ohne ſelbigem ſehr dichte ge⸗ 
naͤhert zu ſeyn, zu efferveſciren und denn ſtark zu 
dampfen. Am Finger habe ich mit dieſem flüßigen 
Alkali das Aufwallen nicht bemerkt. Bey dichten 
an einander eigen ber Gläfer, fo, daß bald ein Tros 
pfen aus dem Glafe mit der Eßigſaͤure heranslief, 
erfolgte Fein Dampf; obſchon, wie beyde Stöpfel 
einander genähert; wurden, ber Stöpfel vom Eßig 
ſtark rauchte. & ⸗ RR 
d) Mit der fcharfen Epies glastinktu⸗ erfolgte 
einmal dieſe Erſcheinung auf feine Art. Wenn ich 
bie Eßigſaͤure und bie Tinktur auf 2 Glasröhren an 
einander hielt, fo entfland nicht der geringfle Ne⸗ 
bel; auch dieſes ſo wenig als Aufbrauſen, wie ich 
Tropfen an der Roͤhre mit einander vermiſch⸗ 
ter Auf zweyen Fingern von jedem ein Tropfen 
genommen, erfchien anfänglich ein geringer Nebel, 
ſo daß er Faum ba er in der Gefchwindigfeit fich wieder - 
verlohr, bemerft merden fonnte, Ich glaubte, dag 
Die Märme des Fingers dieſes bewuͤrkt hätte; aber 
‚bey dftern Wiederholungen habe ich diefes Phaͤno⸗ 
men entweber nicht wieder gefehen, ober Doch nur 

ſehr undeutlich bemerken koͤnnen. 
Als diefe Eßigſaͤure eine Nacht ——— feſt ver⸗ 
ſtopft, geſtanden hatte, nahm ich einige Tropfen 
von meiner Spiesglastinktur auf den Nagel des 
Daumd und hielt einen Tropfen von der Säure an 
ber Glasroͤhre hängend darüber; es erfolgte alsdenn 
ein gut zu bemerfender, doch fehr leichter dͤnner Ne⸗ 
bel, welcher nur fo lange ER als die Tinktur 
feuchte, 


u N 
feuchte war. Sie wurde gleich trocken. Mit 2 Tropfen 
an den Glasroͤhren hängend bemerkte ic) dieſe Erſchei⸗ 
rung nicht, und wieder die Tinktur auf denIiagelgenoms 
men geihah es fehr ſchwach, und in der Solge gar 
nicht wieder — fo wie es fhon das zweyte malfaum 
zu bemerfen war; hingegen fowohl mit dem flüßigen 
als feften flüchtigen Laugenſalze Dampfte der Eßig 
zu allen Zeiten, auf alle Art, fo daß es ziemlich ſtark 
auch lange anhaltend zu bemerken war. 

Mit warmer Spiesglastinktur und dem ſtarken 
Eßig bemerkte ich deu Dampf ſehr wenig, doch gut, 
wenn beydes, an einen Finger genommen, zuſammen 
gehalten wurde. 

Menu beyde Standgläfer zufammen gehalten wurs 

ben, wurde auch ein fehr Heiner Rauch) von der Säus 
re abdampfend bemerft. 

Ueberhaupt konnte ich auch mit der warmen Tinktar 
dieſe Erſcheinung zum 2tenmal nicht wieder bemerken. 

Anmerk. So wie nun das Brenndare bie Urſach 
des auffleigenden Dampfs ift, wie aus meinen Vers 
fuchen zu fehen und noch in den folgenden mehr ers 
Iäntert werden wird; fo ift demnach hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich/ daß noch nach einigen Berichtigungen dieſe 
ftarke Eßigſaͤure allein angewendet werden Tonne, um 
weniges ober tief verſtecktes flüchtiges Laugenfalz in 
einer Sache zu erkennen. Ich kann folches freylich noch 
nicht ganz gewis behaupten, da noch zu viel Verſuche 
bazu gehören, welche mir meine Arbeiten jeßt nicht 
erlauden, um diefe Sache gewiß zu machen. Viel⸗ 
leicht beftimmt die hoͤchſt fonderbare Erfcheinung auch 
‚das Daſeyn eines flüchtigenkaugenfalzed gewiß, danach 

| meinen 
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meinen Erfahrungen, mit dem flüchtigen Laugenſalze, 
allemal die Nebel an den Säuren ſich verdicken; 
hingegen mit dem Brennbaren überhaupt bie Verfus 5 
che gemacht, erfcheinen die Nebel an der Spiesglas⸗ 
tinktur, oder an den andern Mitteldingen, worin 
es enthalten iſt. Das fluͤchtige Laugenſalz dampfet 
freylich ungleich ſtaͤrker; aber hierauf kann man nichts 
eigentliches rechnen; denn meine Tinktur war ſchon 
uͤber z Sahr alt und eine ganz friſche Tinktur dam⸗ 
pfet — ſtaͤrker, und wie ſehr ſtark dampfet nicht 
das eingedickte kauſtiſche Salz nach meinen Erfah⸗ 
tungen? Die Gruͤnſpanſaͤure war auch ſchon ſehr alt, 
zwar gut verwahrt, doch oft geoͤfnet; ſie roch noch 
ſcharf und fluͤchtig und das beſondere war dabey zu 
bemerken, daß die Korkſtoͤpſel, freylich in einem 
Zeitraum von vielen Jahren, (ohngefehr 10 Jahren) 
eben mit der Farbe und auf eben die Art, wie vom 
Scheidewaſſer, ganz zerfreſſen waren. Die Saͤure 
hatte die Farbe eines hellen gelblichen Weins. 
‚Mit gemeinem Meinefig und dem flüchtigen 
Laugenſalze habe ich diefes Phänomen auf Feine Weife 
bemerkt; auch nicht einmal, wie ich die beyden Tros 
pfen am Finger zufammen rieb, oder he fonft zu⸗ 
ſammen miſchte. 
Mit der Falten Spiegglastinftur und bem Weins 
eßig gefchahe folches eben fowenig; doch bemerkte 
ic) einigemal, mit der erwärmten Tinftur, fowohl 
am Singer, ald an den Koͤrken der Standgläfer ein 
wenig Nebel. Es erfolgte diefer nicht an zweyen 
Glasroͤhren; auch nicht wie die beyben Tropfen an 
den Röhren durch einander gemifcht wurden. 
* E. Mit 
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E. Mit dem fchmweflichten gelben Weinoͤhl. 


Es war dieſes ſchwefliche Oehl ganz dick und gelb, 
auf dem ſaͤuerlichen Pflegma ſchwimmend, doch nur 
ſchwach nad) Schwefel riechend. Es rauchte hier⸗ 
mit der ſchwache nicht rauchende Salpetergeiſt, auch 


eben ſolcher Salzgeiſt, und je ſtaͤrker die Saͤure, 


jemehr Dampf entſtand. Mit Vifrioloͤhl geſchah 
ſolches nicht; auch nicht, wie beyde Tropfen mit ein⸗ 
ander vermiſcht wurden; vielleicht wegen Aehnlich⸗ 
keit der Theile. Mit der Gruͤnſpanſaͤure entſtand auch 
kein Rauch, und ebenfalls nicht, wenn beydes auf 
dem Nagel gemiſcht wurde. Das fluͤchtige Laugens 
ſalz daran gehalten, rauchte auch. Hingegen wieder 


die Spiesglastinktur daran gehalten, rauchte ed nicht, 


auch nicht bey der Vermiſchung von zweyen —— 
auf den Glasroͤhren. 
F. Mit dem aufgeloſten TR | 
1) Mit gemeinem Scheidewafferrauchte es ſowohl 


an dem Finger beydes genommen, ald auch die Stoͤp⸗ 


I an einander gehalten. Man FTonnte bey diefem 
erfuch den Dampf eigentlich von der aufgelöften 
gemeinen Pottafche ausgehen fehen. Am beſten war 


es am Finger zu bemerfen. Das doppelte Scheider 


waſſer tauchte an und vor fih ſchon, wenn es am 
den Glasftöpfel genommen wurde; fobald fich aber 
der Dampf gelegt hatte, und man ben Stöpfel vor 


aufgelöfter Pottaſche daran ie fo rauchte dieſes 


ſehr tar. 
2) Mit dem von ſich ſelbſt zerfloſſenen, gereinig⸗ 


ten Weinſteinſalze, (welches ſchon einige Jahre ge 


ſtanden, und völlig waſſerhell geworden, im welchen 
Chem. Beytr. St. 2. D xauten⸗ 


Dry 
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rautenfoͤrmige, darin aufeinander liegende Kryſtallen 

am Boden des Glaſes vorhanden waren) giengdiefe 
Erfheinung auf alle Art, doch fehr ſchwach von 
fetten; kaum merklich war es mit dem ſchlechten 
Scheidewaſſer und am Finger noch am beſten zu bes 
merfen. Mit doppeltem Scheibewaffer, wenn es 
nicht mehr dampfte, war freylich der Nebel beffer, 
doch nicht ſo ſtark, oder doch nicht flärfer, als mit 
gemeinem Waffer zu bemerken. Es muß alfo hier 


beymnahe alles Brenndare verflogen fen. (Der Kork⸗ 


ſtoͤpſel von biefem zerfloffenen Weinfteinfalze war ebens 
falls angefreffen und mit eben der Farbe, wie es vom 
Scheidewaffer zu gefchehen pflegt.) 

3) & Pf. gereinigte gemeine Pottafche wurde mit 
Waſſer in eine gläferne Retorte gethan, und ehnges 
fehr 4 Pf. Wafler abdeflillirt , als diefes noch wenig 
warm war, rauchte ed auf alle Art und fehr fiark, 
mit dem doppelten Scheidemafler, ſowohl an den 
Stöpfeln als an den Fingern; auch.wie beyde Defnune 
gen der Gläfer fo gegen einander geneigt wurden, daß 
an jedem ein Tropfen hieng; auch wenn fi der 
Rauch fon an der Salpeterfänre wieder verloren 
Hatte, fo zeigte er fich gleich wieder, wenn diefe 
zu dem Waffer gehalten wurde, 
Auch wie dieſes Waſſer Falt geworden und eine Nacht _ 
geftanden hatte, zeigte fich der Nebel fehr deutlich mit 
zweyen Ölasröhren und. dem fehlechten Scheibewaffer; 
am deutlichften aber und recht ftarf, wenn von jedem . 
etwas an dem Finger genommen! wurde. | 
4) Eben fo gefchah e8 auch mit ziemlich frifhem 
Kallwaſſer. Hr. Senator ru hat ve den 
ine 
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Einwurf gemacht, daß — ——— das bloße Waſſer, 
ſo vom Kalke abdeſtillirt, ſchon alkaliſche Eigenſchaf⸗ 
ten beſitzen koͤnne: aber er hat damit weder Dampf 
noch andere Eigenfchaften bemerkt, welche dergleis 
chen beweifen koͤnnten. Ich babe Hingegen nach 


meinen vorigen Verfuchen mit dem bloßen aufgelds 
fien Laugenſalz, auch mit dem davon deftillirten 


Waſſer, ja mit gemeinem und aud) mit blos deſtillir⸗ 
tem Waffer, dieſe Erſcheinung ſehr deutlich an 
den Glasroͤhren, beſonders an den Fingern, auch 
wenn ich den gemeinen Kork von dem Waſſer nahm 
und den Wachsſtoͤpſel von dem Scheidewaſſer dage⸗ 
gen hielt, und oft ſtark bemerken koͤnnen. Es kann 
alſo dieſes Phaͤnomen uͤberhaupt keinen Beweis eis 


nes flüchtigen Laugenſalzes, aber wohl des Phlogie 


fions abgeben; denn es beweiſt dieſes fo wenig, 


daß flüchtiges Alkali im Feuer erzeugt werde, als 


daß es fchon in der Natur völfig bereitet vorhanden 
ſey. Auch) hat jene Hypotheſe durch die vortxefli⸗ 


hen Verfuche des Hrn. Wiegleb’8 alle Kraft verlos 


ren; denn obfchon die Nebel mit den Säuren einen 
Anſchein geben koͤnnten, daß durch das kauſtiſche Al⸗ 
kali und den Weingeiſt ein fluͤchtiges Laugenſalz ers 
zeugt worden; ſo zeigen doch die Verſuche mit dem 
gemeinen und deſtillirten Waſſer, auch andere fol⸗ 
gende, das Gegentheil. Ich fand in dem Waſſer, 


welches uͤber gemeine Pottaſche abgezogen, folgendes? 


1) Das Kalkwaſſer blieb helle in der Vermiſchung; 
2) Der Kupferkalk machte es nicht blau; 3)Silber⸗ und 
Queckſilberaufloͤſung veränderte ſich gar nicht zebenfalls 
wurde ber Sublimat heller darin — doch 

— D 4 ſetzte 
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ſetzte fich nah 2 Tagen etwas weißer Präcipitat 
darin. 4) DerBiolenfaftwurbenichts verfuͤrbt. Das 
Waſſer machte nach 4 Tagen noch eben den Dampf, 
fowohl am Finger als auch an dem Stöpfelr es hatte 
alfo nichts oder doch fehr wenig verloren; Auch nahm 
ich, wenn ich nicht ausdrücklich das Gegentheil bes 


merkt habe, nur ſchlechtes Scheidewaffer, um von 


dem Nebel defto gewiffer überzeugt zu feyn. Frey⸗ 
lich eatſtand aber diefes Phänomen mit doppelten 
Scheidewaſſer, auch wenn foldyes gar nicht mehr 
dampfte, viel flärker. Daß der Dampf bey allen 
Berfuchen weiß erſcheint, brauche ich kaum zu be⸗ 
merken. 

Ich habe noch, nachdem ſowohl das Raltwaffer beys 
nahe JJahr offen geftanden, diefen Raud) mitdem 
ſchlechten Scheidewafler an den Wachsſtoͤpſel und 
das Kalkwaſſer an einen Finger genommen, fehr ſtark 
‚bemerft; und auf eben die Art bemerkte ich dieſen 
Nebel fehr ſtark an dem,über dem Alkali abdeftillirten 
Mafler, welches eben fo lange, doch fefte ver er offen, | 
‚geflanden hatte, 


G) Mit der fcharfen Seifenfi — nachdem 
die Seife eben gefchieden und dieſe Lauge 
> noch warm war, * 

1) Das Scheidewaffer auf dem Wachsſtoͤpſel und 
‚die Lauge auf.einem gemeinem Kork, zuſammenge⸗ 
"Halten, rauchte ftark und lange anhaltend ;.eben fo 

wenn ee Gläfer fo an einander geneigt wurden, 
daß 

* Es mar in dieſer Lauge ſo wie eg beym Abſchei⸗ 


den der. Seife nothwendig if, ſchon die alsdenn nd 
dige Menge vom: gemeinen ag vorhanden, 


\ 
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daß * kein Tropfen beſon ders vom Scheidewaſ⸗ 
fer, in ber Mündung, des Glaſes vothanden — 
war Bad andere Glas ganz voll, FR: 
2) Auf den Finger begded genommen, war der 

Nbel fehr ſtark. Es fahe hier aus, als kaͤme der⸗ 
ſelbe von ber Säure her; allein bey genauer Unter⸗ 
fuchung nad) öftern Widerholungen dampfte die — | 
liſche auge | > 

3) Fl uͤchtiges Alkali dampfte nicht mit der Linge 
Ich hatte in der Entfernung von beynahe 2 Spar 
noch Salpeterfüäure am andern Finger und: dieſe 
fieng nod) vom flüchtigen Kangenfalge heftig an zu 
dampfen. 

4) Die concentrirte Eßigſaͤure rauchte ebenfalls: 
mit der Lauge; aber es mußte die Lauge an dem 
Korke oft erneuert werden, weil fonft der Dampf: 
gleich verſchwand; geſchah aber dieſes, fo entſtand der 
Nebel wiederum. Wurden aber die Glaͤſer ſehr nahe an 
einander gehalten, fo erfolgte die Erfcheinung nicht. 

- 5). Mit dem weißen nicht rauchenden Glauber⸗ 

ſchen Salsgeift Dampfte Die Lauge ſtark, und man 
konnte biefen Nebel von der Lauge ausgehend, ſowohl 
an den Koͤrken, als auch an den Glaerhhren ſehr 
deutlich bemerken. | = 

6)° Mit weißem und ſchwarzem Vitrioloͤhl ent⸗ 
fand fein Rauch. 

7) Eben fo wenig mit gemeinenr Weineßig; auch 
nicht bey der Vermiſchung; doch brauſte dieſe Laͤuge 
mit dem Eßig auf. 

Meine uͤbrigen noch angeſtellten Verſuche will ich 
nun der Reihe nach erzaͤhlen: | 

Sr Ber 1) So 
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7) Sowohl das aufgeloͤſte als das ſehr fluͤchtige 
Laugenſalz rauchte nicht mit der ſcharfen Spiesglass 
tinktur, auch nicht nach der Erwärmung von derfelben, 

2) So wie ich fchon gefagt babe, daß der Gruͤn⸗ 
ſpaneßig ſtark dampfte, wenn ihm das flüchtige 
Laugenſalz genähert wurde; fo rauchte alödenn doch 
die Salpeterfäure mehr. In beyden Fällen giengen 
die Nebel nicht vom Alkali aus. Die ſcharfe Spiess 
glastinftur rauchte wenig mit dem Eßig, fo daß es 
auch bey der Bermifchung, wobey fie nicht effervescirte, 
kaum zu bemerken; oft gefchah e8 gar nicht, 

3) Der Grünfpaneßig hatte auch etwas Brenn 
Bares, welches man am beften bemerken Fonnte, 
wenn man einen ‚Tropfen fchlechtes Scheidewaſſer 
auf den Nagel des Fingers nahm, und einen Tro⸗ 
pfen von dem Eßig an einer Glasroͤhre hans 
gend darüber hielt; aladenn bemerkte man einen ges 
linden ſchwebenden Dampf vom Scheidemaffer aus⸗ 
gehend. 2 Tropfen an verfchiebenen Glasröhren 
haͤngend, machten dieſe Erſcheinung nicht. 

4) Eben dieſes geſchah mit dem Eßig und Vitriol⸗ 
oͤhl nicht; und 
5 Eben fo wenig mit dem Sohlen und dem Scheis 
dewaſſer; aber natärlicherweife entftand bey der Vers 
miſchung, Erhitzung und Rauch. 

6) Mit gemeinem aud) beftillirtem MWaffer und bem 
Scheidewafler, deutliche Nebel; fowohl an die Fin⸗ 
ger genommen, als an den Siöpfeln gegen einander 
gehalten, das Scheidewaffer hatte einen Wachs ſtoͤpſel. 

7) Mit Bitriols und Salpeternaphihe nicht. | 

| N 8) Mit 
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= BI Mit gar feinen deſtillirten Oehlen; ſie mogten 
alt oder friſch von einem Jahre ſeyn; namentlich 
nicht mit dem Bergament, Wermuth/, Cajeput, Me⸗ 
liſſen, Rosmarin, Terpenthin, Judenpech Galban, 
Fenchel, Lavendeloͤhl. Eben fo wenig mit dem Zie⸗ 
gel, Stein » oder Seifenohl; auch — mit dem zer⸗ 
floſſenen Myrrhenoͤhl. 

9) Mit des Dippels mimoliſchen ebl beſonders 
mit dem ſchwarzen ur heftig; — mit Aids 
hornoͤhl. 

10) Mit hoͤchſt gereinigtem * au andern 
Weingeiſte nicht. 

11) Mit fpanifchen Sfiegen, ‚ — ganz friſch 
und hier gefangen, nicht. 

12) Mit dem Ameiſen⸗-Spiritus * auch mit 
dem über Gewuͤrz abgezogenen Brandtewein, (Cara 
minativ) geſchah es deutlich 

13) Mit friſchgemachtem, ſchweflichem zu Boden 
fallendem, gelbem Weinoͤhl und dem doppelten 
Scheidewaſſer, bemerkte ich dieſe Erſcheinung ſehr 
ſtark; eben ſo geſchah es auch mit dem daruͤber ſte⸗ 
henden heftig ſchweflich riechenden Waſſer. 

14) Salznaphtha gab ſo wenig als der daruͤber 
ſtehende, noch Wefteumbicher Art verſuͤßter gemein 
ner Salzgeift, mit dem Scheidewaſſer einen Dampf 
oder Nebel. | 

15) Waſſer auf fluͤchtiges Laugenſalz gegoſſen, 
dampfte der Stoͤpſel von gemeinem Scheidewaſſer 
mit dem naſſen Slöpfelvon dieſem Glaſe ſehr heftig; 
eben ſo wenn beyde Glaͤſer an einander geneigt ges 


halten wurden. Die entftandenen Dämpfe find nicht 
i D A ent⸗ 





entzuͤndlich, wenn ſie seo das eicht gehalten 
werben, y 

16) Mit dem auf. em Phosphor ftehenden Waſ⸗ 
fer und dem ſchlechten Scheidewaſſer ſahe ich wenig 
oder feine Nebelz deutlich aber mit dem flüfigen 
flüchtigen Alkali und dem über dem Phosphor ftes 
benden Waffe. Ein andermal bemerkte ich dieſe 
Erſcheinung nicht deutlich. 

17) Zimtoͤhl fo wenig als Chamillenoͤhl machten 
die Erſcheinung mit dem Scheidewaſſer. Ich bes 
merkte Feine Veränderung der Farbe an leßterm 

18) Liquor anodynus Dampfte fehr ftarf mit dem 
Scheidewaſſer, doch verrauchte erfter fehr bald; und 
denn war dieſes Phänomen geſchwind vorbey gehende 

Ich hatte Argwohn, daß die in Dünften aufs 
fteigende Feuchtigkeit, vielleicht durch die Säuren. 
verdickt, und dadurd) firhtbar wirrde; oder daß 
durch Ausduͤnſtungen ber Salze und Aneinanderzies' 
ben derfelben, diefe als denn dem Auge erſt fi ichtbar 
würden; ober endlich auch , daß befonders die feite 
Luft alle diefe Erfcheinungen hervorbringen muͤſſe. Sch 
machte dieferhalb noch folgende Verſuche. 

1) Sowohl mit warmen, als mit heißem fochens - 
dem Maffer erfolgte der Nebel mit der Salpeterfäus 
te nichts heftiger, als wie mit dem hieſigen Falten 
Waſſer. Es machten baher die auffteigenden Düms 
pfe, wenn das Waſſer nicht mehr heftig kochte, hierin 
keine Veraͤnderung. 
| 2) Mit dem — da derſelbe eben 

anfgemacht und da, wie der Kork herunter genom⸗ 
men wurde, das Be Sranfte und ziſchte; zeigten. 
Mom 
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beyde Glaͤſer, nahe am einander gehalten, Teinen _ 
Dampf. Wie ich aber an den Finger einige Tros 
pfen von dem Brunnen nahm und den. Wachs ſtͤp⸗ 
ſel des Scheidewaſſers mit einigen Tropfen davon 
daran haͤngend nahe gegen das Waſſer hielt; ſo zeig⸗ 
te ſich ein ſtarker Dampf vom Scheidewaſſer aus⸗ 
| gehend. RER 

Wie diefes Pyrmonterwaſſer einige © Stunden offen 
geftanden; fo artete es fich noch fo wie gemeins Waſſer; 
auch nad) einigen Tagen blieb es von derſelben Bes 
ſchaffenheit. Jetzt war es fehr helles Metter, und 
es fohien, als ob der Brunnen mit dem gemeinen 


Scheidewaſſer dichten, heftigern und fichtbarern 


Dampf made; befonders wurde mil dem doppelten. 
Scheidemwaffer ein finrfer Nebel hervorgebracht — 
auch alsdenn, wenn beyde Glaͤſer eines dem andern 
genaͤhert wurden; doch geſchah dieſes jetzt mit dem 
gemeinen Maffer auf eben die Art, 7 
3) Mit dem Öeltefer : Brunnen gefchah Br dafs 
felbe, und auf die Art, auch nicht heftiger. nr 
4) Eben fo mit dem Seydſchuͤtzer Bitterwaſſer. 
Aus Diefen Verſuchen iſt alſo der Schluß zu ma⸗ 
chen, daß ſo wenig das durch Daͤmpfe aufſteigende 
Waſſer, als auch die Salze, oder die fixe Luft, einen 
Antheil an dieſer Erſcheinung haben, — daß es alſo 
ein anderes Weſen ſeyn muͤſſe, welches mit einigen 
Saͤuren, beſonders mit der Salpeterſaͤure, dieſes Phaͤ⸗ 
nomen zeiget. Anfaugs glaubte ich bey dieſer Era 
ſcheinung, daß durch zweyerley Salze, z. E. durch 
die Salpeterſaͤure und en fluͤchtiges Alkali, ine 
dem ER ur beym — einander begegue⸗ 
D3 en, _ 


Br en 
ten, ein drittes, ein Mittelfalz, ſich — und 
nunmehr nemlich ſichtbar wuͤrde; allein auch dieſes 
finde ich nicht beſtaͤtigt. Man müßte-alödenn auch 
beynabe in allen Sachen, wo dergleichen nicht vor⸗ 
handen feyn kann, flüchtiges Alkali annehmen. Sch 
machte noch andere Verſuche mit meiner ſcharfen Spiess 
glastinktur und dem verfchiedenen Mineralfäuren, 
da ich verfchiedene Gläfer mit der Tinktur halbvoll 
füllte, und alsdenn ein, mit ben Säuren kaum naß 
gemachtes Lofchpapier darüber deckte. Ich bemerkte. 
hierbey, daß mit der nicht mehe rauchenden Glaus 
berſchen Salzſaͤure die Nebel am ſtaͤrkſten erſchienen 
und am laͤngſten zu bemerken waren; auch war hier 
ein ſtaͤrkeres Aufbluͤhen (Effloreſcenz) des Salzes zu 
ſehen. Das Loͤſchpapier mit der Salpeterſaͤure war 
voll wahren Salpeter, fo wie auch einige gelbe Sala 
peterfinftallen am Boden des Glaſes vorhanden was 
ren, \ Sobald die Salpeters oder Salzſaͤure uͤber 
die Zinktur gedeckt wurde, murde fogleich der ganze 
leere Raum mit dichtem Nebel erfüllt, 

Aus allen 3 Glaͤſern gab ich die Tinftur, welche 
noch ohngefehr 4 Loth ausmachte heraus in ein 
andres weißes Zuckerglas, worin ohngefehr ‘4 Loth 
hereingieng und bedeckte foldyes von neuem mit eis 
nem vom Scheidemwafler angefeuchteten Loͤſchpapier 
‚und ſetzte wieder den Boden von einem andern Glaſe 
darüber. Es fleng bie Tinktur gleich an auszudams 
pfen und ws dauerten Diefe Nebel noch länger als 
48 Stunden fort, Ich hatte die Tinktur fo: 
in dad Glas herein geſchuͤttet, daß nichts an den 
Seiten herunter laufen konnte und bemerkte, ſo wie ich 
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ſchon vorher die Bemerkung gemacht hatte, daß ei⸗ 
nige klare, helle Tropfen ſich einen guten Finger 
breit über der Zinktur, rund herum in dem Glaſe 
anſetzten, und binnen 24 Stunden zogen ſich nach 
und nach, beym voͤlligen Stillſtehen der Tinktur, 
einige, noch gefaͤrbte Tropfen von derſelben, beyna⸗ 
he bis uͤber die Haͤlfte des leeren Raums an dem 
Glaſe in die Hoͤhe; doch bemerkte ich dergleichen 
unter dem obern Rande nicht, ſondern es war 
daſelbſt, ſo wie auch weiter herunter im Glaſe, ein 
weißes, kleinſpießiges Salz angeſchoſſen. Es hatten & 
ſich die Nehel binnen 3 Tagen beynahe gelegt, und 

ih feuchtete deswegen das Papier nochmals, und 
diefesmal mit doppeltem Scheidewaffe anz wo alss 

denn der Dampf wieder fehr flark erſchien, und 

dieſesmal laͤnger als vorher dauerte. Es verhielt 

ſich das Löfchpapter wie voriges, auch das erhaltene 
Salz wie wahrer Salyeter; nur daß diefe Kryſtal⸗ 
len weiß und jene von gelber Farbe waren, Das 

Loͤſchpapier war ganz kart geworben von Salze; fos 

wohl diefes Papier als das Irpftallifirte Salz brann⸗ 
ten auf glühenden Kohlen, und verpuften wie wah⸗ 

rer Salpeter, befonders gefchahe es mit letztern ſehr 
lebhaft. (Loͤſchpapier mit Salpeterfänre befeuchtet, 
zeigt zwar auch einige Spuren vom Salpeter, aber 
es macht diefes doch) bey weiten nicht die Erfcheis 
nung wie jenes.) Mit dem firen Laugenfalge diefen . 
Salpeter gerieben, murde Fein flüchtiges Alkali ents 


bunden — eben fo wenig gefchah biefes mit dem 


Salze, welches ich von der Bitriol: oder Salzſaͤure 
and ber fcharfen ——— erhalten hatte, ſo 
gie 


’ 
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wie mit ber letzten allein und dem fixen Alkali Kein Br 
flüchtiger Geruch bemerkt wurde. Mit dem Kupfer 
wurde Feine blaue Farbe erhalten, Es war bier feine 
Efjlorefcenz zu bemerken; doch hatte ſich der Sals 
peter bis zur Hälfte des Randes am Glaſe herauf 
kryſtalliſirt. Von der Tinktur hatte ſich ohngefehr 
der Ste Theil verraucht ; such war auswendig um 
das ganze Glas herum ein feuchter Beſchlag von 
ſaurem Geſchmack zu ſehen. Nachdem das Glas 
ausgeleeret worden, legte ich wieder das vorige, 
nunmehr trockne Löfchpapier daruͤber, und fard nach 
14 Tagen Salpeterkryſtallen darin angeſchoſſen, 
welche ganz fein, durch einander geſchlungen wie 
Mooß, nach und nach in die Hoͤhe wuchſen. 

Aus allen vorerzaͤhlten Verſuchen bin ich beſtimmt 


zu glauben, wie ich dieſes weitlaͤuftiger mit ber - 


fharfen Spiesglastinftur angezeigt habe, * daß das 
Brennbare, und nicht ollein die Gegenwart bes flüchs 
tigen Laugenfalzes, als die Urfache des an einer 
Fluͤßigkeit auffleigendea Dampf, wenn derfelben eine 
ſtarkeSaͤure genahert wird, angenommen werben müffe. 
Es iftaber auch nicht zu leugnen, daß ſowohl in dem, 
bey dem flüchtigen als kauſtiſchen Alkalt vorhandenen, 
vielen Brennbaren der Grund diefes Phänomens zu 
ſuchen ſey. Es wird dadurch eine große Mengevon - 
einen nicht fehr feſt dem ‚Körper anhängenden Phlos 

giſton 


* Sn meiner neuen Ausgabe von der ſcharfen Spiess 
| glastinktur F. 24. 137 155. auch ©. 224 226 
die Fauftifhe Bleytinktur. ©. 245 die Tinktur 
vom kauſtiſchen Salze und endlich im Anhange ©. 
‚369 uf hr 
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gifton angezeigt werden koͤnnen, und hierdurch naͤ⸗ 
hern fich dieſe beyden Laugenſalze einander fehr. In 
der Salpeterſaͤure iſt eine vorzuͤgliche Menge Brenn⸗ 
bares vorhanden, und noch mehr in dem kauſtiſthen 
Alkali; es wird ſich daſſelbe durch unmerkliches Aus⸗ 
dampfen von beyden Theilen erheben, die Daͤmpfe 
werden ſich alsdenn vereinigen-und einen ſichtbaren 
Nebel hervorbringen ;* auch durch eine ſtaͤrkere Bewe⸗ 
gung der Theile wird wohl etwas Laugenſalz, mit in die 


Hoͤhe geriſſen werden. Ich ſage dieſes mit Recht, 


weil 


Es wird die Meynung, da ich die Nebel als Brenne 


bares angebe, noch vielem Widerfpruch untermors 
fen feyn, und man wird fagen, warum ich folcheg 
nicht lieber ein Gas, Feuerweſen, oder eine Befondere 


Art Luft genennt habe; z. E. Eönnte es die phlo: 
‚giftifivce oder auch Die alkaliſche Luft feyn; beſon— 


ders hat der erzeugte Dampf mit diefer leßtern Luft⸗ 
art vieles gemein. Denn die alfalifche Luft mit der 


fanren Luft vereinigt, bildet weiße Nebel, auch wird | 
ein Licht davon verlöfht, (nah Drieftley’s Ber 


fühen und Beobachtungen ı ften Theil ©. 166. 170, 


> 


17.) dach wird im Anfange eine hellere Flamme 


oder Schein, alfo eine Arc von Entzündung bes 
merkt. Beyde Erfahrungen bemerkt man auch bey 
der ſcharfen Spiesglastinftur, welche mit, vom 
Scheidewafjer angefenchteten, Lölchpapier bedeckt were 
den; und in dem fogleich erzeugten Nebel verloͤſcht ein 


zufammengerolltes Warhspapier fogleih, nachdem 


es vorher eine hellere gelbliche Flamme gezeigt hat. 


Drieftley erinnert, daß mir feinem andern als | 


dem flüchtigen Alkali diefe Lufr erzeugt werden Eins 
me; aber es ſcheint bier die kauſtiſche Tinftur eine 
Ausnahme zu machen. Beym Auslöfchen des 
Wachspapiers bemerkte ich einen Geruch an dem 


' Mebel der Tinktur. 
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weil ich bey dem Verfuche, wo ich mit Salpeters 
ſaͤure augefeuchtetes Löfchpapier auf das Glas mitder 
Spiesglastinktur legte, wahren Salpeter,fomohlin dem 
Glaſe als auf dem Lofchpapier entftehen ſahe. Zlüchs 
tiges Laugenfalz Habe ich bey diefen Verfuchen gar 
nicht erhalten; man kann auch dergleichen gar nicht 
vermuthen: denn wo Tönnte dieſes im flarfen Feuer 
entftanden feyn? Wäre auch daffelbe-erft durch Vers 
einigung im Weingeifte hervorgebracht; fo hätte es 
ja in der flarfen Digeftion verfliegen und durch den - 
Geruch angezeigt werden muͤſſen. Trocknes fluͤchti⸗ 
ges alkaliſches Salz Fonnte nicht bemerkt werden; 
es ware aber nothwendig bey meinen öftern Berfus 
hen, befonderd beym Abdeſtlliren der Zinktur ein 
kauſtiſcher Salmialgeiſt in der Bonlage erhalten 

worden, 

Um die Entfiehung bes Nebels recht genau und 
ſtark bemerken zu koͤnnen, gehört ein Stand dazu, 
wo man fo wenig zu viel, ald zu wenig Licht ‚hat. 
¶ Im Sonnenlicht: kann man den Dampf nicht fehen) 
Es fcheint ‚ferner ein helles Wetter dazu erforderlich 
zu ſeyn, fo wie noch mehr, nicht alle möglich zur 
beftimmende Urfachen. zuſammen fommen, welche 
die genaue Bemerkung dieſes Phaͤnomens entweder 
verſtaͤrken oder verhindern; fo iſt z. E. ein mäßig 
ſtarkes, doppeltes Scheidewaſſer (wenn es raucht, 
muß man es vorher abdampfen laſſen) am beſten da⸗ 
zu; dahingegen man mit dem ſchlechten Scheides 
waſſer öfters dieſe Erſcheinung nicht bemerken kann; 
ſo wie uͤberhaupt mit einem fluͤchtigen — * 


Br Nebel allemal ‚und heftig. entfiehen + p wird 
auch 
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— * einer friſch Berka Harfe Kaufifchen 
Spiesglastinktur , oder auch mit dem davon einges 


dichten Fauftifchen Laugenſalz Diefer San fehr leb⸗ 
ei hervorgebracht werben, 


N N 








V. 


ueber das Harz. der Bl 
| (Populus balfamifera L). 


G. 1. He ſtarke Geruch der Knoſpen dieſes Berms 
ließ mir ſehr riechbare Theile vermuthen; 
ich unterwarf ſie daher der Unterſuchung, ohne das⸗ 
jenige vorher nachzuſehen, was ſchon Hr. Hag⸗ 
ſtroͤm bemerkte, und was ich hernach anführen will. 
Meine damit angeftellten Berfuche find folgende, . 
7Ich nahm 34 Unze Blattknofpen, (die das Harz, 
wie Hagſtroͤm bemerkt ſchon im Hornung enthalten) 
welche, meinem Beduͤnken nach, den Geruch wie 
peruvianiſcher Balſam hatten. Dieſe infundirte ich 
mit 2 Noͤſel und etwas darüber hochrektificirten 
MWeingeift, und Digerirte e8 2 Tage gelinde Ich 
erhielt. eine dunkle Eſſenz. 

2) Diefe Effenz goß ich in eine Retorte, und 
deſtillirte bey gelindem Feuer den Weingeift ab, SH 
erhielt, nach beendigter Deftilfation, 3 Unze grünes 
flüßiges, dem peruvianiſchen Balfam im Geruchnahe 
Tommendes, Harz Der Mae der war 
milchicht. 

3) Etwas über die Hälfte dieſes Harzes An 
mit etwas von dem Wenzel; ber davon abgezogen 
war, 


sc Accc 

war, in eine Retorte geſpuͤhlt, um bey sermesptem 
Feuer die Beſtandtheile zu erhalten. 
Sc Um dieſes alfo zu erreichen, lieg ich erft den 
Meingeift übergehen; nun vermehrte ich das Feuer 
bis zum Gluͤhen des Sandes: es giengen braune 
Zropfen mit weißen Dümpfen über, Den andern | 
Tag wurde die Retorte zerbrochen, id) fand am Bo⸗ 
ben der Retorte eine Maſſe, die wie Steinfohle 
glängte, wieBimfenftein Durchlöchert war, fich zwifchen 
den Fingern zerreiben ließ, und ohngefehr 5 Quents 
hen betrug. Im Recipienten befand fid) etwas 


* Waͤßriges mit rothem darauf ſchwimmenden Oehlz 


| welches zufammen 23 Duentch. am Gewicht betrug. 
Der Geruch war, wie Dippelsdhl; der Geſchmack 
brenzlicht. Nach abgeſchiedenem Oehle machte Brit 
den größten Theil aus. | 
5) Die übriggeblichene kohlichte Maſſe wurde 
mit Brunnenwaſſer übergoffen : es braufte fehr. Dies 
ſes wurde wieder abgegoffen , und wieder frifches 
aufgegoffen, bis es nicht mehr brauſte. Dann wurs 
de diefe Maffe in einem Tiegel bey flarfem Feuer 
gegluͤhet; fie gab eine gelbe Falfartige Erde, Die 
Laugen wurden zuſammen gegoffen, filtrirt und abge⸗ 
duͤnſtet; ich erhielt nach der Abduͤnſtung Fein Salz, 
9.2 Umzu zeigen, in wie fern meine Verſuche von 
des Hrn. Hagſtroͤms feinen verfchieden find, will 
ich das, was er uns Davon erzahlt hat, " anführen. 
Er ftellte abgebrochene Aeſte dieſes Baums in einem 
Waſſerglaſe auf einen warmen Ofen, ſie ſagen 
dies 
*S. Deſſen Abh. 3. B.S 3445 348. N. Entdeck. in der 
Chemie pon Hren. BR. Crell 3. Th. ©, J— 174 
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dies Harz zwifchen den Blättchen der Anofpen aus, 
Preſſen gab nicht viel; mit zugeſetztem audgepreßten 
Oehle mehr und (chneller: aber es war helleund mit Oehl N 
vermiſcht. Mit heißem und Faltem Maffer erhielt 
er keines. Durch daB Preffen in einer erhißten eio 
fernen Preſſe, erhielt er nur 4 Unzen 2 Quentchen: 

nur muß die Preffe nicht zu heiß ſeyn. 
Um dem Baume durch das Abbrechen der Anofpen 
nicht zu ſchaden, räther, bie Knoſpen zuvermeiden. 
Der auf diefe Art freywillig erhaltene Saft iſt 
gelb, wie Gummi Gutt; aber Elar, glänzend, und 
wie Butter, zähe: er BE und ſchmeckt wie Rhabar⸗ 
ber, hat aber zugleich einen etwas heißen und bren⸗ 
nienden Geſchmack. Binnen 2 Monaten wurde er 
in freyer Luft bunkler und verlor etwas am Geruch. 
Im Heuer ſchmelzt er erſt; bey flärkerer Hitze wirft 
er Blafen auf, entzündet fich, dampft, brennt fchnell, 
und giebt eine ſchwarze abfürbende Kohle, Klas 
red Harz, auf Papier ober Leinewand geftrichen, 
farbt es hellgelb, und glänzt wie Lackmußfirniß; 
trocknet aber nicht ein, fondern klebt. Hält man 
das Papier gegen das Feuer, fo wird die Farbe 
dunkler und es klebt nicht mehr, Bon kaltem Waſ⸗ 
fer wird es nicht aufgelöft, fondern ſchwimmt zum 
Theil wie eine feine blauliche Kant oben auf, in 
fiedend heißem Waſſer fah es wie gelbes Fett aus, 
und lag oben auf, ohne fih mit dem Waffer zu verr 
einigen. Wenn arabifhes Gummi in dem Waffer aufges 
loͤſt war, loͤſte es dieſes Harz hernach gleich auf. Durch 
Reiben mifcht es ſich mit Mandeln zu einer Milch. 


Don fiarker alfalifcher Lauge wird es aufgelöft, fo 
Chem. Beytr. St. 2. € auch 
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auch von Weingeiſt und ausgepreßten Oehlen. 1 
Quentchen Knoſpen in z Unze Brandtewein gelegt, 
gaben nad) 3 Tagen eine gelbe flarf nad) Rhabar⸗ 
ber riechende, und brennend harzig ſchmeckende Tink⸗ 
tur, welche diefen Geruc) und Geſchmack viele Mos 
nate gleich ftark behielt, Das Extrakt gleicht dem 
Haren Harze. Loͤſt man es bis zur Dicke eines Firs 
niſſes in Weingeift auf; fo kann man ed zum Lacki⸗ 
ren brauchen, nur trocknet es ſchwer und faͤrbt den 
Grund hellgelb. 
Waſſer, in welchen die Knoſpen lange liegen, era 
Hält endlich eine Karbe und giebt, abgedampft, etwas 
Harz Es iſt nicht das officinelle Takamahack. Die 
Rufen, fagt Hr. Etelle, * ſammlen die Knoſpen 
im Srühlinge, gießen Brandtewein darüber und deftils 
liren auf diefe Meife ein wohlſchmeckendes Getränf, 
fo fie bey fchwerem Harnlafjen brauchen. 
$. 3. Linné nennet diefen Pappelbaum den Bals 
fam tragenden, #* Müller (Die. 6.) führt ihn mie 
Eranz * * * unter dem Namen Populus Tacamahaca 
foliis [ubeordatis inferne incanis fuperne atroui.- 
ridibusauf. Geofftoy + fagt, der Takamahakbaum 
fieht der Pappel ähnlich. Er wird im mitters 
nächtlichen Amerika gefunden. Schon ein Treuer 
zweifelte, ob diefe Pflanze den Takamahak lieferte, 
welchen Jacquin der Fagera zueignet. Hr. HR. 
Murray 

* Smelins Fl. Sibir. T. J. S. 153. 


** Syſtem aplantarum, ex ed. foa.Tac. Reichard 
P.IV. Francof ad ad Moen. 17808. ©. 262, 
 ### Nat, Med. et chirurg Tom. I. ©. 180. 


+ Mat. Med, dentfeger Auszug 2. Th. ©, 84% 


in Be , 
Murray” hielt fiefür das Harz der Balfamefpe, und 
zwar wegen ber Nehnlichfeit beyder Harze, und des 
befonders Geruchs, welchen das Harz ber Balfames 
fpe hat. Wenigſtens wäre zu verſuchen, ob es nicht 
bie nemliche Würkung leifte, 

$: 4. Die jungen Fichten » Sprößlingebefiten die 
nemliche Elebrigte Eigenfchaft, welche die Blatifnofs 
pen der Balfamelpe haben; auch kommen beyde im 
Geruch überein. Sollten fie nicht auch in Würfung 
und Beltandtheileübereinfommen? 


D. Fuchs, ih eng. 





VL 


Etwas vonden Beftandtheilen der vor 
nehmſten Spiesglastinkfturen. 


Si ältern Chemiften und Uerzte haben von je 

her viel von den Spieöglastinkturen gehalten, - 
und bald hat dieferbald jener eine verbeffert oder auch 
neu erfunden, der er denn vor allen andern die größe 
ten Lobfprüche beygelegt hatz fie haben aber größtene 
theild darin geirret, wenn fie Die guten Würfungen 
derfelben den darin enthaltenen Spiesglastheilen 
zugefchrieben haben: denn die mehreften enthalten 
Teine oder fo wenige Spieöglastheile, daß man mehr 
den andern Beftandtheilen, die fie enthalten, dieſe 
Wirkungen zuſchreiben muß, als diefen. Und noch 
erft Türzlih hat eine vom Hrn. Generalchirurgus 
Theden bekannt gemachte vieles Aufſehen gemacht. 
Die ſo ganz verſchiedenen Urtheile uͤber dieſe Tinktur 
FT € 2 verx⸗ 

* Apparat, medicam Vol. I. p. 5% 
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veranlaßten auch mich, einige Verfuche damit anzu⸗ 
- ftellen, Sch halte e8 nicht für überflüßig, einige davon 
hier zu erzählen: ein jeder geht feinen eigenen Gang, 
am Ende wird das lirtheil mehrerer den Merth oder 
Unwerth diefes Mittels für praftifche Aerzte entfcheis 
den: auch gewinnt die Chemie durch dergleichen 
immer etwas, wenn ed auch noch fo wenig iſt. 
Ich habe wenigftens dadurch) gelernt, daß man vers 
mittelft der Blättererbe eine fo reichhaltige von Spiess 
glastheilen bereiten Fönne, wie mir auf Feine andere 
Meife vorgefommen iſt; ich theile fie im 11ten Vers 
firche mit, wie auch einige Verfuche, welche ich in. 
Abficht der Spiesglastheile in den andern Tinkturen 
angeſtellt habe, 
a) Die mit der fogenannten Thedenfchen ange 
ftelften Berfuche. 

Die vornehmten Urtheile mit Verfuchen unters 
flüßt, die mir darüber -befannt geworden find, find 
kanzlich folgende: ; | 

Hr. Goͤttling erzäslt in feinem Buche praftifche 
Vortheile und Verbeſſerungen verſchiedener 
pharmacevtifch chemiſcher Operationen für Apo⸗ 
thefer, Weimar 1783 feine Verfuche mit diefer Tink⸗ 
tur, wodurd) er am Ende beweilet, daß, wenn bie 
Spiesglasfchwefelleber vollfommen mit Eßig gefättigt 
fey, diefe Tinftur gar Feine Spiesglastheile euthalten 
koͤnne und weiter nichts fen, als eine mit vielen groben oͤh⸗ 
lichen Eßigtheilen gefchwängerte Blättererdeanflöfung, 

Hr. Prof. Gmelin hingegen beweifet in dem 2ten 
Stüce der chemiſchen Annalen durch viele Verſuche, 
daß diefe Tinktur allerdings Spiesglastheile enthalte, 
— — 


— 
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Ich uͤbergehe die Urtheile in den gelehrten Anzeigen. 
Ich muß geſtehen, daß ich anfangs mit Hrn. Goͤtt⸗ 
ling einerley Meynung war, weil ich mit bloßen 
Saͤuren nichts antimonialiſches aus dieſer Tinktur 
ſcheiden konnte: als ich aber die vom Hrn. Prof. 
Gmelin befchriebenen Berfuche gelefen hatte”, auch 
uͤberdem hörte, daß meine Tinktur anfatıgs Uebels 
keiten aud) wohl Erbrechen verurſache, welches mir 
ein ſicherer Beweis zu ſeyn ſchien, nahm ich zu der 
fluͤchtigen Schwefelleber (Spir. ſulph. vol. Beg.) mei⸗ 
ne Zuflucht, die mich bisher nie in Eutdeckang der 
Spiesglastheile, wenn ſolche vornemlich in irgend 
einer Säure aufgelöft waren, verlaffen hat; ſie wird 
Damit mehr oder weniger pomeranzenfarbig. 
Ich hatte diefe Tinktur nad) der von Hrn. The⸗ 
den gegebenen Vorſchrift bereitet, nur daß ich ftatt 
des Lampenfenerd Kohlen angewendet habe: ich fonns 
te auch die große Menge Weingeift durch das oͤfte⸗ 
re Ueberziehen in verfihloffenen Gefäßen nicht fo ſehr 
vermindern, daß am Ende nur 1 Pf. übergeblicben 
wäre. Nachdem ic) ihn verfchiedenemal darüber abs 
gezogen hatte, goß ich 4 Pf. darauf, ließ es digen 
ziren, und erhielt etwa 3 Pf. einer fehr dunklen 
Tinktur, die ich und andere von einer Probe, die ein 
Sreund vom Hrn. Theden felbft hatte kommen laf- 
fen, nicht unterfcheiden Eonnte; der Gerud), Ges 
ſchmack und Farbe war eins, Der Rückfland warrothe 
braun und ſchmeckte noch fehr nach geblätterter Erde; 
ich werde daher noch mehr diefer Tinktur daraus bes 
E 3 rei⸗ 

* Dem Hern. Verf. konnten damals weder Hr. Nems 


ters Bemerkungen, neh Hrn. Drof, Gmelin's 
Antwort darauf befaunt ſeyn. C. 
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reiten koͤnnen: denn bey dem erften Blicke fiehtman, 
daß das mehrefte in dieſer Tinktur Blättererde fey 
mit vielen öhlichten oder vielmehr extraftartigen Theis 
len bes Eßigs verdunden, wovon die bunkle Farbe 
entfteht: denn würde man einen beftillirten Eßig zur 
Sättigung nehmen, fo wuͤrde fie weniger gefärbt 
ausfallen. Auch muß man befonders gegen das Ens 
de der Abdünftung der Waſſertheile behutfam feyn, 
damit nicht das Ertraftartige verbrenne, wodurch 
die Tinktur einen unangenehmen branftigen Ges 
ſchmack erhalten wiirde. 

1. Verf. Zu etwas Der mit Waſſer verbünnten 
Tinktur wurde Witriolfänre gegoffen; es fiel 
nichts und fie wurd heller: als einige Tropfen flüchs 
tige Schwefelleber dazu kamen, fiel ein weißer Vie⸗ 
derſchlag, ber jedoch nicht völlig fo weiß wie Schwe⸗ 
felm Ih war : und ala mehr von der Tinktur gegofs 
fen wurde, wurbe die Mifchung pomeranzengelb, nach 
einigen Stunden lag der Niederſchlag abgefondert in 
diefer Farbe am Boden. \ 

2. Verſ. Zu einer Eleinen Portion dieſer Tink⸗ 
tur, tröpfelte ich etwas reine Epigfäure (Acet. 
concentr. Weftendorf.) ich fand nicht die geringfte 
Bewegung, amd fie ſchmeckte nach diefen wenigen 
Tropfen ziemlich ſauer; meine Tinktur mar alfo vols 
lig gefättigt. Nach einer Minute truͤbte fie fich etwas, 
als ich fie aber mit Waſſer verdiinnete, Iöfte fich als 
les wieder auf: das Trübe rührte alfo daher, weil 
ſich das Blätterfalz in der überfättigten Tinktur nicht 
hatte halten Fönnen. i 

3. Dorf, Acht Loth meiner Tinktur wurden in eis 
nem Ölafe zur Trockne abgeraucht, es blieben 2 Loth 
2 Nuenteb, 
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2 Quentch. einer ſchwarzbraunen Maſſe übrig: diefe 
wurd in einem Schmelztiegel gegluͤhet, bis fie nicht 
mehr rauch : tebas übriggeblicbene Laugenſalz wurde in 
deſtillirten Waſſer aufgeloͤſt und filtrirt. Wurde das 
durchgelaufne mit Vitriolſaͤure geſaͤttigt; ſo fiel ein dunfe 
ler Niederſchlag wie Mineralkermes, der ausgeſuͤßt und 
getrocknet fieben Gran wog; in dem Tiegel fanden 
ſich noch einige metalliſche Körnchen: dafie abernicht 
gut abzufondern waren, wurde der auf dem Filtrum ges 
Hliebene Ruͤckſtand in demſelben Tregel mit Laugenſalz 
‚ nach beffen Auflöfung ich aber nur, mit 
Vitriolſaͤnre und flüchtiger Schwefelleber, einen gallerts 
artigen Niederſchlag erhielt, der Kiefelerde aus dem 
Ziegel war: jedoch fpielte er auf der Oberfläche mit 
Regenbogenfarben, und fiel etwas ins Belbliche, 

Aus dieſem und dem erften Berfuche erhellet allera 
dings, daß meine Tinktur Spiesglastheile enthalte; 
und es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß fie mehr enthal⸗ 
te, als ich bey dieſem Verſuche befommen habes 
denn die metallifhen Körner im Ziegel bezeugen dies 
ſes; auch ift zu vermuthen, daß etwas Schwefel 
durch das Gluͤhefener verbrannt oder entflohen iſt; auch 
find dadurch vielleicht auch einige reguliniſche Theile 
verpflüchtiget, Um noch mehr gewis zu feyn, daß, 
der erhaltene Niederſchlag wuͤrkliche Spiesglasthei⸗ 
le — wurde etwas davon in Goldſcheidewaſſer 
gelegt; er wurde darin DI augrün und löfte fich mit 
— ohne Waͤrme auf, die Aufloͤſung wurde 
gelb; als einige Tropfen mit Waſſer verduͤnnet und 
mit etwas fluͤchtiger Schwefelleber vermiſcht wurden, 


wurde die Miſchung ſchoͤn pomeranzengelb. | 
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4. Verf. Der Ruͤckſtand meiner Tinktur, der, wie 
ſchon gefagt, noch viele Salztheile mit niedergefchlas 
genen Kermes enthielt, ſchmeckte doch bey genauer 
Unterfuchung etwas Fauftifch und fchwefelicht : er hats 
te einige Zeit in einem wohl verbundenen Gefaͤße ge 
flanden, war aber oft eröfnet (weilihn einige Wunds 

ärzte unter dem Namen ber Tihedenfchen Seife aufs 
ferlich mit Nutzen gebraucht hatten) und hatte das 
ber Feuchtigkeit angezogen, und ed ſchwamm eine 
braune Slüßigfeit oben von, biefer filtrirte ich eine 
Heine Portion, wozu id) etwas ftarfen gemei⸗ 
nen Weineßig troͤpfelte, aber keine Bewegung merk⸗ 
te, als ich aber etwas Eßigſaͤure zutroͤpfelte, brau⸗ 
ſte ſie nicht allein auf, ſondern es ſchied ſich noch 
etwas eines braunen Niederſchlags heraus. Ich ſahe 
alſo hieraus, daß meine Materie aller Vorſicht ohn⸗ 
geachtet nicht ganz gefättigt gewefen war, und es 
hält ſchwer, den Saͤttigungspunkt bey diefer dicken 
Miſchung zu treffen: denn ein gewöhnlicher guter 
Eßig macht am Ende Fein fo fiarfes Aufbraufen, 
Daß es zu bemerken wäre; wozu noch bie braune 
Farbe kommt, die fie theild von den niederfallenden 
Spiesglastheilen, theild von dem vielen Extrakt 
des Eßigs erhält: Um mich nun ganz zu überzeus 
gen, daß die nicht völlige Sättigung meiner Mas 
terie etwa Schuld fey, daß meine Tinktur Spiess 
glasiheile enthalte; fo wurde 
5. Verf. etwas diefer filtrirten Fluͤßigkeit 
von dem Ruͤckſtande mit reiner Efigfänre völlig ges 
ſaͤttigt, die Feuchtigkeit über gelinden Feuer abge⸗ 
raucht, rn es mir — ns wenn der Nieder⸗ 
\alag 
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ſchlag wieder aufgeloͤſt wuͤrde; wenigſtens war es 
beynahe ganz klar, da es bald trocken war. Der 
ſchwarzbraune Ruͤckſtand, ber 25 Quentch. wog, wurde 


"mit 2 Lorh Alkohol hbergoffen in die Wärme ges 


fest, worin ſich alles bis auf einen geringen braunen 
Satz auflöfte. Die filtrirte Tinktur hatte etwas wes 
niger Farbe, als die andere, jedoch waren fie im 
Geſchmack und Geruch nicht zu unterfoheiden: das, 
was nicht aufgelöft war, zeigte durch die braune 
Sarbe fhon, daß es Spiesglastheile waren, denn 
es hatte abgewafchen Die Farbe des Mineralfermes, 
an den Seiten des Glaſes fanden ſich fehr zarte 
fpiefigte Kryſtallen, die auf dem Waſſer ſchwammen; 
und, ald fie trocken auf gluͤhende Kohlen gelegt, ſich 
entzündeten und deutlich wie Schwefel rochen. 

6. Verf, Wurde etwas von diefer Tinftur mit Bis 
triolfäure und flüchtiger Schmefelleber verſetzt, fo fiel 
ebenfalld ein pomeranzenfarbiger Wiederfchlag. 

7: Verf. ı Loth diefer Tinftur wurde wie im zten 
Verſuche behandelt, und ich erhielt einen braunen 
Niederſchlag, melcher abgefüßt und getrocknet ı 
Gran wiegen Fonnte; er war der geringen Menge mes 
gen nicht von dem Papiere abzuſondern. 

Hieraus lernte ich alfo, daß auch die völlig ges 
fattigte Blaͤttererde Spiesglastheile in dem Alkohol 
aufgelöft erhalten kͤnne; nun wollte ich auch ſehen, 
ob bie Blättererbe für fich und ohne daß das Laugen⸗ 
falz vorher mit Spiesglastheilen beladen, folche aufs 
löfen koͤnne; ich mifchte in diefer Abficht 

8. Verf, I Loth) Blättererde mit 30 Gran Mines 
salfermes unter einander, übergoß folches mit 4 Loth 

Br, € 5 Waſ⸗ 
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Maffer und feite es in Digeſtion; ich ließ das Waſ⸗ 
fer gelinde abdünften, und übergoß den Ruͤck⸗ 
fand. mit 4 Loth Alkohol, digerirte es wies 
ber: es wurde alles bis auf einen braunen Sat aufs 
gelöft, Ueber diefen Sat fanden fi ebenfalls einige 
fpiefigte Kryſtallen; die filtrirte Tinktur war pomes 
sanzengelb, welche wie die andern im 2ten und 3tem 
auch 6ten und 7ten Verfuch behandelt, Spiesglass 
theile abfonderten. Nun wollte ich noch wiffen, ob die 
Blättererde von dem rohen Spiesglas Durch bloße Dis 
geftion etwas aufzulöfen im Stande fen. 

9 Ber. In diefer Abſicht verwmiſchte ih r Loth 
Blättererbe mit 5 Roth fein gepülverten rohen Spiess 
glas, digerirte dieſe erft mit Woſſer, nnd, nachdem 
ſolches wieder abgebampft war, mit Alkohoh: bie ers 
haltene Tinktur aber gab mit Vitriolſaͤure und flächs 
tiger Schwefelleber einen blos weißen Niederfchlag 
wie Schwefelmilh. Auch auf dei andern Mege 
ſchied ſich nichts. 

Ich wollte nun noch verſuchen, ob ſi & biefe Tinktur 
nicht kuͤrzer bereiten ließe. 

10. Verſ. Daher ließ ich 45 Loth Blaͤttererde wit XL 
Loth rohen Spiesglas vermifchen, und dieſe Mifchung 
in einem Tiegel gefehwind ſchmelzen; fodenn wurde 
Alkohol darüber gegoffen und in die Wärme geſetzt; 
da es einige Zeit geftanden, wurde es filtrirt, die 
durchgelaufene blaßgelbe Tinktur fchmeckte gar nicht 
kauſtiſch, Hielmehr wie Blättererdenauflöfung im 
Meingeift, und es ſchieden ſich ſowohl mit Vitriole | 
fäure und flüchtiger Schmefelleder ald auf dem ans 
dern Wege Spissglaetheile; * dem letztern moch⸗ 

ten 


en Gr? 


ten folde aus 2 Loth Tinktur etwas mehr aler 


Gran betragen. 

11. Verf, Diefer wurde in der Abſicht angeftellt, 
um zu fehen, ob nicht durch ein laͤngeres Schmelzen mehr 
Spiesglas aufgeloͤſt wuͤrde. Es wurden 4 LothBlaͤtters 
erde mit 2Lothrohen aufs feinſte gepulverten Sp esglas 


in einen Tiegel geſchwind geſchmolzen, und da es im 


Fluß war, wurdes genau noch 2 Minuten in gelindem 


Fener erhalten, denn noch warm in 10 Loth Alfoholges | 


fhüttet, und in gelinde Wärme geſetzt. Ich erhielt das 
Durch einetwas Fauftifche dunkelrotheTinktur, die filtrirk 
in der erften Nacht etwas Kermes abgefeit hatte. Ich 
lieg fienoh 14 Tage ftehen, in welcher Zeit ſich 
nichts mehr abſchied; nun vermifchte ih ı Koth das 
von mit deſtillirtem Waſſer, und fällte fie mit Bis 
triolfäure; es fiel eine große Menge eines goldgel« 
ben Niederſchlages, der ausgefüßt und feharf ges 


trocknet 5 Gran wog, und bas Anſehen eines fhös 


nen Mineralfermeß hatte; der Ruͤckſtand der Tink⸗ 
tur war ſchwarzbraun. 
Dieſe Tinktur iſt die reichſte von Spiesglasthei⸗ 
len, die ich kenne; ſie iſt zwar nicht ganz was die 
Thedenſche iſt; aber fie wird ihr beynahe gleich fenn, 
wenn die Spiesglasſchwefelleber dazu etwa nur halb 
geſaͤttigt iſt: die Blaͤttererde iſt in dieſer nicht ganz 
zerſtoͤrt, ſonſt würde fie vor der tartarifirten nichts 
voraus haben, wielmehr berfelden ihres hoͤhern Preis 
ſes wegen nachzufehen ſeyn. 
Die allergefättigfte Spiesglastinktur würde num 


x 


zwar immer eine wäßrige Auflöfung der Spiesgloss 


leber ſeyn: dieſe hat aber auch das Unangenehme, 


daß 


>) 
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daß fie fich nicht lange hält, weil fih nach und nach 
fo wie die Zeuertheile Berfliegen, die Spiesglasthei,. 
Ie herausfcheiden. Ob nicht in den mehreften Zäls 
Ien der Mineralfermes oder der Spiesglasfchwefes 
mit Blättererde verfeßtalles verrichte, was man von 
einer Spiesglastinktur erwartet, oder in welchen Fäl: 

Ion die fauren Auflöfungen, alö der Brechweinſtein und 

der Spiesglaswein, vorzuziehen find, überlaffe ich. 

der Einficht der praktiſchen Aerzte. 

Wer etwa obige Tinktur nachmachen wollte, dem 
will ic) noch einige Fleine Handgriffe befannt machen. 
Den Tiegel, worin die Materie ift, fee ich auf 

den Fuß eines andern Tiegele, und lege nur fo vies 

Ye Kohlen um, daß fie mit der Höhe der Materie egal 

liegen; fu bald ſie anfängt zu ſchmelzen, rühre ich 

mit einem eifernen Stäbchen, um den vollfommnen 

Zluß zu beſchleunigen; denn laffe ich es noch genau 

3 Minuten verbecdt im Feuer ſtehen. Nun nehme ich 

den Tiegel heraus, laffe ihn etwas abfühlen, nek⸗ 

me die Materie noch heiß heraus und fehütte fie gleich 

in den Weingeift, womit ich auch den Ziegel nad)= 

fpühle; der Tiegel muß zwey Driitheile leer bleiben, 

weil die Materie ſteigt. 

b) Der flüßige Spiesglasgoldſchwefel oder des 
Jacobi ‚feifenhafte Spiesglastinftur 

verdient die Lobfprüche nicht, die man ihr auch 

noch) in den neuern Zeiten beygelegt hat; denn noch) 

in dieſem Jahre ift eine deutfche Ueberfeßung einer 

Abhandlung erichienen unter dem Titel, Hrn. D. 

J. C. Th. Guerikens Abhandlung vom flüßigen 


Spiesglasgofofchtee, Braunſchw. 1784 worin 
bie 


ya” 


die Arzneykraͤfte diefes Mittels fehr erhoben werden, 
Nach eben diefer Abhandlung foll ein ehemaliger Arzt 
in Weimar J. Ehrift. Yacobi der Erfinder dies 
ſes Mittels Be Die mehreften meiner Lefer wers 
den biefe Kleine Abhandlung nicht befizen, umd da 
ich in den mehreften Arzneybuͤchern die Vorſchrift zu 


diefer Tinktur etwas von Diefer abweichend finde, — 


will ich ſie hieraus herſetzen. 

„Der Spiesglasgolbſchwefel, in feiner alkaliſchen 
Lauge aufgeloͤſt, erhaͤlt Durch einen Zuſatz von ausgepreß⸗ 
ten Mandeloͤhle, oder durch das wohlfeilere Mohn⸗ 
oͤhl eine ſeifenartige Eigenſchaft, und wird, wenn 
man dieſe Miſchung auf dem Feuer ind Kochen 


bringt, völlig in eine neue chemifche Seife vers 


wandelt, und dadurch wird num der Goldfchwefel 
fo verfeinert, daß er, mit Waffer vermifcht, fich in 
Demfelben aufgelöft erhält, Auch wird ſowohl das 
(Harfe alkaliſche Weſen, mie nicht weniger die bres 
chenmachende Kraft des Goldfchwefels dermaßen 
eingefchränft, daß ein brauchbares und unſchaͤdliches 
Arzneymittel daraus entſpringt. Ferner wird durch | 
die Beymifchung des feifenartigen Körpers die aufs 
loͤſende und erofnende Kraft des Goldſchwefels ſehr er⸗ 
höher, 
„Der eigentliche Proceß nun aber ift folgender: - 
bie Halbſchied Diefer Lauge wird fo lange abgeraucht, 
bie ein Ey darin ſchwimmen kann; aladenn wird fo 
fort ein gleicher Theil Mohn» oder Mandelöhl hinzus 


gethan, umd fo lange gelinde gekocht, bis das Dehl 


nicht mehr zu fehen ift, und eine Maffe zum Vor⸗ 
fein kommt, welche dem Drucke der Finger nach⸗ 
giebt, 
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giebt. Darauf wird allmählig die andere Hälfte der 
Lauge binzugegoffen und mit dem Kochen noch fo [ans 
ge fortgefahren, bis der alkaliſche Geſchmack ſich 
verliert, und kein Oehl mehr erſcheint, wenn man 
etwas von biefer Subſtanz in Ruhe ſtellt. Indeſſen 
erhält man durch diefe Kochung noch) Feine fefte und 
sollfommne Seife, indem der Goldſchwefel der uns 
mittelberen Berührung des allalifchen Salzes zumider 
äft; daher muß man auf nachſtehende Art die gehds 
zige Dicke zu erlangen fuchen. Man thut nemlich 
dieſe teigfärmige und feifenöhnlihe Maffe in einen 
Kolben, gießt eine Hanbbreit hoch reftiftcirten Weins 
geift darauf, digerirt es zween Tage hindurch, und 
zieht es ab, fo bleibt auf dem Boden des Kolbens 
eine beträchtliche Quantität Waffer zurück, welche 
der Weingeift ausgezogen hat, und worin eine Was 
terie ſchwimmt, welche man abrauchen läßt, damit 
diejenige trockne Maffe entftehe, die ber gemeinen 
Seife an Feſtigkeit gleich ift, welche aber hingegen 
gar Keinen häßlichen Geruch bat. Man nehme 
eine beliebige Portion von diefer Seife, trockne fie 
forgfältig ab, und reibe fie in einem gläfern oder fleis 
nern Mörfer mit einer durch Weingeift zur Hälfte 
abgezogenen fcharfen Spiesglastinktur, welche drey 
Singer hoch darüber zugegoffen wird, einige Stuns - 
‚den lang fleißig durch einander; nachher thue man 
fie in einen Kolben, und digerire fie 24 Stunden 
hindurch, fo wird man eine fihöne helle und füße 
Tinktur erhalten, welche ganz und gar Keine Schärs 
fe befißt, und die eine würflihe und wahre 
Auflöfung des Goldſchwefels, wie nicht weni⸗ 
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ger der ganzen Portion der Seife iſt, ohne daß 
im Boden der mindeſte Bodenſatz zurück geblieben 
wäre, 

1. Berk, Dai in dieſer Vorſchrift die Porportion des 
Goldſchwefels gegen die Lauge nicht angemerkt iſt, 
fo ich nahm nach Anleitung einiger Arzneybuͤcher 6 Qu 
Bauftiiches Laugenfalz, ließ foldyes in einem Tiegelmit 
2 Queutchen rohen Spiesglas fließen, loͤſte e8 mit 
deſtillirtem Waffer auf, und machte es mit 1 1 Quent. 
Mandelöhl zurSeife. Hiervon wurde 1Loth mit 4 Loth 
Alkohol digerirt, ber Weingeift wieder bis zum Phlegma 
abgeraucht, da denn eine ſchmierige Seife zuruͤck⸗ 
blieb; vom Waſſer ſah ich nichts. (wahrſcheinlich 
weil die Menge zu wenig, und das Laugenſalz volle 
kommen zur ©eife geworden) Diefe Seife ward ges 
Iinde getrocknet und mit 4 Loth einer zur Hälfte abs 
gezogenen fcharfen Spiesglastinktur übergoffen und 
Digerirt; die Seife ward aufgelöft, aber unten lag 
ein brauner Satz, welches die Spiesglastheile was 
ren: Die Tinftur wurde heller, auch nicht fo ſcharf, als 
die dazu genommene Spiesglastinktur, Etwas von 
diefer Tinktur mit Waſſer verdünnt, wurde mit Bir 
triolſaͤure gefättigt: das Dehl fonderte ſich ab, von 
‚Spiesglastheilchen aber ſchied fi) nichts, und als 
flüchtige Schwefellebee dazu Fam, fiel ein weißer 
Niederſchlag, der nur ganz wenig gelb war. Auch 
wurden 2 Xoth dieſer Tinktur verbrannt, das Ruͤck⸗ 
bleibfel in Waſſer aufgelöft, filtriert and mit Vitriole 
fäure gefättiat, wo nichts fiel; jedoch fiel mit dee 
flüchtigen Schwefelleber ein etwas gelblicher Nieders 
ſchlag. Die im Filtrum zuruͤckgebliebene Fohlichte 
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Unreinigkeit ward mit Koͤnigswaſſer begoffen, und 
da folches einige Zeit in der Wärme geſtanden, fiel 
daraus mit Bitriolfänre ein etwas brauner Satz, der 
aber faum 3 Gran betragen konnte. 

2. Verf. Der in der Officin vorräthige flüßige 
Goldſchwefel war nad) einer andern Vorſchrift aus 
den Schladen des Spiesglasfönigs.bereitet,, welche 
ebenfalld mit Mandelnöhl zur Seife gemacht, und 
die im Weingeiſt aufgelöft wars Ddiefe verhielt fich 
in beyden Proben, wie die vorige, Nun wollte ic) 
fehen, ob der Goldfchwefel gar nichtin die Mifchung - 
‘der Seife eingienge, wie ich aus clan Berfuchen 
ſchließen mußte. 

3, Verf. Sch machte baher aus Loth Weinſtein⸗ 
ſalz und 6 Loth lebendigem Kalk eine kauſtiſche Lau⸗ 
ge, welche bis auf einige Loth abgedampft wurde, 
und nun 3 Loth Goldſchwefel des Spiesglaſes hins 
eingetban, welcher in der Wärme bald aufgelöft 

wurde; nun wurden 2 Loth Mandelöpl zugefeßt, 
und fo lange in der Wärme gehalten, bis davon | 
Feine Spur mehr war, und das Ganze das Anſe— 
hen einer ziemlich trocknen Seife hatte; von dieſer 
Seife wurde I Loth in 4 Loth Alkohol gefchüttet 
und eine zeitlang digerirt, gab eine hellgelbe Tink⸗ 
tur: unten ſchwamm eine andere Slüßigfeit von 
ſchmutzigem Anfehen. 

Diefe Tinktur gab mit Witriolfäure und fluͤßiger 
Schwefelleber ebenfalls nur einen ſehr blaßgelben 
Niederſchlag: als aber zu der untenſtehenden Fluͤßig⸗ 
keit Vitriolſaͤure gemiſcht wurde, fiel der ſchoͤnſteſpiese 
glasſchwefel. Sie beſtand alſo aus Alkali, welches 
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ben Schwefel aufgelöft, euthielt. Um keinen Zwei⸗ 
fel übrig zu laffen, (denn es könnte ſeyn, wenn als 
les Laugenfalz mit Oehl gefättigt fey, daß vielleicht 
ber Schwefel nicht Fünne zu Boden, fallen, ſondern 
mit in den Weingeift hineingeführt werden, — 
ich noch folgende. 

4. Verſ. Zu 1 Loth der, nach dem 3. Verſ. * 
reiteten, Seife wurde noch I Loth Oehl und einige 
Loth Waſſer gemiſcht und wieder in die Wärme ges 
fest. Kaum wurde die Mifhung warm, fo lag uns 
ten ein rother Strich, es wurde oft umgerährt ‚und 
fo lange in der Wärme erhalten, bis die Seife die 
vorige Konſiſtenz wieder hatte, kun war aod) etwas 
Dehl übrig, daher noch z Loth Seife zugemifcht 
wurde; als fie wieder * fo feſte war, wurde L 
Loth mit 4Loth Alkohol digerirt, fie loͤſte fich fehe 
gut auf, unten lag aber eine ziemliche Portion Spies- 
glasfhwefel in feiner gewöhnlichen Farbe, und bey 
genauer Unterfuchung der Tinktur fand fi), daß nicht 
mehr Spiesglastheile darin waren, als in den vo⸗ 
rigen. 

Aus dieſen Verſuchen glaube ich alſo ſicher ſchlieſ⸗ 
ſen zu koͤnnen, daß die Spiesglastheile nur in ſo 
geringer Menge in Die Seife eingehen, daß die dar⸗ 
aus bereitete Tinktur nicht mit Recht flüßiger Spiess 
glasſchwefel genennt zu werden verdiene, und daß 
wegen eben den geringen Gehalt man keine andere 
Wuͤrkung davon erwarten koͤnne, als welche eine 
Aufloͤſung der Seife in ſcharfer Weinſteintinktur lei⸗ 
ſten kann. Wahrſcheinlich hat Jacobi den Spies⸗ 
glasfchwefel in der Feuchtigkeit, worin die Seife ge⸗ 
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ſchwommen, die er fuͤr Waſſer gehalten, welche aber 
gewis eine fluͤßige Spiesglasſchwefell ſeber wird ge⸗ 
weſen ſeyn, weggeworfen, (eben wie ich eine dergl. 
Fluͤßigkeit im 3. Verfuche erhalten habe,): und ba bie 
reine Seife fi) hernad) ganz aufgelöft,, iſt er hin⸗ 
fergangen, und hat vermuthet, daß darin nun aller 
Spiesglasfchwefel enthalten ſey. 
e) Die fogenannte ſchwarze oder bal ſamiſche 
Spiesglastinktur. abi Zar 
Auch dieſe Tinktur hat zu ihrer Zeit viele Vereh⸗ 
rer gefunden; friſch bereitet ſieht ſie ſchwarzbraun 
aus, hat ſie aber eine Zeitlang geſtanden, ſo verliert 
fie dieſe Farbe und wird rothgelb. Da fie in lau⸗ 
ger Zeit nicht gebraucht war, war die in ber Of⸗ 
er. vorraͤthige rothgelb, womit ich den 
Derf. machte, ich fand aber mit meinen mehr⸗ 
on ——— Huͤlfsmitteln nichts antimonialiſches 
darin; ich bereitete ſie daher nach Vorſchrift unſers 
Arzneybuchs friſch, da ſie denn ſchwarzbraun wurde. 
2. Verf, Aus 2 Loth dieſer friſchen Tinktur konn⸗ 
te ich doch kaum 5 Öran Spieöglastheile ausfcheiden, 
Diefe fehr geringe Spiesglastheilchen Fünnten der 
Tinktur unmöglich die fehr Dunkle Farbe geben; und 
ich vermuthete, daß fie von dem häufigen Phlogifton 
herrühre, welche ein friſch bereiteter firer Salpeter 
bey fi) hat. Ich nahm daher an ber Stelle bies 
ſes Liquors | 
3. Verſ. eine Aufldfung vom gemeinen jedoch reis 
‚sen Laugenfalze zu einer frifchen Tinktur, und vers . 
fuhr übrigens genau nach der Vorfhrift, da ich 
denn eine weit hellere Tinktur erhielt, ae. 
* fi 
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ſich ebenfalls einige wenige SpiesglastHeile ſcheiden 
ließen. Dieſer Verſuch überzeugte mich, daß meine 
Vermuthung gegründet fen, und eö wird manchem 
ſchon begegnet ſeyn, ‚wenn ereinen nicht ganz frifch 
bereiteten firen Salpeterliquor hierzu angewendet 
bat, daß feine erhaltene Tinktur nicht ſchwarzbraun, 
fondern nur geldroth ausgefallen iſt. 

Auch kann man von dem wenigen Spiesglnöges 
halt nicht viele Würkung erwarten: die Würfung 
wird etwa die feyn, welche ein etwas kauſtiſches 
mit Phlogiſton beladenes und in Weingeiſt aufge⸗ 
loͤſtes Laugenſalz leiſten kann. 

d) Die ſcharfe e) die tartariſirte Spiesglas⸗ 
tinfeurf) die Metalltinktur und 8) bie Wein; 
ſteintinktur. 

koͤnnte ich übergehen, da ſchon Hr. D. Dehne 
and andere ganz richtig davon geurtheilt haben ; des 
Zufammenhanges wegen will ich jedoch meine Mey⸗ 
nung davon mit anführen; es iſt die, daß die ern 
fern begden nur ganz friſch bereitet einige unbedeus 
tende Spiesglastheilden enthalten, welche fich aber 
bald abfondern, in der Würfung aber in fo ferw alle 
übereinfommen, weil fie alle aus kauſtiſchem Laus 
genfalze und Weingeifte, oder aus Laugenſalz durch 
Feuertheile im Weingeiſt aufgeloͤſt find, und untere 
{Heiden fid) blos darin, je mehr ober weniger bie 
eine. ‚oder die andere vom Laugenſalz enthält; Daher 
ruͤhrt ihre Staͤrke oder Schwaͤche. Auch find diejes 
nigen, die mit Salpeter bereitet ſind, allemal dunfe 
ler von Farbe, weil fie mehr Phlogifton enthalten, 


Be die mit gemeinen Laugenſalze bereiteten; eben 
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daher rührt alfo die fatte Farbe ber vom Hm. D. 

Dehne befchriebenen. Werden fie alt, fo verliert 
das Laugenfalz einige Feuertheilchen, wodurch es 
denn niederfällt, weil es der Weingeift nicht anders 
als mit Feuertheilen gefättist auflöfen Fann: iſt der 
Weingeift nur einigermaffen phlegmatifch, fo nimmt 
das Taugenfalz Die waͤßrigen Theile daraus und ſetzt 
ſich als eine eigene Flaͤßigkeit unsenz fonft ſetzt es ſich 
als ein fchmieriges Weſen zu Boden, wie man ſol⸗ 
ches in den Ötandflafchen fteht. 
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Kurze Betrachtung uͤber die Schmelz⸗ 
kunſt im engſten Verſtande; oder das ei⸗ 
gentliche unmittelbare Verſchmelzen der ver⸗ 
ſchiedenen Silber-Bley- und Kupfer: 
enge über den hohen Ofen. | 


DL die Schmelzkunſt (eine der äfteften praftifchen 
| Künfte,) dem grauen Ultertbume fchon befannt 
gemwefen fey, leidet wohl keinen Widerſpruch: wel⸗ 
bes aber das Verfahren vor und zu Tubalkain's Zeis 
ten gemefen, ift uns gänzlich unbefannt. Es iſt 
wahrſcheinlich „daß man die Entdeckung der Mes 
talle, im jugendlichen Alter der Welt, zufällig ges 
macht, und daß das Eifen darunter das erſte gewe⸗ 
fen, welches, (da es auf dem ganzen Erdboden 
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reichlich vorhanden und den meiften Erb = und 
Steinarten in größerer ober geringerer Menge beya. 
gemiiht gefunden wird, ) anfangs durch bloßes 
Feuer mit Holze (deffen man. fi) zu verſchiedenen 
andern öfonomifchen Behuf bedient haben mag) aus 
bemielben zufällig herausgeſchmolzen feyn kann. 
Es konnte alfo nicht unbemerft bleiben, baß daß 
Feuer Die Eigenſchaft habe, gewiſſe Steinarten flüßig 
zu machen, und auf dieſe Art einen in denſelben enthal⸗ 
tenen Koͤrper auszuſcheiden, deſſen ganz beſondere Eis 
genfchaften ihnen, bey ihren vielfältigen Bebürfnifs 
fen, fo vorzüglich zu Starten kamen. Nun warb es 
leicht, dergleichen, durch Beurtheilung nach der aus 
Gern Nehnlichkeit ihnen Eennbar gewordene Steine 
aufzufinden, und durch Feuer flüßig zu machen. 
So mochte bie damalige Schmelzkunſt in ihrer er⸗ 
ſten Kindheit beſchaffen ſeyn; bald nachher machte 
man wahrſcheinlich dadurch einige Verbeſſerung die⸗ 
ſes Verfahrens, daß man das Feuer durch einen 
Luftzug ſtaͤrker zu erregen, und daſſelbe mit den flaͤßig 
zumachenden metallhaltenden Korpern Durch einelimfes 
Bung mitandern dem Feuer mehr widerftchenden Steis 
nen, einäufchließen gefucht hat; woben fie gar bald finden 
mußten, daß fie zu unterfi dieſer Umſetzung verſchiedene 
Oefnungen laſſen muͤßten, um ſowohl dem Luftzuge 
einen Durchgang zu geſtatten, als auch der nach 
und sad) fluͤßig werdenden Materie einen Abfluß zu 
zen Der oft fehr ungleiche Erfolg ihrer Bes 
| 33 mühuns 

* Ohne Zweifel find die erften metaflnraifchen Arbei⸗ 
ten unter freyen Himmel verrichtet, und die Wind⸗ 
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mühungen veranlaßte Verbefferungen ; und dies gab 

vermuthlich zur erſten Erfindung ber ſogenannten 
Wind? 
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ſchmelzoͤfen, ans angeführten Urfachen, gewoͤhnlich 
anf die Anhoͤhen ifoliter koniſcher Berge geſetzt. 
Ganz unzweydeutige Beyſpiele hiervon habe ich in 
Deutfchland und Frankreich zu bemerken Gelegen» 
heit gehabt, wo ich auf dergleichen Bergen nicht 
allein noch Stücen geſchmolzenen rohen Eiſens, 
fondern auch mehr oder weniger vollfommene Schla: 
den und Steinarten, die offenbare Kennzeichen 
bemerken ließen, daß fie durch Fener verändert 
worden, ja fogar ned Ueberreſte von wuͤrklichen 
Holzfohlen gefunden, habe. Sollten diefe erſten 
Werkſtaͤdte der Kunſt, welche die Zeit durch manz 
nigfaltige Mittel während Jahrtauſenden zerftöret, 
verändert und unfenntlich gemacht hat, von einigen 
unferer neuern Naturforſcher und Orpftographen, 
die folche Ueberbleibſel und Merkmale yin Fund wie: 
der auf dergleichen Bergen gefunden haben koͤnnen, 
nicht mit den wuͤrklichen natürlich vulkaniſchen Werk⸗ 
ſtaͤdten und dergleichen Gegenden verwechſelt, zu 
voreilig als ſolche angeſehen, und von ihnen dafuͤr 
erklaͤrt worden ſeyn? da fie oft ſelbſt geſtehen, daß 
ſie in ihren entdeckten vnlkaniſchen Gegenden von 
einem ehemaligen wuͤrklichen Crater nirgends Be: 
nur die gerinafte Spur hätten finden Finnen. Doch! 
diefe zweydeutigen Erfcheinungen weitlauftig aus 
einander, und durch Beweisgründe in helleres Licht 
zu feßen, gehört nicht bieher. Ueberhaupt wird ee 
aber nöthig jepn, den Begrif von vulkaniſchen Ge⸗ 
genden, der in unſern Zeiten zu allgemein genom⸗ 
men und zu weit ausgedehnt zu werden ſcheinet, ein: 
zufchränfen ; denn außer würklichen Rulkanen, die 
unfern Erdförper Hin und wieder unleugbar perios 
diſch zerftört haben, müfjen fo nach auch die bloßen 
Merkjtädte der Kunft, die Erdbrände durch zus 
fällig 
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Miabdfen, deren man ſich geraume Zeitzum Schmel⸗ 
zen bedient haben mag, Gelegenheit; fo wie fels 
bige noch heut zu Tage bey verſchiedenen indianiſchen 

VBoͤlkern, wie auch bey und (unter gewiſſen Um⸗ 
Ass mehr ober weniger verändert und. verbefs 
fert, ebenfalls noch im Gebrauch find. 

Diefe erfie, Anfangs gewis fehr mangelhafte, Erfinz 
dung war jedoch die Örunblage aller nachher mans 
nigfaltig veränderten und ‚verbefferten Schmelgöfen. 
Dieſe erfte Art Erze zu ſchmelzen hatte ihre mannigs | 
faltigen Beſchwerden; denn zu geſchweigen, daß 
man bey ruhiger Luft wenig oder gar nicht fehmelz 
gen konnte, mußte dad Schmelzen, auch bey ber 
ſtaͤrkſten Bewegung berfeiben, dennoch fehr mangels 
haft feyn, meil die Laft nicht immer in damfelben 
hierzu afınfligen Grabe der Bewegung blieb, und 
Die unbekannten oft angewendeten ftrengfläßigern, Erze 
bewuͤrkten gleichfalls einen ſchlechtern Erfolg. Wurde 
Sberbem das oben Gefchmolgene unten wieber Falt 
uhd erſtarrt; fo wurde dadurch ber Luftzug unters 
Brochen und das Feuer erſtickt. Mahrftheinlich ſuch⸗ 
te man erſt in ſpaͤtern Zeiten, durch Anbringung ges 
wiſſer Windfaͤnge, diefem Uebel abzuhelfen, bis man 
endlich auf die Erfindung der Blafebälee und der 
Verkohlung des Holzes fiel, duch deren Hülfe man 
hernach ſowohl zu allen Zeiten, als auch durch eis 
nen immer gleichen Grad von Wisjamfei dad Feuer 


erregen konute. 
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fällig entzänbete ſehr flach liegende Erdkohlen, und 
Turflager, Heide, Wälder und Ortſchaften, wodurch 
fein: Dberfläche und was darin befindlish, ebenfalls 
veraͤndert worden, in Betracht gezogen werden. 
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Diefe wichtigen Erfindungen gaben den bisheri« 
gen Windöfen nunmehr eine anbere Geftalt, nach 
dem jedesmaligen Verhälteiffe der Größe und Stärs 
fe der Blafebälge, und dem nöthigen Feuersgrade, 
fo daß man ihre erfte Form nur in ihrer Weite und 
Höhe nach verſchiedenen Dimenfionen verbefferte, bis 
hieraus bie ehemals, auch hin und wieder noch ges 
bräuchlichen fogenannten Brillen » Stich» Krum⸗ Uns 
garifchen und zu Unfange des jeßigen Jahrhunderts, 
die eigentlich fogenannten faft allgemein gewordenen 
Hohendfen entftanden, wobey man außer der vers 
fchiedenen Höhe nun faft feit einem Sahrhunbert ſte⸗ 
hen geblieben iſt. 

Die Graͤnzen einer kurzen Betrachtung uͤber die 
Schmelzkunſt geſtatten keine ausfuͤhrliche Beſchrei⸗ 
bung von allen periodiſchen Verbeſſerungen und Er⸗ 
findungen der Schmelz » und andern Oefen, noch 
der oft finnreichen ®eblafearten und anderer Huͤlfsmit⸗ 
tel fo wenig, als der örtlichen Schmelzprogeffe, die 
fih auf die verfihiedene Natur des Gehaltes und das 
Lokale gründen, davon und ein Agrikola, Erder, 
Schlütter; Cramer u. a. m. belehren, ich bleibe 
vielmehr blos nur bey der eigentlichen Verſchmelzung 
ber Erze über den Hohenöfen, und ber dabey fich ers 
eignenden Erfcheinungen flehen. 

Erſt in den neuern Zeiten, da man bie Natur der 
mineralifchen Körper und ihre Verwandtfchaftsners 
haltniffe näher Fennen gelernt, und die Chemie, als 
die eigentliche Grundwiſſenſchaft der Schmelzkunft 
betrachtet, mit Eifer betrieb; fieng man an, das 
Verſchmelzen der Erze nach gewiffen, aus Erfahrun: 
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gen hergeleiteten, Grundfäßen einzurichten, und fo 
wie jene fich erweiterten, wurde auch die Schmelze 
Funft nach und nach verbeffert. Hierbey Fam num 
die erfundene Schmelzkunft im Rleinen oder die Pros 
birkunſt fehr zu ſtatten, mittelft welcher man nicht, 

allein von der Schmelzwürdigfeit und dem eigentlich 
beflimmten Gehalte der Erze, vorläufig fich verfichern 
konnte, fondern zugleich auch arofes Licht in der 
Behandlung berfelben, ihren Eigenfchaften und Wera 
halten im Feuer nah, befam. Die Erze wurden 
theil® nach ihrem Gehalt, theild nach ihrer Leichte 
oder Ötrengflüßigkeit in Claffen geordnet, nad) ihrer 
Natur entweder vor fich, oder unter einander vermifcht, 
mit blos erdigen, leicht verglaslichen und reducirens 
den Zuſchlaͤgen, zur beffern Fluͤßigwerdung derfels 
ben, verſchmolzen; und fogelangte endlich diefe Wiſ⸗ 
ſenſchaft nach und nah zu dem jetzt gebräuchlichen, 
größtentheild mwohlverfiandenen Verfahren, den in den 
Erzen und Mineralien enthaltenen Metallgehalt mit 
Bortheil möglihft zu fcheiden; weshalb nad) der 
verfhiedenen Natur jeden Orts eigene Schmelzprozefs 
fe. eingeführt worden find. - Nachdem im voris 
gen Jahrhunderte der Bergbau iberall in ſtarke Aufs 
nahme Fam, auch) fehr ergiebig wurde, fuchte man 
das Haufwerk möglichft zu vermindern, und den mes 
tallifchen Gehalt der Erze zu concentriren. Man ſchied 
fie daher Durch mechaniſche Huͤlfsmittel von der tau⸗ 
ben Bergart ſowohl, als den unmetalliſchen Erden 
ſo ſehr, als es ohne Verluſt am Gehalte nur geſche⸗ 
hen konnte, und die Natur des Erzes es geſtattete. 
Auch dieſe Manipulationen find fehr vervollfommnet, 
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wodurch unnuͤtzer Kohlenverbrant verhätet wird, und 
abermals ein großer Vortheil zu wählt; welches um 

fo wichtiger ift, da bey ber jehigen Abnahme ber 
Holzungen ber Preis ber Rohlen zum größten Nachtheil 

des Schmelzwefens immer höher fleigen muß. Diefe 

ſo aufbereiteten Erze wurden num theils durch das 
ſogenannte Nöften zum Verſchmelzen vorbereitet, 
theils ohne ſolches, ſo an ſich verſchmolzen. Hieraus 

entſtand nun beym Silbererzſchmelzen ein zwiefaches 

Derfahren, nemlich die ſogenaunte Rob: und Bley⸗ 

arbeit. Bey jener werden zu unſern Zeiten die aͤr—⸗ 

mern fogenannten bürren Erze, mit Kieſen und ſchon 

veränderten noch haltigen flüßigen Schladen von ber 

Anreicher soder auch Bleyarbeit befchickt, und fo ber - 

metallifche Gehalt in einen Robftein gebracht, der, 

nachdem er durch abermaliges Schmelzen mit den 

nemlichen Erzen angereichert worden, nachher aber 
die nöthigen Roſtfeuer erft befommien hat, ſodann 

denen ebenfalld vorher geröfteten Bley - und an 
bern reichhaftigern Erzen zugefeht, mit hinlaͤnglich 
bleyhaltigen Zufchlägen verſchmolzen, und fo ber Sil⸗ 
bergehalt größtentheils, zum nachherigen Wertreiben, 
in das Bley gebracht wird. Der bey dieſer Ars 
beit zugleich «aber aud) erhaltene Bleyfiein, ber auf 
fer Silber auch Bley, Kupfer, Eiſen, felbit Halbs 
metalle, nebjt noch vielen Schwefel und Arſenik ents 
hält, wird, um das Bley und Silber nad und nach 
heraus zu ziehen, nebft ben Bleyſchlacken, (bie ebens 
Fall von beyden nod) etwas enthalten,) zu wieder⸗ 
holtenmalen wieder mit durch den Ofen geſetzt. Der 
v veränderte Bleyſtein wird, nach den noͤthigen Roſt⸗ 
feuern, 
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feuern, mit Slötte beſchickt, u. vor fich verſchmolzen, 
wodurch wieder ein Theil Silber benebft dem garößs 
ten Theile Bley abgefhieden wird. Der bey diefer 
‚ Arbeit zugleich aber auch wieder erhaltene fogenanns 
te Durchitechftein wird, nad) den erforderlichen Rofta 
feuern, mie der Bleyſtein mit Glötte wieder vor ſich 
verſchmolzen; wodurd) abermals ein Theil Silber 
zufammt dem größten Theile Bley, das aber ſchon 
ziemlich Eupfrig ift, abgefchieden wird. Der bey’ 
Diefer Arbeit erhaltene fogenannte Kupferftein, der 
noch immer einen geringen Theil Silber nebft noch 
etwas Bley, hingegen vieles Kupfer enthalt, wird, 
nad) vorgängigen vielen Roſtfeuern, nachher vor ſich 
zu Schwarzkupfer verſchmolzen, und ber zugleich 
erhaltene Rupferleeg, nach erhaltenen Roftfeuern, 
beym Fänftigen Schwarzkupferſchmelzen wieder mit 
durchgeſetzt, um das in ihm noch enthaltene Ku⸗ 
pfer zugleich zu erhalten. Das Schwarzkupfer wird, 
um den Weberreft von Silber endlich davon zu fcheis 
den, nunmehr auf den Saigerhätten mit Bley zu | 
Saigerſtuͤcken zufammengefchmolgen,  Diefelben gefais 
gert, dad Werk vertrieben uud das Kupfer, nach⸗ 
dem es im Darrofen vom Bley und Silber befreyt ifk, 
fodann gaar gemacht. Dies wäre ohngefehr im Kurs 
zen das wefentliche Verfahren beym Churſaͤchſiſchen 
Schmelzwefen nach ber Natur daſiger Silberergeeine 
gerichtet. 
Durch das Verſchmelzen der Erze aͤber den hohen ' 
Oefen werden bie verfchiedenen Erze burd) das Feuer 
in einen genuafam dünnen und ruhigen Fluß — 
um den oft ſehr zerſtreneten Metalltheilchen, vers 
moͤge 
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möge ihrernatürlich größern Schwere, Gelegenheit 
zu verfchaffen, ſich zu vereinigen, auf den Grund 
des Vorheerdes nieberzufhlagen, und in eine, 
gleichartige Maſſe ſammlen zu Tonnen. Hier werben 
die flüchtig mineraliſchen oder vererzenden Theile, fo 
wie die unvollkommen metallifchen, durch Beyhuͤlfe 
des Roͤſtens, nach und nach zerftört, verflüchtiget 
und abforbirt, die firern erdigen aberin ein vollloms 
men leichtflüßiges Glas oder fogenannte Schlade 
verwandelt, Die, wegen ihrer weit geringern eigens, 
thümlichen Schwere, jedesmal tiber ber metallifchen 


Maſſe ſchwimmt und fie bedeckt. Wie fern nun, 
nad ſolchen Grundfäßen, der Endzweck vollfommen 


erreicht, dieſe Kunft aber hierdurch erfchöpft werde, 
fo, daß dad Verfahren einiger Verbeſſerung weiter 
‚ nicht fähig ſey, fleht in-etwas zu beleuchten. 
Bekanntlich find die Mifhungen der Erze fehr 
mannigfaltig, nachdem das vorzuͤglichſte Metall, theils 
mit verfchiebenen Metalltheilen anderer Urt vermifcht, 
theils jede Urt dieſer Thetleoft durch ein befondere& 
Dererzungsmittel aufgelöft und mit der verfchiedenen 
Gang oder Bergart folchergeftalt verbunden find, 


daß fie durch Fein bekanntes mechanifches Mittel 
mit Vortheile getrennt, und vorläufig abgefohieden 


werben koͤnnen. Die Urſach hievon liegt ohne weis 
fel darin, daß die verihiedenen Theilchen, von 
ihrem Vererzungsmittel innig durchbrungen und zers 
theilet, fih in dieſem Zuftande mehr in Form eined 
metallifchen Kalks, und vielleicht theils auch nur 
moͤglichen Metalls, als eines mit allen ſeinen beſon⸗ 
dern charakteriſtiſchen Eigenſchaften ver ehrnen Ken 
chen 
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liſchen Metalls befinden, und ſolchergeſtalt eineß 
Grundſtoffs annoch beraubt find, der zu Erlangunc; 
ihrer vollfommen metallifchen Eigenfchaften jedoch 
fo wefentlih.nöthig ift, Sie find in diefem Zuftanın 
de aͤußerſt theilbar, fo daß fie (das vollfommen gen 
ſchmeidige Glas⸗, und Hornerz aus genommen ) meiſtens⸗ 
zu einem leichten Staube zermalmt werden koͤnnen, 
der, je reicher die Erze an Silber + (je ärmer hingen 
gen an Bleys und andern Metallgehalte find, auch 
letere wohl gar nicht enthalten,) oft fo leicht iſt, 
daß er zum Theil fich auf den Waffer ſchwimmenſd 
erhält, daraus bey völliger Ruhe deffelben fehrlange 
fam, auch wohl nie ganz, zu Boden fällt, und beym 
Trockenpochen fo gar, ald der feinfte Staub von dee 
Luft zerfireut werden Fann, Dies ift die Urfache, 
warum ed nicht rathfam iſt, dergleichen Erze, bee 
oft einbrechenden edlen Gefchicke wegen, weder duch _ 
Naß⸗ noch Trodenpochen und Verwaſchen vorläufig 
zu concentriren; fondern fie muͤſſen, nur etwas 
groͤblich zerfluft, nach ihrem verfchiedenen Gehalte 
und Haufwerke, der Bley: oder Roharbeit zugefchlas 
gen, und fo an fich verfchmolgen werden. Einige 
Metalle, jedoh nur wenige, werden gediegen ges 
funden, Was die beyden edlen, das Gold und Oil 
ber, betrift; fo weiß man die Mittel, fie fo zertheilt und 
‚unmerklich fie auch oft find, ohite Feuer oder eigents 
liche Schmelzung mit Bortheile auszufcheiden. Sind 
dieſe Metalle in fichtlich Beinen oder groͤßern Maſs⸗ 
fen in denen Erd» Geftein: oder Erzarten enthals 
ten; fo können fie durch bloßes Pochen und behutfas 
med Verwaſchen, liegen ſie aber — Theil⸗ 


hen 
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chen zerſtreuet, durch Trituration mittelſt des Queck⸗ 
ſilbers daraus erhalten werden. Befinden ſich die⸗ 
ſelben aber in wuͤrklich vererzter Geſtalt; * fo koͤn⸗ 
nen fie auf keine andere bis jetzt bekannte Art, aufs 
fer durch das Verſchmelzen, vortheilhaft ausgeſchieden 
werden. Die Chemie reicht zwar noch, obwohl ent⸗ 
ferntere Mittel, dieſes zu bewerkſtelligen dar; allein 
außer daß ſolche Im Großen zu umftandlich ausfallen, 
find. fie auch nichts weniger, als vostheilhaft. Es 
bleibt fo nach das Verſchmelzen ber Erze durch die 
Roh⸗ober Bleyarbeit über den hohen Defen ber beſte 
amd ficherfte Weg, fowohl die vererzten edlen, als 
übrigen vollkommenen Metalle, aufs vortheilhaftefte 
auszufcheiden. Es iſt daher das Verfahren bey ber 
Roharbeit mittelft der Schwefelfiefe eine fehr nuͤtzli⸗ 
he Vorarbeit zur endlichen Erhaltung des metallis 
then Gehalts bey nachheriger Bleyarbeit. In ber 
That, wenn der in. einem Haufwerke enthaltene ges 
ringe edle Gehalt der an ſich dürren Erze, zu Er⸗ 
haltung deffelbigen, mit den erforderlichen bleyifchen 
Aufchlägen verfhmolzen werden müßte; fo würde 
man, bey oftmaliger Ermangelung derfelben, in bins 
laͤuglicher Menge, und dem dabey unvermeidlich. zu 
erleidenden betraͤchtlichen Bleyverlufte, auch allzu 
großen Rohlenaufwande, viele dergleichen arme dürs 
re Silbererze nur mit Nachtheile verſchmelzen koͤn⸗ 
nen, folglich ungenußt liegen bleiben müffen. Die 


Stelle der bleyiſchenZuſchlaͤge aber vertreten hierbey die 
Kiefe 


*Nach Hen, HR, vom Born fiheinen doch die edlen 
Metallenicht vererzt, da er fie alle nach feiner glückli» 
chen Erfindung durch Amalgamation [Heiden kann. €, 
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Kieſe aufs vortheilhafteſte, durch deren Huͤlfe vor—⸗ 
laͤufig der nemliche Endzweck erreicht, und der Me⸗ 
tallgehalt im Rohſteine concentrirt wird, der bey 
dieſer nemlichen Arbeit ungeroͤſtet wieder zugefcht, 
und ſo mit den edlen und vollkommenen Metallen 
mehr angereichert, durch mehrere erhaltene Roſtfeuer 
vorbereitet, nachher der Bleyarbeit zugefählagen, und 
gu Abſetzung der eblen Metalle ind Bley mit größern 
Vortheile verfhmolzen wird. Deshalb werden die 
armen duͤrren Erze mit mehr gedachten Kiefen, und 
ſchon mehrmal veränderten noch etwas metallhaltens 
den Schladen, nach gewiſſem Verhaͤltniß, theils zur 
Befoͤrderung des Fluſſes, theils zur Erhaltung des 
annoch in ſelbigen enthaltenen wenigen Gehaltes be⸗ 
ſchickt, und ſo ſchichtweiſe abwechſelnd mit Kohlen, 
zuerſt eine proportionirte Menge Kohlen, ſodann 
von der Erzbeſchickung, nach und nach durch den 
hohen Ofen geſetzt und verſchmolzen. Hier wird 
das Gemenge nach und nach ſchmelzen, ſobald es der, auf 
derForm ſich bildenden, ſogenannten Schlackennaſe, und 
durch dieſe von dem Luftſtrohme der Baͤlge unmittel⸗ 
bar unter ihm heftig angefachten Kohlen, oder mit 
einem Worte, dem eigentlichen Brennpunkt nahe 
kommt, wo es aufgeloͤſt oder fluͤßig wird. 

Der Schwefel im Kieſe loͤſt alle in ihm enthalte⸗ 
ne Metalle, (das Gold und den Zink ausgenommen) 
vermöge feiner großen Verwandtſchaft begierig auf, 
und verbindet fich bis zu einem gewiffen Grade damit, 
Ein Theil deffelden wird während dem Schmelzen 
Durch die vereinigte Wuͤrkung des Feuers und der 
Luft zerflöret, und wie der etwa vorhandene Arſenik 
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verfluͤchtiget; ein anderer Theil aber wirb von dem 
im Riefe enthaltenen Eifen, Talfartigen Erden und 
alkaliſchen Salzen (in fo fern leßtere in den Erzen 
und Kohlen enthalten feyn koͤnnen) abforbiret, und 
mit dem erdigen Theile zugleich verfihladt. Da aber 
noch ein großer Theil davon, wie auch vum Arfenik, 
mit den aufgelöften Metalltheilen durch die fluͤßigen 
Schlacken zu Boden ſinkt und fi) aufn Spur, vors 
zuͤglich aber im Vorheerde, als ein metallifches Ges 
miſche ſammlet; fo bilder er den auf Silberhütten ber 
kannten Robftein und Anreicherrohftein. Es befteht 
dexielbe zugleich aus den edlen, vollfommenen und 
unvollfommenen Metallen, * welche in ben Erzen, 
Kieſen und Schladen enthalten waren, nebft einem 
großen Untheile noch) unveränderten Schmwefeld und 
Arſeniks; daher derfelbe fehr fpröde und brüchig ift, 
und außer feiner vorzuͤglichen Schwere noch) wenig. 
vollkommen metallifche Figenfchaften beſitzt. 

Bon allen diefen unvollkommen metallifchen, vers 
Brennlichen und flüchtigen Theilen muß derfelbe, durch 
nachheriges Öfteres Roͤſten, möglichit befreyt werden, 
damit die edlen und volftommenen Metalle, bey nach⸗ 
heriger Bleyarbeit, ihre metalliſchen Eigenfchaften 
annehmen, ſich unter einander verbinden und nieders 
ſchlagen koͤnnen. Bey biefer durchdringt nun das 
aus den bleyifchen Zufchlägen ausfchmelzende Bley 
die reichern Silbererze und den ebenfalls vorher zus 
gebrannten Rohftein, nimmt das Silber groͤßtentheils 
| a a in 

*Gold⸗, Silber:, Kupfer:, Bley⸗, Eiſen-, Zink⸗ 

Wismuth-, Spiesglas-, Arſenik⸗, zuweilen auch 
wohl Koboldkoͤnig. 





in ſich und fällt, vermöge feiner Schwere, fammt den 
Golde (mwenn-bie Erze dergleichen enthalten follten,) 
zu Boden; dahingegen, weil dad Kupfer und andere 
unedle Metalle, Cein Theil des Bleyes und Silbers 


ſelbſt nicht ausgenommen, fo lange fie nemlich ans 
noch mit einem Antheil Schwefel und Arfenif vers , 


mifcht nud daher um fo vielleichter find,) diefe oben 


auf ſchwimmen.* Dies iſt der, bey der Bleyarbeit vor⸗ 


kommende, Bley: Durchſtech⸗ und, endlich Kupferſtein, 
die ein aͤhnliches, (nur wegen des noch auſehnlichen 
Bley⸗, mehr oder wenigern Silber⸗, und groͤßern 


Kupfer: Gehalts ewas verfchiebenes,)Gemenge, gegen. | R 


Rohſtein gehalten, ausmachen, 
Es wäre zu wünfchen, daß durch dieſe Arbeiten 


Der metallifche Gehalt der zu ſchmelzenden Erze ganze _ 


lich ausgefchieden und erhalten werden koͤnnte; allein 
dieſer Eudzweck wird leider nie ganz erreicht, Die 
über bie Halde gelaufenen Schlacken enthalten, wenn 
die Arbeiten auch beftmöglichft von ftatten gegangen, 
immer hoc) einen, obwohl oft fehr Kleinen, Autheil 
von edlen, einen größern hingegen von andern volls 
fommenen Metallen, vornemlich Bley und Kupfer, 
Zugleich) wird auch ein Theil von diefen Metallen, ihrer 
mehr oder wenigern Unzerſtoͤrlichkeiten und Feuerbeftätts 
bigfeit ungeachtet, durd) die — —— kraͤftige Wuͤr⸗ 


kung 
Weil die Silber: und Bleyerze oft auch viel Wiss 


muth enthalten, fo ſchwimmt diefer unmittelbar über 
den Werfen und bildet, mit einigen andern halbme⸗ 


talliſchen Materien verunreinigt, dafelbft his ſoge⸗ 


nannte Speiſe. 
Chem, Beytr. &t. 2. ee 
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fung des Feuers und Luftftrohms, mit den verſchie⸗ 
denen mehr oder weniger flüchtigen Theilen, dem 
£ Schwefe Arſenik, Zink, Spiesglas u. d. gl. (die 
jenen wegen ihrer Verwandſchaft, bis zu einem gewiſſen 
Grade auhängen) ſammt fo gar oft noch ungeſchmols 
genen feinen Erz-oder Schlichttheilchen fortgeriſſen, 
Die zum Theil an diefälternDrte der Schornſt eine ſich 

wieder anſetzen, zum Theil bis in die Atmoſphaͤre 

ſich erheben und daſelbſt zerſtreuen. Den Beweis 

hiervon findet man bey ſorgfaͤltiger Unterſuchung 

der gedachten Schlacken und des ſogenanaten Huͤtten⸗ 

nichtes oder Ruſſes. 

Die in den Erzen enthaltenen metalliſchen Kalke 
haben zwar eine ſtarke Neigung, ſich mit dem brenn⸗ 
barren Grundſtoffe in der feurigen Bewegung zu ver⸗ 
binden; allein ſo lange ſelbige mit dem Schwefel und 
Nefenifi in Subftanz annoch verbunden find, und die 
unter ihnen ftatt findende Verwandtſchaft nicht aufges 
hoben wird, Tonnen fie zur Annahme und Verbin⸗ 
dung mit jenem Grundfloffe nicht gelangen. Daß 
aber der Schwefel und Arſenik, durch eine gegenfeis 
tige Berwandifchaft, auf diefe Kalke ſowohl in ihrem 
"natürlichen Zuftande in den Erzen, ald nach Deren Vers 
fchmelzen in den enthaltenen verfchiedenen ſogenann⸗ 
ten Steinen würken, ift Höchft wahrfcheinlich, und läßt 

ſich, meines Erachtens, auch leicht erflären. Bekanntlich 

wuͤrken der unzerlegte Schwefel u. Arſenik auf die meh⸗ 
reſten metalliſchen Kalte, und hindern ſie, ſich mit dem 
reinen brnenbaren Grundftoffe im Feuer zu verbinden. 
Wird aber der Schwefel und Arſenik durchs Feuer, heilts 
ganz verfluͤchtiget, theils die — Miſchung zer⸗ 
Rd rt 
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ftört und aufgehoben, ihr brennbarer Grundſtoff ver⸗ 
Brannt, und die Säuren entweder zugleich verflüchtis 
get, oder durch einen dritten Körper, den fie lieber 
auflöfen und fich damit verſchlacken, abforbirt; fo 
verbinden und fättigen ſich ſogleich die Kalke mit denn 

reinen brennbaren Grundfloffe der Kohlen, "und er⸗ 
fiheinen nunmehr in vollkommen metalliſcher Geſtalt. 
Allein andere Umftände können zu gleicher Zeit vera 
urfachen, daß ein Theil der edlen ſowohl, alö der 
vollfommenen Metalle diefes Grundftoffs abermals bes. 
raubt, folglich verkalkt und fo endlich gar verſchlackt 
werden kann, wenn ſie nemlich entweder durch eine, 
waͤhrend dem Schmelzen moͤglich entſtandene, alka⸗ 
liſchſalzige oder auch erdige Schwefel-und Arſenikle⸗ 
ber wieder aufgeloͤſt, oder letztere der vereinigten 
Wuͤrkung des Feuers und Luftſtrohms, oder dem 
Brennpunkte, ohne unmittelbare Beruͤhrung des 
brennbaren Grundſtoffs der Kohlen in der feurigen 


Bewegung, lange aus geſetzt fi find. Hierin, und, daß 


die Schlacken nicht immer die gehoͤrig duͤnne Fluͤßig⸗ 
keit erlangen, ſo, daß ein Theil der verkalkten wie 
auch nicht ſelten ſchon reducirten Metalle darin 
haͤngen und verwickelt bleibt, liegen ohne Zweifel 
die Urſachen, daß auch die, dem aͤußern Anſehn nach, 
vollkommenſten Schlacken immer noch einen bald 
groͤßern bald geringern Antheil davon enthalten. 
Gleichwie nun aber dieſer doppelte Verluſt am wuͤrk⸗ 
lichen Gehalt ber Erze nie ganz zu vermeiden ſeyn 
wird, fo ift eine ſorgfaͤltige Aufmerkſamkeit, waͤh— 
rend ‚dem Schmelzen, Dagegen um fo nöthiger, weil 
burch ————— der Arbeit, derſelbe um ſo 
G 2 be⸗ 
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beträchtlicher werden Fan, Wie viel aber an einer 
vorläufig gut gewählten und verhältnigmäßigen Bes 
ſchickung, und nachherigen forgfältigen Berfchmelzung | 
der Erze, wegen vortheilhafter Durchfeßung derſel⸗ 
ben durch) den hohen Ofen, gelegen fey, erhellettheils 
aus der größern oder Fleinern Quantität der verfchmols 
zenen Erze binnen einer gefeßten Zeit und ber mindern 

oder mehrern Ausbringung an Metallen aus einer 
und, der nemlichen haltigen Beſchickung überhaupt, 
theild des dabey verwendeten Kohlenaufwandes ins⸗ 

‚befondere.. Hierbey kommt e8 nun bauptfächlich 
daranf an, die Erze ihrer Natur nach fo-mit einans 
der zu vermifchen, Daß Das Gemenge im Feuer im⸗ 
mer eine baldige gehörig dünne Fluͤßigkeit annehmen, 
und eine größtmögliche Menge deffelben mit einer mögs 
lichſt Heinen Menge Kohlen Durchgefegt werden koͤnne. 
Dies beruhet aber auf einer forgfältigen Regierung 
Des Feuers während dem Schmelzen felbit; und Dies 
fe Operation, wenn fie gehörig verrichtet werden und 
vo mAnfang bis zum Ende gut von flatten geben foll, 
erfordert in der That underdroßene, fleigige und aufs 
merkſame Schmelzer. Es ift wahrlich nichts fo leichtes, 

(als Unkundige wohl glauben mögten) noch einerley, 
den hoben Ofen nur ſchichtweiſe mit Kohlen und Ers 

zen anzufuͤllen, und ſo dem durch das Geblaͤſe ſtaͤrs 

Fer oder. ſchwaͤcher angefachten Feuer nunmehr zu 

überlaffen, wie viel oder wenig von der aufgetragenen 

| — jedesmal geſchwinder oder langſamer 

im Ofen ſchmelze, und vom fluͤßig gewordenen fh im 

Vorheerde fammle. Der wohlerfahrne fleißigeSchmels 

‚zer muß BANN vielmehr ein immer wachfames Auge 

| auf 
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auf ben gehörigen Zortgang der Arbeit richten, um 
den Dfen in moͤglichſt ſtaͤrkſte und gleichfte Arbeit zu 
verfeßen, und darin zu erhalten, damit derfelhe durch 
ungleich aufgetragene Gichten von der Beſchickung, 
eben fo wenig auf der einen Seite überfeßt werde, 
ald daß auf der andern die Kohlen, ohne zuvor den 
moͤglichſt zweckmaͤßigen Dienft geleiſtet zu haben, 
ohne Nutzen verbrennen, und das Geſchmelze die ges 
hoͤrige Fluͤßigkeit erhalte. — | 
Man ficht hieraus, daß eine forgfältig gleichfoͤr⸗ 
mige Regierung ded Feuers beym Schmelzen weſent⸗ 
lich nothwendig iſt, weil der gute oder ſchlechte 
Fortgang und Erfolg diefer an fi) koſtbaren Arbeit 
lediglich hiervon abhänget, und es dabey wahrhaf⸗ 
tig nicht einerley feyu Fan, ob bey einen Wochen⸗ 
werke einige Fuder Kohlen mehr und unnuͤtz verbrannt, 
oder einige Centner Metall weniger ausgebracht wer⸗ 
den. Dies iſt es aber, was einen fleißigen und 
geſchickten Schmelzer charakteriſirt; denn ob er 
gleich bey Arbeiten dieſer Art eine ſorgfaͤltige und 
immer gleichfoͤrmige Regierung des Feuers nicht ſo 
in ſeiner Gewalt haben kann, wie bey andern metal⸗ 
lurgiſchen Arbeiten in andern Defen, weil das Innere 
der valkaniſchen Werkſtadt hier fuͤr ihm verſchloſſen 
iſt, und er nur von aͤußerlichen Kennzeichen und Merk⸗ 
malen auf die innern Wuͤrkungen und den guten oder 
ſchlechten Fortgang der Urbeit, durch eine von Jua 
gend auf ſich erworbene Zertigfeit, zu ſchließen vers 
mag; fo iſt eineunverwandte genaue Aufmerkſamkeit 
auf die gehoͤrige Fluͤßigkeit der Schlacken und deren 
mehrere oder mindere Anhaͤufung und Reinigkeit ſo⸗ 
— G3 — wohl, 
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wohl. als die dftere Befichtigung ber fogenannten 
Naſe, durch die Form beym Gebläfe, (ob jene ents 
weder zu lang angewachſen, oder gegentheils zu kurz 
abgeſchmolzen iſt, dieſes aber zu flarfober zu ſchwach 
gehe, Jund endlich Die Beobachtung des Niedergehns der 
Gichteü(ob der Ofen auf der rinen Seite fkärfer, als auf 
der andern arbeite, Jum fo nöthiger, weil derSchmelger, 
beym jedeömaligen MWiederauftragen in Ofen , ſich 
lediglich hiernach richten muß, um des Schmelzen 
‚ in einem möglichft gleichförmigen Gange erhalten zu 
Können, Iſt es aber einmal verfehen, und der Ofen 
auf einer feiner Seiten verfekt worden; ober es has 
bei: ſich gar zu beyden Seiten deſſelben Backen oder 
Wangen, von halbflußig anmer denen und wieder era 
ſtarrten Knobben, angelegt, welche losgebrochen und 
weggeraͤmt wer den m * ſo verurſacht dies, um 
ben Ofen wieder in gehörigen Gang zu bringen, nicht 
allein großen Nachtheil und Aufenthalt im Schmels 
zen, wie auch unnuͤtzen Kohlenverbrannd; ſondern es 
macht auch dem Schmelzer eine blutfaure Arbeit, der 
dabey die groͤßte Hitze auszuſtehen hat. Die unver⸗ 
miſchten reinen Bleyerze, welche wenig oder faſt gar Fein 
Silbher noch Kupfer enthalten, werden nach dem 
Scheiden Pochen und Verwaſchen fo lange geröftet, bis 
Schwefel oder Arfenik größtentheils Davon gejagt iſt, 
und das reine Bley heraus zu fließen anfaͤngt. Dies 
geſchieht om einigen Orten in gewöhnlichen Roſtſtaͤd⸗ 
ten, an andern aber auch in einem befonders hierzu 
erbaueten Wind: oder Flammirofen nach englifcher 
Mt. Nachher werden fie mit Eiſenſchlacken oder 
mit reinen flügigen Eifenfteinen, alten Eiſen, auch 
Bley⸗s 


2 — 


Bleyſchlacken, nach orderlichemVerhältnih, befi ich, 
und mit gehöriger Vorſicht verſchmolzen, damit das 
Geſchmelze weder zu heißgraͤtig, noch zu muͤßig ge⸗ 
he, ſondern die gehörige Fluͤßigkeit erhalte. Der, 
dabey zugleich erhaltene Bleyſtein wird, nach gehoͤ⸗ 
rigen Roftfenern, beym künftigen Schmelzen zuerſt 
wioder durch den Ofen geſetzt, und ſo das Bley aus⸗ 
geſchmolzen. Waͤre das erhaltne Bley aber kupfrig; 
ſo muß es auf der ſchiefliegenden Flaͤche eines dazu vor⸗ 
gerichteten Heerdes durch ein gelindes Feuer davon 
abgeſaigert werden. Hielten die Bleyerze zugleich 
auch einen Antheil Silber; fo findet ſich ſelbiges ebens 
falls im Bley, und kann, wenn der Werth es ſcheis 
dens wuͤrbdig macht, hernach durch Abtreiben daraus 
erhalten werden. 

Die Kupfererze, wenn ſie nicht zugleich einen an⸗ 
ſehnlichen Silbergehalt haben, werben gewoͤhnlich 
nur trocken geſchleden, und nach Befinden ihrer Na⸗ 


Zur theils geröftet, theils ungeroͤſtet fo am ſich ver ⸗ 


ſchmolzen. Befindet ſich der Kupfergehalt durch 
vielen Schwefel, Arſenik, zuweilen auch wohl Ziuk 
in einem Kiefe, unter welcher Geftalt Die Rupfererze 
am gewöhnlichften vorkommen, yererzt und mit letz⸗ 
tern vermifcht; ſo werden fie vorläufig "geröftet, 
Beruht der Gehalt aber auf gebiegenen Metallen 
oder ift als Kupferglas, Kupferocher oder überhaupt 
in blog kalkartiger Geflalt, (welches bie reichſten Era 
ze find,) in den Gang» und. Bergarten enthalten s 
fo werden felbige ungeröftet verfhmolzen.  Diefe 
Erze inägefommt brechen gewoͤhnlich entweber in 


* thon⸗gyps⸗oder glasartigen, zuweilen auch 
G4 vn⸗ 
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untermifchten Gang⸗ und Bergarten. Befindet ſich 
eine und die andere dieſer Geſteinarten in und mit den 
Erzen untermiſcht; fo find fie ſchon an ſich fluͤßig, 
und koͤnuen ohne anderweite Beſchickung, außer mit 
noch haltigen Kupferſchlacken vermiſcht, verſchmolzen 
"werden. Sind die Erze oder der Kupfergehalt aber 
blos in einer dieſer Geſteinarten allein enthalten, (da 
fie fodann firengflüßtger find,) fo müffen fie ſodenn 
nach gehörigem Verhaͤltniß mit einander vermifcht, 
nder doch wenigftens mit einer andern biefer Ges 
ſteinarten nebft mehrern Schlacken beſchickt werden, 
Die reichen Erze, welche ungeröftet verfchmolgen wera 
ben können, weil fie oft wenig Schwefel und Arfes 
nit enthalten, liefern beym erſten Schmelzen ſchon 
einen Theil reines mehr oder weniger gefchmeidiges 
Kupfer; naͤchſt dieſem aber auch Kupferſtein; die 
aͤrmern kieſigen hingegen, wegen des vielen Schwe⸗ 
fels, Arſeniks, Zinks, Eiſens u. d. gl., nur bloßen reis 
chern oder aͤrmern Kupferſtein. Dieſer wird ſeiner 
Natur nach, mit mehrern oder wenigern Roſtfenern 
unter fleißlgen Umwenden und. Zerſchlagen fo lange 
gebranat bis der groͤßte Theil des Schwefels, Ar⸗ 
ſeniks u. di gl. verbrannt, zerſtoͤrt und verfluͤchtigt wor⸗ 
den, und das Kupfer in vollkommen metallifher&eftalt 
heraus zu fließen anfängt: worauf ber fo zugebrann⸗ 

te oder gahr geröftete Stein wieder durch den Ofen 
geſetzt und zu Schmelzfupfer verſchmolzen wird. Der 
hierbey zugleich aber auch wieder erhaltene Kupfers 
leeg oder Dünnftein, welcher ein Gemiſche von noch 
mehr oder wenigern Kupfer, Eifen, Urfeniffönig, wie 
* noch unberänberten Schwefel ausmacht, wird, 

yi u 
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nach den ubthigen Roſtfeuern, zur Gahre bey kuͤnfſ⸗ 
tigen Schwarzkupferſchmelzen mit. durch den Ofen 
gefeßt, und fo wird mit diefen Arbeiten continuirets 
nur mit dem Unterfchiede, daß allemal bey Anlaſſung 
des Ofens vorerft der gahr geroͤſtete Kupfer⸗ und 
Duͤnnſtein mit einander vermiſcht, durchgeſetzt, und 
zu Schwarzkupfer verſchmolzen, unmittelbar hernach 
aber mit der Erzbeſchickung, bis zum Wiederausbla⸗ 
ſen und Ausbeſſern des Ofens, fortgefahren wird. 
Das Eifen, welches die Kupfererze, beſonders die 
kieſigen, oft. in ziemlicher Menge enthalten, wird 
theild während dem Schmelzen durch den Schwefel 
zerfidrt und verſchlackt, theils durch das oͤftre Roͤ⸗ 
ften ded Kupfer und Duͤnnſteins abgefchieden; denn 
da das Kupfer leichtflüßiger als das Eifen ift, fo 
fließt jenes nad) und nad) heraus, und dieſes, wel⸗ 
ches ein ftärkered Feuer erfordert, bleibt ungefchmols 


zen liegen; fo mie auch ein Theil deffelben mit. ets _ 


was Kupfer vermifcht,. fich auf der Sohle des Ofens 
jedesmal nach und nad) anhaufet, und dafelbft die 
bekannten fogenannten Eifenfanen bildet. | 
Halten -die Kupfererze, wie gewöhnlich, zugleid) - 
au) Silber, fo befindet ſich jelbiges nad) deren Vers 
fchmelzen im Schwarzkupfer. Kommt der Gehalt 
darin nur bis auf höchftens 8 Loth im Centner, fo 
‚wird an Orten, wo feine reichere Kupfer von wenig⸗ 
Teens 14 bis 16 Loth zugleich vorkommen, Feine Ruͤck⸗ 
fiht auf das Silber genommen, (weil die Saigerko⸗ 
ften den Werth deſſelben überfleigen würden,) und 
die Kupfer werden fo fort gahr gemacht. . Ein Stils 
| bergehalt son 132 und mehrere Loth macht fie ſai⸗ 
5 gene 
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gerwuͤrdig und Werden, gleid) den Schwargfupfern 
von Silbererzen, behandelt, und fo das Silber, big 
auf einen Eleinen Antheil, vom Kupfer gefchieben, 
der allemal zurück bleibt und gewöhnlich ı Loth oft 
auch daruͤber im Centner beträgt, folglich bey: Bes 


rechnung ber Saigerfoften fowohl, als der dabey uns 


vermeiblich zu erleidende größere Verluft an Rupfer 
und Bley, zugleih mit in Anfchlaa gebracht, und 
vom Werthe des ganzen Silbergehalts der — 
abgerechnet werben muß. 

Diejenigen Gahrkupfer, welche aus Ein Br 


werben, die wenig Schwefel, Arſenik, Eifen, Silber, 


und überhaupt wenig halbmetallifche Theile enthals 
ten, haben an eigenthiimlicher Farbe und Geſchmei⸗ 


digkeit allemal den Vorzug von den Aupfern, wel⸗ 
che aus Erzen erhalten werden, die mebr von biefen 
Beymifchungen enthalten, obfchon felbige ebenfalls 


ungefaigert gahr gemacht werben, Dahingegen beys 
de Arten dieſer Kupfer, was fomohl Die Farbe als 
Auch die Gefchmeidigkeit betrift, einen Vorzug vor 
den gefaigerten behaupten, wenn diefe auch bie befte 


Gahre befommen haben follten, Ueberhaupt find 


die aus unartig > Fiefigen Erzen erlangten Kupfer. 


nie die feinften und beften, Die ungefaigert gabe 
gemachten Kupfer, mit oft 6 bis 7 Loth Sibergehalt, 
koͤnnen bey Muͤnzbeſ chickungen und andern dergleichen 


Legirungen noch auf's vortheilhafteſte angewandt und 
benutzt werben, fo wie die erſtere dieſer Arten wes 


gen ihrer vorzüglichern Farbe und Gefchmeibdigkeit, zız 


Leoniſchen⸗ und Hberhaupt Tomback⸗ _ Similora | 


arbeiten amt vorzuͤglichſten taugt, · | 
Es 
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Es muß Übrigen wegen vortheilhafter Berfchmels 
zung der Bley: und Kupferze Aber dem hohen Ofen, 
hier überhaupt erinnert werden, daß bey dieſen Urs 
beiten alles dasjenige gilt, was oben von Mers 
ſchmelzung der Silbererze bereit geſagt worden iſt. 
Da diefe beyden Metalle, bald und leicht wieder vers 
kalkt und verglaft werden koͤnnen; fo iſt eine genaue 
Aufmerkſamkeit, diefes während dem Schmelzen und 
Roͤſten möglichft zu verhuͤten, um fo nöthiger, als 
es gewis ift, daß, bey Vernachlaͤßigung dieſer Arbeis 
ten, der DVerluft beträchtlicher werden muß. Die 
über die Halde gelanfenen braungelblichten ſchweren 
‚Bley: und mehr oder weniger roihen Kupfer: Schlacken 
geben dieſes fattfam zu erkennen; beyde Arten lau⸗ 
fen, wenn fie einige Zeit ber Freyen Witterung aus⸗ 
geſetzt gewefen, nach und nad) an, werden unfcheins 
bar, und überziehen fi, jene mit einem graugelbs 
lichten Bley-, diefe aber mit einem lichtgrünen Rus. 
pferkalke. Weilnun diefe Metalle, durch wieders - 
holtes Schmelzen und Röften bis zu ihrer voll⸗ 
Zommen erlangten Reinigkeit, wegen ihrer leichten 
ZerftörlichFeit, ohnehin allemal einen verhaͤltnißmaͤßi⸗ 
gen ganz unvermeidlichen Verluſt erleiden; ſo iſt ei⸗ 
ne ſorgfaͤltige Verſchmelzung ihrer oft ſchon an ſich 
geringhaltigen Erze um fo mehr von aͤußerſter Wich⸗ 
tigkeit, als derſelben Schmelz - oder Nichtſchmelzwuͤr⸗ 
digkeit oft blos hiervon abhaͤngen kann. 

Wenn der Kupfergehalt in einer Steinart faſt 
unmerklich enthalten, folglich ſehr zertheilt mit ihr 
verbunden iſt, und derſelbe durch vorläufig genauere 
en eben fo wenig, als durch Pochen und 

Ver⸗ 
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Verwaſchen concentrirt werben kann, und foldherges 
- flalt unumgänglich aus einem großen Haufmwerfe aus 
geſchmolzen werden muß, _wie Dies bey Kupferfchies 
fern der Fall ift, von welchen der Centner im Durch⸗ 
ſchnitt felten über 27 bis 3 Pf. Gahrkupfer hält, * 
hierzu aber eine um ſo viel groͤßere Menge Kohlen 
erforderlich iſt, die oft ſehr weit herbeygeſchaft wer⸗ 
den muͤſſen, folglich hoch zu ſtehen kommen; fo wird 
es hier ſehr einleuchtend, daß, wegen vortheilhafter 
Verſchmelzung derſelben, die groͤßte Aufmerkſamkeit 
darauf zu verwenden noͤthig ſey, ſo, daß der ganze 
Kupfergehalt dieſer Schiefern, nach deren vorgaͤngi⸗ 
ger Roͤſtung, ſowohl rein ausgebracht und in dem zu 
erhaltenden Kupferſteine concentriret, als daß, beym 
nachherigen oͤftern Roͤſten deſſelben, wie auch des 
Duͤnnſteins und deren Verſchmelzen zu Schwarzku⸗ 
pfer, das Verbrennen oder Verkalken und Verſchla⸗ 
cken des Metalles moͤglichſt verhuͤtet, und endlich 
eine groͤßtmoͤgliche Menge Schiefern mit einer genau 
proportionirten moͤglichſt kleinen Menge Kohlen je⸗ 
desmal durch den Ofen geſetzt werde. 

Zu Erreichung dieſes Endzweckes werden die Ku⸗ 
pferſchiefern, nachdem ſie vorgaͤngig von den offen⸗ 
bar tauben oder doch ſehr —— Arten nur 

ſo 

* Der Gehalt in ſteckt — groͤß⸗ 
tentheils in einem, mit der Geſteinart genau vermiſchten 
und verbundenen, aͤußerſt zarten Kupferkieſe, weniges 

Kupf ralaserz, das gewoͤhnlich nur angeflogen zwi⸗ 

ſchen ſeinen blaͤttrigen Abloͤſungen und Gewebe liegt, 

wie auch Kupferfalf und Ocher von grüner, blauer und 
gelber Farbe, und noch fei tner gewachſen Kupfer, aus⸗ 
genommen. | | 


\ 





fo obenhin —— oder —— worden, ſo 


fort zum Huͤtten geliefert, daſelbſt verwogen, und 


unter freyem Himmel über einem Bette von ein paar 


Lagen Reißigholz, gewoͤhnlich in sierfeitig: pyrami⸗ 
dale größere oder kleinere Haufen gelaufen oder aufa 
geftürzt. Das darunter biegende Holz wird zu feiner 


Zeit fodann an allen vier Seiten zugleich angezune 


det, wodurch .der ganze Haufe (wegen, bes vielen 
Steinfohlens oder Erdharzartigen Brennbaren, wels 


ches diefe Schiefern nebft Schwefel und Zink in ans 


fehnlicher Menge felbft enthalten,) in fürzerer ober 
längerer Zeit in Brand geräth,und fo Tag und Nacht 
oft 3 bis 4 Wochen und länger fortbrennt und rös 
fiet. Hierdurch wird zugleich ein großer Theil vom. 
Schwefel, Arfenik, Zink u. d. zerſtoͤrt und zerſtreuet, 


und die Schiefern gerathen dabey, beſonders im In⸗ 
nern der Haufen, in eine Art von Schmelzung oder 


vielmehr nur ſtarke Zuſammenſinterung, die jedoch 


hernach oft nur mit der größten Gewalt wieder ges 
trennt und zerfchlagen werben kann. Diefe fo gerös 


ſteten Schiefern werben, nachdem fie gröblich zera 
fhlagen- find, nad ihren verfchiedenen Revieren 


(weil fie ſowohl im Gehalt, als auch durch die Fluͤſß 


ſigkeit etwas verſchieden ſind, da einige eine mehr 


kalkartige, andere mehr thonartige, einige aber aucheis 
ne volllommen mergelartige Natur haben,) zum Vers 


ſchmelzen vorgelaufen, nach gewiſſem Verhältnig uns 
ter einander gemifcht, mit etwas+ Flußfpathe und 


noch haltigem Schlacdengefhur auch Ofenbruh be 
ſchickt, durch den hohen Ofen geſetzt, und ſo der Ge⸗ 
halt in einem hiehey zu RER Kupferfteinecons 
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centrirt mit welchem, um Schwarzkupfer zu erhalten, 

obgedachtermaßen ferner verfahren wird. 

So gut aber das Verfahren auch bey biefen Ars 
beiten verſtanden zu werben fcheinet, fo ift jedoch 
nicht weniger gewis, daß bey Ausführung berfelben, 
fo wie überhaupt bey allen Erzverſchmelzungen über 
den hohen Ofen, noch verfchiedene Mängel vorwal⸗ 
ten, welche größtentheild durch die Unachtfamfeit 
und DVerdroffenheit der Schmelzer veranlaßt werden, 

die, wie man weiß, oft wenig Nückficht auf ein meh⸗ 
reres Durchſetzen von der Beſchickung, folglich ftärs 
keres Ausbringen mit wenigerm Kohlenaufwande bins 
nen ihrer Schichten, nehmen, vielmehr den Dfen, 
nachdem fie thn oft forgenlos vollgetragen, nunmehr 
fi felbft aufs Geraͤthewohl überlaffen — Wie nach» 
heilig dies aber überhaupt dem Schmelzen, befons 
ders bey großen geringhaltigen Haufwerke und theuren 
Kohlen, ſeyn muͤſſe, iſt leicht zu erachten, Außer dies 
fem ift e8 endlich auch wohl gewis, daß die Schmelzs 
kunſt nach ihren verfehiedenen Operationen, in weite 
laͤuftigen Werfiande genommen , (fo weit man’ 

durch Hülfe ber metallurgiſchen Chemie heut zu Ta⸗ 
ge darin auch immer gekommen zu ſeyn ſcheinet,) 
demohnerachtet noch eben ſo wenig, als irgend eine 
andere Wiſſenſchaft, bis zum — non’ plus 
vltra gebracht worden. 

Eine wefentliche Berbefferung, wegen Durchfeßung 
einer größern Quantitaͤt von der jedeömaligen Erz⸗ 
beſchickung, in einer kuͤrzern Zeit mit einer verhaͤlt⸗ 

nißmaͤßigen geringern Menge Kohlen durch den hohen 


Ofen, ſcheint dem Verſaſſer — un⸗ 
ter 
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ter gewiſſer Bedingung — nicht allein — gan 
wohl möglich, fondern er hält fd), and guten. Seins “ 
den, davon fugar auch hinlaͤnglich überzeugt. ' — 


Inzwiſchen hat es zu allen Zeiten ſehr wer ges 
halten, auch die vortheilhafteften Vorfchlage zu Vers 


befferungen annehmlich zu machen und durchzufegen, 
weil man zugleich verjährte Gewohnheiten, Unwillen 


und Verdroſſenheit, eingewurzeltes Vorurtheil und 
den Geiſt des oft leeren Widerſpruchs (mit welchen 


ein unternehmend denkender Kopf nicht ſelten aufs. 


hartnaͤckigſte zu kaͤmpfen hat,) verdrängen muß: 
wie ſich dies ducch mehrere Benfpiele, aus Altern und 
nenern Zeiten, bey dergleichen Borfällen erweiſen 


läßt, wo ein an fich nicht ungereimter, oft wuͤrk⸗ 


lich) vortheilhafter Vorſchlag, blos aus eben anges 
führten nichtigen Gründen, entweder zu voreilig ges 
rade zu verworfen, oder doch wenigſtens fehr. era 
hen und am Ende dadurch gar vereitelt worden, 


Die Einführung der hohen Defen beym Schmelze 


weſen zu Unfange des jeßigen Jahrhunderts (um 


nur ein Beyſpiel ans neuern Zeiten anzuführen,) giebt 
hiervon einen redenden Beweis, da man weiß, welchen 


ER Widerſpruch und Streit, die — 
ders 


* Es enthaͤlt dieſer Aufſatz zwar keine neue Entde⸗ 
ckung, ſoll auch noch Feine enthalten; ſondern ſoll nur 
als Praͤmiſſe eines kuͤnftigen Aufſatzes dienen, wo ich 
mich ſodann wegen gewiſſer Vorſchlaͤge (die allerdings 
auf eine Erfindung, wenigſtens voefentliche Verbef: 
ferung diejes Gegenſtandes, worauf ich hier nur ek: 


nen Winf geben — abzwecken) näher ertlaͤren | 


werde. 


** 
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berſelben damals fa —— die gleichwohl 
wachher nach und nach faſt uͤberall eingefuͤhret, und 
bis hierher als ſehr nuͤtzlich anerkannt und beybehal⸗ 
ten worden ſind. Um dieſen Beweis aber noch mehr 
ins Licht zu ſetzen, darf ich hierbey zugleich mit an⸗ 
zufuͤhren nicht vergeſſen, daß nur erſt noch vor ohn⸗ 
gefehr 20 Jahren die Einführung dieſer Oefen, ges 
‚gen die bis dahin gewöhnlichen fogenannten ungaris | 
ſchen, auf 2 Kupferhuͤtten ſtatt gefunden, nachdem 

man dieſelben, auf allen uͤbrigen dergleichen Huͤtten 

in dieſem und * benachbarten Lande, ſchon feitläns 

ger als 5 Jahrhundert bereits eingeführt und fi 
-  derfelben mit Vortheile bedient gehabt. Ein jetzt ver⸗ 


| ewigter Freund, nebſt welchem ich oft nad) der eigents⸗ 


lichen Urſache geforſchet, (weil wir Commilitonen 
waren) warum auf dieſen beyden Huͤtten, ſo wie auf 
den uͤbrigen, die hohen Oefen nicht ebenfalls einge— 
fuͤhrt worden waͤren? bekam, ſo wie ich, immer zur 
Antwort, wie es auf dieſen Huͤtten, dergleichen Oe⸗ 
fen anzulegen und einzufuͤhren, nicht angienge. Durch 

dergleichen triftige Gruͤnde wurden wir damals 
zwar beſchieden, aber nicht befriedigt, weil wir die 
eigentlich wahre Urſache ſo wenig einſehen als fin⸗ 
den konnten. Nach Verlauf einiger Jahre, waͤh⸗ 


rend meiner langen Abweſenheit, hat dieſer mein ehe⸗ 


maliger Freund, ein Mann vom Metier, aber die 
Moͤglichkeit, durch Anlegung und Einfuͤhrung ſolcher 
Oefen daſelbſt ſehr leicht gezeigt, und durch den guten 
Erfolg alle bis dahin gemachte leeren Einwendungen 
und unnuͤtze Schwierigkeiten ee — 


ana widerlegt, 
Die — 






- Dies find aber Hinderniffe,: welhe di dortſchitte 
der angewendeten Wiſſenſchaften, die I y einigen der —— 
ſelben ohne dies ſehr langſam zu erfolgen pflegen und — 
von einen guͤnſtig periodiſchen Zeitpunkte abzuhaͤngen 
ſcheinen, geradezu aufhalten und die daraus zu 
ziehenden Vortheile verzögern; do man mußauch 
hier ben Ausſpruch des vortreflichen Baco von Ve⸗ 
rulam nicht in Zweifel ziehen, wenn er fagt : venit 
teımpus, quo pofteri. aoſtri tam aperta nos ne⸗ 
ſeiſſe mirentur. 








— 
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and dem Journal für die Arzneyge: 
lahrtheit. — 
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Vene Erfahrungen über die Serftorbarkeit 
des Diamants in verfchlofienen Gefäßen; 
von den Hrn. D' Arcet und 
0. MOB,” | 
De ganze Unterſuchung meiner Im April v. J. *e 
bekanntgemachten Erfahrungen laͤßt ſich auf 
‚folgende drey Fragen zuruͤckbringen: 

1) Wird der Diamant in verſchloſſenen Gefaͤßen 
zerftöri, wie ich dieſes nach meinen fo haͤufig ange⸗ 
ftellten OPER in porcellainenen Kugeln behaup⸗ 
tet habe? , 

2) Menn er wuͤrklich in verſchloſſenen Gefaͤßen 
gZerſtoͤrt wird, iſt dieſes dann eine bloße mechaniſche 
Theilung deſſelben, wo die kleinen Theile durch ir⸗ 
gend eine ausdehnende Urſache zerſtreut werdenz 
decreptirt er wie Kuͤchenſalz, oder wie Glaͤſer, irrdea 
ned Gefchirr 2c. wenn man fie von einem heftigen 
Zeuer ausſetzt? 

3) 


® Journal de Medec. Tom. XXIX Janr. — 
Juin p. so. | 

r* S. dieſe Erfahrungen in ‚Roziers Obfervationg' 
T.1. l. Aout. ı771. ©, 98: 150, Erells 
aa —— 6. Th. ©, 148. 
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3) Erhält ſich der She im Kohlenſtaube, wie 
man dieſes aus den Verſuchen des Hrn, Maillacd 
und anderer Juwelirer geſchloſſen hat? 

Ich habe meine Verſuche hieruͤber mit ige 
Borficht und ohne Vorurtheil, in Gefellfchaft des Hrn. 
Rouelle wiederholt, und liefere hier das Refultat 

davon, u 

Vorher muß ich aber noch folgendes erinnern: 

Es wuͤrde unbillig ſeyn, wenn man meine Verſuche, 


die ich mit der moͤglichſten Genauigkeit, mit dem größe 


ten Zeitaufwande, in den fchieklichften Gefäßen und 
bey dem ftärfften Feuersgrade, den ich oft mehrere 
Tage, in eine ganze Woche unterhielt, gemacht habe, 


mit denen in Parallele ſetzen wollte, die in der Eile, 


in ſchlecht vermachten Gefäßen, und wenn gleich in 
ftarfeni, doch bey weiten nicht lange genug fortgefee 
ten, Feuer angeftellt find. Meine Gefäße waren pors 
cellainene zii egel und Kugeln, gewöhnlih 2 bie 3 
Linien did; ihr innerer Diameter war von ber Gröfs 
fe einer Grbfe bis zu J Zoll. Sie hatten nur ı Loch, 
deffen Diameter von I bis höchfteng zu 4 Tinten betrug, 
durch welches der Diamant hineingebracht wurde; 
mit einem genau paffenden eingefchliffenen Stöpfe 
gleichfalls von gebranntem Porcellain. 

Eine unumgänglich nöthige Vorſicht ben der Ar⸗ 
beit ift, noch) vorher alle Luft aus den Gefaßen zu 
bringen, meil fie fonft bey zunehmender Hitze bald 
zerfpringen würden. Wir erhitzten fie zu diefem Eus 
de, wenn wir den Diemant hineingethan hatten, rien 


_ 


ben fodann den Stöpfel mit einer verglafenden leichte 


flüßigen Materie, ſetzten ihn ein und.überzogen ihn 
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— mit einer — Materie, leicht in 

Fluß kommt, und nachher dem heftigften Feuer wis 
"Re perfteht, —— wir die Gefaͤße her⸗ 

metiſch vor dem Loͤthrohr, oder unter der Muffel i im 

Coupelofen. | 
% Erſte Frage. 

1) Drey kleine Diamanten ‚ welche zuſammen z 
Gran Karatgewicht wogen, wurden in eine vorher 
beſchriebnen Kugel, die inwendig eine Hoͤhlung wie ei⸗ 

ne kleine Piſtolenkugel groß hatte, gethan; die Kugel 

wurde 45 Stunden lang in einen Ofen gebracht, in 
welchem das Porcellain nicht voͤllig gebraunt wurde⸗ 
Nachdem wir unſere Kugel entzweygeſchlagen hatten, 
erkannten wir unſere Diamanten ſogleich wieder; ſie 
waren weiß, matt und ſchienen decomponirt zu ſeyn. 

Man konnte ganz deutlich unterſcheiden, daß fie aus 
übereinander liegenden Blättchen beftanben.* Iu⸗ 
deß behielten fie noch immer ihre Hirte, ſchnitten 
Glas noch eben ſo leicht, als vorher; nach dem Au⸗ 
genmaße ſchienen ſie die Haͤlfte ihrer — verloren R 
zu haben. 

2) Wir brachten dieſe drey — mit einem 
gten eben fo kleinen, welcher gleichfalls ſchon im 
Feuer getvefen war, von neuen in eine gebrannte 
porcellainene Kugel; fie wurden 7 Stunden bey hefs 
‘tigen Feuer im Windofen erhalten: das Innere ders 
ae war, N wir fie —— weiß; die Dias 

Sue manten 
8 Mir haben nich immer eine gleiche Ordnung in der 
Lage der Theile des Diamants bemerkt; zuweilen 
waren «8 feine Faden; oft eine bloße Anpaufung 
Eleiner Theile ohne Ordnung. 
N 


a 
—* ſelbſt aber ſchwarz und ſchienen wenig am 
Gewicht verloren zu haben. An einem andern Orte 
wollen wir Rechenſchaft von dieſer Veränderung — 
Farbe geben. 

3) Wir verſchloſſen einen kleinen Diamant von 

ori in eine Kleine Poriellainfugel mit einer Hoͤhle 
* der Groͤße einer kleinen Piſtolenkugel. Sie 
wurde erſt in daſſelbe Feuer, als die vorhergehen⸗ 
‚dem gebracht, und nachher noch 6mal 21 Stunden 
länger. Die Kugel Fam unverleßt heraus; aber als 
les Suchens ohngeachtet, felbft mit der Loupe, konn⸗ 
ten wir feine Spur vom Diamant finden. 

4) Ein fehr brauner, wenig glängender, trüber 
Diamant von fchlechtem Waſſer 2 Gran ſchwer, wur: 
‚dein einen völlig verfchloffenen Porcellaintiegel ges 
bracht; er blieb beynahe 4mal21Stundenimfeuer;der _ 
Ziegel hatte nichts gelitten, den Diamant fanden wir‘ 
aber entfärbt, ohne zamr er — bar am 
Gewicht verloren. 

5) Eben benfelden berſchloſſen wir in einen neuen 
Porcellaintiegel, und ſetzten ihn demſelben Feuer aus. 
Der Tiegel hatte nichts gelitten, der Diamant hatte 
aber nichts, als feine Haͤrte und feine Geſtalt behal⸗ 
ten; übrigens war er ſchwarz, an mehreren Stellen 
mit Kleinen Löchern; vorzüglich fanden wir 2 Eleine 
Höhlen darauf, bie ausfahen, ald wenn er zerfrefs 
fen war; er wog nur nod) 5 Gran, j 

6) Wir brachten einen brafilianifchen Diamant, ber 
74 und g, Öran wog IT Stunden in ein heftiges 
Feuer im Windofen; er ward vor dem Löthrohre in 
eine Porcellainfugel verſchloſſen; er verlor in Diefem 
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Feuer z 5 Or. feines Gewichts. Nicht allein Unze 
Gyps — in dieſem Ofen binnen 5 Stunden, ſon⸗ 

dern auch Zeolith. Wir brachten etwas davon ges 
puͤlvert in einen Vorcellaintiegel in eben das Feuer, 
. er fhmolz zu einem Emailglaſe. | 

7) Ein braftlianifcher Diamant & Gran ſchwer 
wurde in eine, vor dem Löthrohr verfchloffene Porcels 
lainkugel gebracht, und 8 Tage im Feuer erhalten, 
Die Kugel war unverleßt; vom Diamant aber keine 
Spur mehr übrig. 

8) Drey brafilianifche Diamante} weniger z, Gr. 
ſchwer, wurden in einer, unter der Muffel verfchlofs 
fenen, Kugel gmal 24 Stunden in heftigen Feuer er⸗ 
halten. Sie waren voͤllig zerfiört, ohne dap bie 
Kugel gelitten hätte, 

-..9) Ein Brillant von ſchoͤnem Waſſer und ſehr wei, 
Ir; Br. ſchwer, wurde zwiſchen kalcinirten gepuͤl⸗ 
verten Hirſchhorn in einer Porcellainkugel zuerſt in 
dem Feuer Nr. 1. nachher 7 Stunden im Windofen 
‚erhalten. Das Hirfchhorn war nach außen hin ſchon 
giemlich zufammengefintert, inwendig um den Dias 
mant herum aber noch gepulvert. Der Diamant 
hatte die Politur und 54-73 Gr. am Gewicht vera 
Ioren, an ben Ecken war er wie abgefchliffen, und 
gleihfam wurmſtichig. 

10) Eben diefen Diamant brachten wir in eine völs 
fig gebrannte Porcellainkugel, welche wir mit kleinen 
Kugeln von gebrannten Porcellain vollends vollfülls 
tet; diefe Kugel wurde 7mal 24 Stunden im Feuer 

re Der twiedergefunbene Diamant wog nur 
m: 1:4 Sr ; | — 
| 11) 
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II) Mir verſchloſſen einen platten Diamant, wel⸗ 
cher offenbar aus uͤber einander liegenden Lagen be⸗ 
ſtand, in eine Porcellainkugel, welche vollends mit 
gepuͤlverten und vorher gegluͤheten Feuerſtein ange⸗ 
füllt wurde. Nachdem wir dieſe Kugel zmal 21 
Stunden im Feuer erhalten hatten, Eonnten wir Feine 
Spur vom Diamant mehr finden; der Fenerſtein 
ſchien aber auch gar nicht verglaſet. 

12) Denſelben Verſuch wiederholten wir im Wind⸗ 
ofen; nach einem heftigen Feuer von 12 Stunden 
wog ber, vorher 1 Gr. weniger „I Gr. ſchwere, 
Diamant nicht mehr ald LT 5 Gr., er war etwas 
gelb geworden. 

13) Zwey Kugeln wurden in die Oefnung des 
Rauchfangs in Windofen geſetzt; die eine war blos 
getrocknet, die andere völlig gebrannt, beyde vers - 
ſchloſſen; jede enthielt einen Diamant: der in der 
blog getrockneten wog 1 Gr. weniger 75 undg5Or 
Diefe Kugel hatte nicht Feuer genug, um —— ge⸗ 
brannt zu werden; der Diamant verlor „I und z5 
vom Gewicht, wurde trübe, aber fehr weiß. Ä 

14) Der in der gebrannten Kugel wog 33 und 5 
Gr, und verlor beynahe „5 Gr, | 

15) Ein brafilianifcher Diamant von 3 und z& 
Gr. verlor in einer ungebrannten Doreellsinkugehin 
einem Feuer von 36 Stunden, worin das Porcellain 
gebrannt wurbe, die Hälfte feines Gewichts. — 

16) Ein anderer braſilianiſcher Diamant 45 über 
3 Or. ſchwer, war nad) einem Feuer von 26 Stunden | 
in einer gebrannten Kugel ganz trübe, dabey aber 
ſehr weiß und fo Hein geworden, daß wir fein Ges 
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wicht Such lähie ken Die Kugel war — einer 
Seite nicht fo feſt als auf der andern. 

17) Ein braſilianiſcher Diamant 75 und „; Or. 
ſchwer, wurde in einen heßiſchen Ziegel gebracht, der 
überall auf das forgfältigfte verfchloffen und lutirt 
wurde. Er wurde 11 Stunden dem heftigften Feuer 
im Windofen ausgefeht, Der Tiegel Fam unverleßt 
heraus; der Diamant hatte mehr, ald z Atee am es 

wicht verloren. 

18) Ein brafilianifcher Diamant ı weniger g5 
©r. ſchwer, wurde in einen Tiegel von Hafenmaſſe 
(päte de gazette) verfchloffen, welcher zu diefem Ends 
zweck eigentlich gemacht, im Porcellainofen gebrannt 
war und am Stahle Feuer gab; die Wande deffelben 
waren 4 Linien Dick, er war mie Die Übrigen vers 
fchloffen. Nachdem er 36 Stunden im Feuer ge⸗ 

weſen war, zerbrachen mir ihn, der Diamant war 
aber bis auf die letzte Sput verſchwunden. 
Zweyte Frage 

Sie beſtimmt ſich ſchon groͤßtentheils aus den — 
gehenden Verſuchen. Wuͤrde der Diamantnur anſchei⸗ 
nend zerſtoͤrt; wäre dieſeZerſtoͤrung nichts mehr als eine 
bloße Decrepitation; ſo wuͤrde er durch etwas feſte 
Gefaͤße leicht koͤnnen zuruͤckgehalten werden. Fol⸗ 
gende Verſuche koͤnnen hieruͤber noch mehr Licht 

geben. | 

19) Einen porcellainenen Kegel mit eingefugten 
Dedel, der noch überdas eingefchliffen und aufge 
ſchmolzen war, durchbohrten wir mit 4 gegen einans 
der überftehenden Löchern in horizontaler Lage, deren 
innerer Durchmeffer nicht größer als F Linien war, 

| BR um 
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um der Luft den freyen Zutritt zu verſchaffen. Die⸗ 
fer Tiegel wurde mit 2 braſilianiſchen Diamanten 
von 15Ör. unter eine Muffel in einen gut ziehenden 
Koupellofen geſetzt und dafeldft 3 Stunden erhalten. 
Nachdem ber Tiegel exfaltet, fanden wir feine Spur 
. sont Diamant mehr; ber Tiegel war inwendig völlig 
weiß, - ohne Fleck und ohne ben geringften Staub; 
und. Doch wuͤrde ſchon der +35 Theil eines Grand 
Diamantbord in demfelben fehr merklich gewefen feyn. 
Soll das Porcellain den Diamanten einfaugen? Man 
Tann ſich leicht vom Gegentheil überzeugen, wenn 
man den’ Tiegel vor und nad) der Operation genau 
wiegt: Was wird aber aus dem Diamant? Fol⸗ 
gender Verſuch Fann dieſe Frage etwas erörtern. 

20) Wir feßten auf den Boden einer Muffel g . 
Heine Schüffeln von Porcellainteig, welche nah 
vorne etwas abhängig waren. In zwey derfelben 
legten wir einen Diamant, in eine etwas Gold, und 
in bie andere etwas Silber. 

Es frägt fi) hier: 1) was beobachtet man, wenn 
der Diamant verfliegt? 2) Zeigt der brafilianifche 





Diemant, fo wie in verfchloffenem Gefäße, auch 


hier eben die Erfcheinungen als die orientalifchen ? 
3) Bey welchem Feuersgrade fängt ber Diamant zus 
erſt an zu verfliegen? Die Diamanten waren ſchon 
etwas glühend, als das Silber noch nicht in Fluß ge⸗ 
kommen war ; “das Gold widerſtand dieſem Feuers⸗ 
grade noch voͤllig. Wir ſahen eine kleine unduliren⸗ 
de Flamme, welche uͤber die Oberflaͤche des Diaman⸗ 
ten hinſpielte; wir nahmen zu wiederholten malen 
einen heraus, um dieſes in der Naͤhe zu beobachten. 

— Dieſes 
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Dieſes waren brafilianifhe Diamanten welche fich 
alſo in freyer Luft, fo wie in verfchloffenen Gefäßen, 
eben fo verhalten, ald die orientalifhen; auch am 
| Haͤrte glichen ſie dieſen. 

21) Wir brachten auf eine ſehr reine Kapelle 

Gr. Diamantbord; fobald er roth gluͤhete, brann⸗ 
te er auch, wie der Diamant; an einigen Stellen 
funkelte er, wie ein Stern. Das Verbrennen 
geſchieht hier ſehr geſchwind: wir trugen noch etwas 
mit einer Meſſerſpitze nach, und alles wurde in dem⸗ 
ſelben Augenblicke auf gleiche Weiſe verzehrt; auf 
der Schuͤſſel blieb nur etwas Unreinigkeit zuruͤck, wel⸗ 
che vielleicht mit dem Diamantborde vermiſcht war. 
Hr. Roux ift der erfte, welcher diefe Flamme und 
dieſes wirkliche Verbiennen bemerkt bat. 
—— Dritte Frage. — 
| Nach unſern Erfahrungen glaube ich verneinend 
darauf antworten zu koͤnnen, obgleich der Kohlenſtaub 
einige Zeit den Diamanten gegen die Zerſtoͤrung 
ſchuͤtzt. 

22) Wir brachten einen Diamant + Gr. ſchwer 
in eine Kugel von gebranntem Porcellain, welche 
inwendig ı flarfen Zoll im Durchmeſſer hatte, und 
- ganz mit Kohlenſtaub angefüllt war; fie wurde 45 
Stunden im Feuer unterhalten; nachher mußte fie 
aber nad) 7 Stunden ein flärkeres Feuer im Winds 
ofen aushalten. Der Diamant hatte nichts von feinem 
Glanze verloren, war nur etwas trübe geworben 


als man ihn aber näher unter dem Microfcope bes 


trachtete; fahe man daß er ſchon angefangen 
hatte 
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hatte vom Feuer zerftört zu werden: die Vermindes 
zung am Gewicht war. unbeträchtlich 

23) Wir brachten diefen Diamant wie in die 
Mitte einer Heinen Kugel, welche mit Kohlenſtaub 
Angefüllt war, und feßten ihn hierin gmal 24 Stuns 
den dem Feuer aus. Die Kugel hatte, nachdem fie 
herausgezogen wurde, nichts gelitten; auch der Koh⸗ 
lenftaub nicht: der Diamant war aber ganz ſchwarz. 
Wir glüheten ihn etwas unter der Muffel, um ihn 
wieder weiß zu machen; feine Politur hatte er aber 
ganz verloren: er wog nur noch g Gran: er war. 
weiß, aber trübe, und uneben auf der Oberfläche, 
Das innere der Kugel war mit einem fehönen gläns 
zenden ſchwarzen Vernis, der auf z Linie in das Por⸗ 
eellain hineingedrungen war, überzogen.  Diefer 
fhwarze Ueberzug feheint immer der Beweis eines 
heftigen Feuers zu fenn; denn bey ſchwaͤcherm Feuer 
wird das Innere der Kugel kaum ſchwaͤrzlich. 

24) Eine Roſette von F Gr. wurde in eine noch 
Heinere Rugel. mit Koplenftand gebracht, und mal 
dem Feuer ausgeſetzt. Nach dem Zerfchlagen der Kus 


gel hatte fi ein Theil des Kohlenſtaubes an die in⸗ 


nere Wand der Kugel gelegt, welche mit einem ſchoͤ⸗ 


nen. ſchwarzen Vernis überzogen war; ber Diamant 


war ganz ſchwarz, und fehr beichädfat: auf der 
Oberfläche fehlen er, unter dem Vergroͤßerungsglaſe, 
Beine runde Erhabenheiten zu haben, die ſchwarze 
Dede ſaß auf ihm fehr feſt: er hatte an Maffe und 
Geſtalt fo abgenommen, daß wir ihn gar nicht wos 
gen; min Banen ihn wieder weiß machen, wieben 
vorigen. 

35) 


m 

25) Eine Rofette von 35 und „* Gr wurbe in 
eine unter der Muffel verfchloſſene Kugel gebracht: 
wir erhielten dieſelbe 11 Stunden im Windofen; 
der Kohlenſtaub war nicht veraͤndert; das Jnnere 
der Kugel voͤllig ſchwarz geworden; der Diamant 
hatte nichts — Der innere — der 
Kugel war Zoll. £ 

209" Ein brafilianifher Diamant von ı Br. wes 
niger „4 Gr. wurde mit Rohlenftaub in eine blos abs 
geäthmete Porcellainfugel gebracht, die Kugel auf 
die gewöhnliche Art verfchloffen, und nur 36 Stum 
ben in fehr heftigen Feuer erhalten, Kugel und 
Kohlenftaub hatten fich erhalten, der Diamant aber 
hatte z von feinem Gewicht verloren. 

+27) In daffelde Feuer brachten wir einen Dias 
mant mit Kohlenſtaub in eine gebrannte Porcellainku⸗ 
gel. Kugel und Kohlenſtaub hatten ſich erhalten; 
der Diamant, welcher 1 Gr. weniger z und z5 Gr. 
wog, hatte zz und z5 Gr. am Gewicht. 

28) Drey brafilianifhe Diamanten wurden eine 
gebrannte Porcellainkugel gebracht, deren innere Hoͤh⸗ 
Yung fo groß, als eine große Kugel war. Die Dias 
manten wogen I und 72⸗ 38 Gr. Die Kugel wurde 
unter der Muffel forgrältig verfchloffen, und in eben 
das Feuer, wie Nr. 8. gebracht. Kugel und Kohlen⸗ 
ſtaub waren erhalten: leßterer hatte fich felbft nicht 
einmal an die Wände der Kugel gelegt; fo daß diefe 


auch keinen ſchwarzen Ueberzug erhalten hatte: auch 


die Diamanten hatten nichts gelitten. 

Aus allen dieſen Verſuchen ſcheint es zu erhellen, 
daß der ER ——— gegen bie Zerftös 
| rung 
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zung ſchuͤtzt, aber diefelbe duch nicht gaͤnzlich ver⸗ 
hindern kann. Giebt der Kohlenſtaub dem Diaman⸗ 
ten das Brennbare wieder; das er durch die Flam⸗ 
me zu verlieren ſcheint? Die 26te Beobachtung vers 
dient über dieſeFrage Aufmerkſamkeit. Vielleicht koͤnnte 
auch der Kohlenſtaub, aldeinloferKörper, weniger Hitze 
annehmen, und auf dieſe Art den Diamanten ſchuͤtzen; 
dahingegen gepuͤlverter Feuerſtein und gebranntes 
Hirſchhorn, mehr Hitze annehmen, und die Zerſtoͤrung 
beſchleunigen. Der Diamant verbrennt alſo an freyer 
Luft; aber auch in verſchloſſenen Gefaͤßen wird er decom⸗ 
ponirt: die Gefaͤße ſchuͤtzen derſelben im Verhaͤltniß der 
Dicke ihrer Waͤnde und der Feinheit der Materie, aus 
welcher fie bereitet find; der Verſuch 17 und 18, mit 
andern vergleichen, zeigen dieſes. Ä 
- Man hat daraus, daß der Diamant und fogar auch 
der Rohlenfaub ſich in ungebrannten Porcellaingefäfe 
fen verzehren, gefchloffen, Daß durch diefe die äußere 
Luft dringe, und bie Zerflörung befördere? Aber 
womit will man beweifen, Daß dieſe dazu ganz noth⸗ 
mendigfey? Wenn ic) behauptete, meine Gefäße waͤ⸗ 
zen hermetifch verfchloffen; fo leugnete ich dadurch 
nicht, daß fie für alle Slüßigkeiten platterdings uns 
durchdringlich waren; (denn dieſes ift Fein Körper, ) aber 
die äußere Luft konnte doch gewiß nicht hineindringen. 
| Die Verfuche 2. und 5. zeigen Diamanten, welche 
ohne Zufa anderer Materien ſchwarz wurden; das 
hingegen die Wände der Gefäße weiß blieben. Wahrs 
ſcheinlich rührt Diefes von einer fremden Materie 
her, die in die Zwifchenräume des Diamanten ges 
drungen war, und jetzt Durch das heftige Feuer vers 
kohlt wurde. Braune und andere unreine Diaman⸗ 
ten 
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ten ftanden mehrmal ein heftiges Feuer dus, wurden 
nach und nach verzehrt, ohne ihre unreine Farbe zu 
verlierens wurden fie aber bis an die Stelle zerftört, 
wo die Materie ſaß, die ihnen die fremde Farbe 
gab; fo wurden fie rein, und Famen fehr weiß aus 
dem Feuer. Diefes giebt Rechenfchaft, warum es 


ſo felten gluͤckt, unreine Diamanten durch Brennen | 


Zu reinigen. 

Die Verfuche, welche ber Academie vorgelegt und 
in der Gazette de France * bekannt gemacht find, 
dürfen mit den unfrigen nur etwas aufmerffam vers 
glichen werden, um die wenige Öenanigfeit der Vers 
ſuche und den Ungrund, mit welchem man unfern Ers 
fahrungen miderfpricht, zu beweifen. 

In dem Avant coureur 4. May'ız72. nr. 18. 
entſcheidet Hr. Beaume, „daß die Calcination der 
Metalle und Verfluͤchtigung der Diamantenin unges 
brannten Porcellainkugeln vermittelft des Waffers wels 
ches bier die Stelle der Luft vertrit, und der Wis 
teiolfänre gefchieht, welche immer einen Beftands 
theil des :Thons ausmacht. Zwey mächtige Urs 
ſachen der Calcination, die (wie Hr. 'Beaume zus 
fet,) Hr. d'Arcet nicht in Betracht gezogen hatız 
Unfere Verſuche, die wir über die Galcination der 
Metalle in verſchloſſenen Gefäßen nächftens befannt 
machen werden, follen über bdiefen Vorwurf ente 
ſcheiden. 
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* Extrait de la feance TEN de l’Academie 
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Erfahrungen über Die Negeneration des 
Weinſteinrahms; vom Hrn. Roux.* 


Wem man den Weinſteinrahm durch die Salpes 
terfäure ohne Zufah von Kreide zerſetzt; fo 
Scheint über den Salpeterkryſtallen, welde aus der 
Berbindung des vegetabilifchen Laugenſalzes mit der 
Salpeterſaͤure entſtehen, eine ſaure Fluͤßigkeit. Dieſe 
Fluͤßigkeit hat einen Geſchmack, welche der Citronſaͤu⸗ 
re ſehr nahe koͤmmt. Verduͤnnt man ſie etwas mit 
Waſſer und gießt fluͤßiges vegetabiliſches Laugenſalz 
zu; fo entſteht ein Aufbraufen, und es ſchlaͤgt ſich 
ein ſehr haͤufiges weißes Pulver nieder. Wenn ſich 
nichts mehr niederſchlaͤgt; fo findet man auf dem 


Boden des Gefäßes eine Salzmaffe in fehr Fleinen 


Kryſtallen, welche völlig den Geſchmack und di: uͤbri⸗ 
gen Eigenfchaften des Weinſteinrohms hat; kurz es 
iſt ein wahrer regenerirter Weinſteinrohm, die daruͤber 
ſchwimmende Fluͤßigkeit giebt ſehr wenig N 
kryſtallen und etwas Salpeter. 


® Journal de Medec. etc. p.373. 
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Benträge zur Gefcbichte der Baſalte; 
vom Hrn. Geh. B-R. Gerhard. 


a ie Naturforſcher haben ſeit ohngefehr 15» 20 
$ E Fahren in der Gefchichte der Bafalte, diefer 
fo merkwürdigen Steinart, große Fortfchrite 
te gethan. Wenn man befouders bie Beobachtungen, 
welche Desmaret, Serber, Hamil ton, Faujas 
de St. Fond, Collini, Banks, Troil, Strange, 
Charpentier, und andere darüber angeftellt haben, 
mit flüchtigem Blick betrachtet, fo follte man glauben, 
dag in biefer Materie faft nichts mehr zu berichtis 
gen fey. Und doch ift noch fehr viel, ja ich mögte 
. ſagen, das meifte zurüc, da man noch immer 
it entfernt ifl, den Urfprung diefer Steinert ans 
= — und zu beftimmen, ob diefelbe ihr Dafeyn 
und ihre Eigenſchaften blos dem unterirrdifchen Feuer, 
oder bios dem naffen Wege, oder beyden zugleich 
zu danken habe: ob ihre beftimmte Figur vo einer 
Spaltung bey dem Austrocknen, ober von einer wuͤrk⸗ 
lichen Kryſtalliſation entftanden, ob die in ihnen bee 
findlichen Kryſtallen und andere eingefchloffene Subse 
ftanzen, fich in ihnen erzeuget, oder von außen infie 
herein gekommen find? Alle diefe wichtige Fragen 
find noch nicht entfchieden, und dürften vielleicht 
auch noch nicht — entſchieden werden. 
A 2 2 
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Die gegenwärtige Abhandlung iſt nicht beſtimmt, 
auch nur eine diefer Fragen zu entfiheiden. In ber 
feften Ueberzeugung, daß dieſe große Lücken in ber 
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Geſchichte der Bafalte nur durch eine lange Reihe von 


Beobachtungen ausgefüllt werden Fönnen, will ich 
blos von verfchiedenen von mir beubachteten Bafalts 
arten und denen damit angeftellten Verfuchen einige, 
Nachricht geben, 

Die erfte Bemerkung betrift einen Bafalt, der mit 


‚einer. außerordentlichen Menge großer Kryſtallen ans 


gefüllt it. Diefer Bafalt findet fi chnweit Quer⸗ 


bach im Fürfterthum Jauer in Schleffen auf den fos 


genannten Kobhlenberge, ber fich mitten aus dem 

Gneußgebirge erhebt, und aus lauter regulairen Säus 

len von 3,4,5 und 6 Flaͤchen beſteht. — 
Alle dieſe Saͤnlen haben den gewoͤhnlichen Bruch 


des Baſaltes, welcher aus dem erdigen in den ſplit⸗ 


trigen uͤbergeht, und man findet in ihrem Innern 
eine betraͤchtliche Menge kleiner glaͤnzender blaͤttriger 
Theile, die an Farbe bald ſchwarz bald braungelb 
find, und ein Eryftallinifches Gewebe zu verrathen 
ſcheinen. Allein zuweilen kommen auch Saͤu⸗ 


‚lee vor, die nicht allein auswärts mit den regu⸗ 


ſten Kryſtallen häufig beſetzt find, fondern dies 
en auch inwendig in fo großer Menge in fi) has 


3 daß fie beynahe größtentheils daraus zu beſte⸗ 
ben ſcheinen. Diefe Kryftallen ftellen eine regulai⸗ 


re fechöfeitige Tafel vor; fie find ganz unburchfichs 
tig, und gememiglich 2, 3, 4 Linien lang und has 
ben die. Hälfte ihrer Länge zur Breite. Ihre Ober⸗ 


— iſt ganz glatt, * Linien oder Streifen; der 


aͤußere 





außere Glanz iſt sth; und das Shih blättrigt, 
Im Gluͤhefeuer werben fie etwas härter, und wenn 


man fie mit Bafalt von eben dem Berge ind Schmelz⸗ 
feuer bringt, ſo fließen ſie noch ſchneller und duͤnner 
als jener, geben aber dieſelbe ſchwarzgelbe Glasſchla⸗ 
— die man aus dem ordinairen Baſalt erhält. 
fauren Salze ziehen blos Eifentheile aus 
ei. RER weun fie aber nad) der Bergmann⸗ 
ſchen Methode behandelt werben, ſo geben 100 Th. 
derfelben 50 Th. Kiefelerde, 12 Th. Alaunerde, 18 
Th. Kalkerde und zo Th. Eifen, anftatt, daß man 
in dem gemeinen Baſalte dieſes Berges, in 100 Th. 


8 Th. Eifen 22 Th. vorfindet. 
Außerdem mug ich noch bemerken, — man in 


den Laven, beſonders in denen vom Veſuvb, Kryſtallen — ge 


von. derfelben Geftalt- und Eigenfchaften, ja — 
von denſelben Beſtandtheilen antrif. 

Bey dieſem Baſalt entſteht nun die zrage: ob 
die fo ſehr regulairen Kryſtallen, die ſich in ihm 
befinden, in ihm erzeuget, oder von außen in benfel ben 
hereingebracht worden? Mir deucht aud) ein fluͤchti⸗ 
ger Beobachter wird auf die erſte Meynung verfallen, 


und behaupten, daß dieſe Kryſtallen in dem ar 





ſelbſt erzeugt worben, 
Einmal findet man in dem ganzen umli 
Gebirge Feine Kryſtallen von biefer ht, hiernaͤchſt — 


laͤßt ſich keine Urſach gedenken, daß nur in einige ie 


ten vorfommenden Säulen diefe Kryftallen: hereinges 
“führt, und nicht in mehrere gefommen fegn follten, 


Endlich find dieſe Kryſtallen ſo ſcharf on —— 
"a3 dern 
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Baſalte, Kieſelerde 60 Th., A launerde 10 Th., Kalkerde * 





dern und Spitzen abgefchnitten, daß fie dadurch den 
Gedanken einer Anſchwemmung yon einen hogen Orte 
ganz verwerflich machen. 

Man ſieht alfo hieraus vollfommen deutlich, daß 
fie fi in den Säulen felbft, zur Zeit, da diefelben 
noch weich waren, gebilbet haben müffen. Allein 
obgleich die Ausbildung diefer Kryſtallen einen noch 
weichen Zuſtand der Bafaltfäulen soraußfeßet, ſo 
laßt fich daraus noch nicht entfcheiben, ob dieſer weis 
he Zuftand in einer waͤßrigen Auflöfung, wie bey 
den Quarzkryſtallen, ober in einer Schmelzung, oder 
in einer thonigen breyartigen Conſiſtenz befanden has 
be? In allen drey Fallen laͤßt fi die Bildung die⸗ 
fer Kryftallen leicht gedenken. Man findet ja Quarz⸗ 
kryſtallen, in welchen andere eingefchloffen find, und 
Collini fährt bergleichenan. Bey dem Berg: C⸗R. 
Danz habe ich vor einigen Jahren einen Quarz⸗ 
kryſtall geſehen, in dem ein gegliederter durchſichtiger 
Kryſtall, der ein Topas zu ſeyn ſchien, eingeſchloſſen 
war, und welchen jetzt der Hr. Ritter Hamilton 
beſitzt. Ich habe ſelbſt einen dergleichen Kryſtall, 
in welchen ein anderer ſechsſeitiger mit doppelter 
Endſpitze ſich offenbar befindet. In der Gegend 
von Schreiberhau finden ſich zuweilen Stuͤcke von 

rgkryſtallen mit eingeſchloſſenen Granaten. Aus 

Allemont in Dauphine habe ich Qurzſtuͤcken mit 
voͤllig eingeſchloſſenen Kryſtallen von gruͤnem Schoͤrl 
erhalten. 

Bey kuͤnſtlichen Kryſtalliſationen zeigt ſich zuwei⸗ 
len etwas aͤhnliches. Ich bearbeitete vor einiger 
* eine in ihren — thonartige Erde, 

Rage 


welche bey dem Chryſopras zu — bricht. Die 
Aufloͤſung coagulirte ſich wegen der lockern Verbin⸗ 
dung der Kieſel- und Alaunerde eben fo, wie bey dem 
Zeolith, und mitten in diefem Coaguls bildeten fich 
nach. einiger Zeit die ſchoͤnſten Alaunkryſtallen. Eben 
ſo beweiſt dad Beyſpiel der Laven und der darunter 
befindlichen Schörlfryftallen, ja ſogar die kuͤnſtliche 
Erzeugung von Öteinfryftallen im Seuer, welche theils 
dem Hrn, von Sauſſure, theils mir gelungen ift, daß 
in einem gefhmolzenen Körper Kryſtallen entftchen koͤn⸗ 
nen. Endlich fo iſt wohl fehr leicht einzuſehen, daß 
in einen thonartigen Brey fich Kryſtallen bilden füns 
nen. ‚Denn da bie ganze Kryftallifation ſich auf bes 
flimmte und zwar leyder noch unbekannte Gefeße ber 
Aitraction gründet, fo koͤnnen ja wohl biefelben 
in einen. dergleichen Brey, eben fo gut, wie jonft 
wuͤrken. 

Aus allen dieſen jetzt angeführten Umſtaͤnden zies 
he ih alfo den Schluß: die Gegenwart und die Bes 
fchaffenheit diefer Aryftallen giebt Feinen Beweis über 
die Urt ab, wie die Bafaltfäulen, in denen fie ſich fins 
den, entſtanden find. | 

Eine andere fehr merkwürdige Bafaltart iſt — 
nige, die ſich in eben dieſen Gebirge als eine Schicht 
mitten in dem Gneußgebirge findet. \ 

Man findet abendiwärts von dem Kohlenberge ı eine 
Heine Meile ab, gegen die Queis zu, einen altenStolfn bey 
dem Dorfe Krobsdorff, berauf das Steichen ber dor⸗ 
tigen Gneusſchichten angeſetzt iſt. Dieſer Stolln iſt 
etwa 20 Lachter lang, und vor dem Orte deſſelben 
BR ein Bafaltlager, welches eima 4 s 6 Zoll aͤchtig 
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iſt Dieſer — hat dieſelbe Structur und Far⸗ 
be, wie der in Saͤulen am Kohlenberge. Man fin⸗ 
det in ihm bie kleinenu gelbbraunen Kryſtallflecken, wel⸗ 
che man in jenen antrift: die eigenthuͤmliche Schwe⸗ 
re iſt dieſelbe und in Abſicht des Verhaltens im 
Feuer und der Beſtandtheile, ja ſo gar in dem Ver⸗ 
haͤltniſſe derſelben unter ſich, kemmt der Krobsdorffer 
Baſalt in Schichten, mit dem in Saͤulen vom Kohlen⸗ 
berge ganz vollkommen überein. Won beyden Sei⸗ 
. tem ift er mit einem Saalbande von Gneus eingefaßt, 
welches fehr genau mit demſelben verbunden ift. 

Bey diefem Bafalt läßt ſich ſchwerlich uf etwas 
vulkaniſches ſchließen, da derfelbe mit den Schichten 
des Gneuſes parallel läuft. Denn will man auch 

bdie andern Bafaltberge. zu Wiefe und am —— 
ſtein, die alle in einer Entfernung von Is Iz Meile 
von dieſem Punkt bey Krobsdorf abliegen, als alte 
Vulkane betrachten ;’fo läßt es fich Boch Faum begreis' 
fen, wie der Lawaſtrohm in die Höhe fleigen, könne: 
welches nothwendig hätte gefchehen müffen, da diefe 
Beſaltberge niedriger, ald der Krobedorfer Stelln lies 
gen, und die Schichten des. Gneuſes und felbft auch _ 
mit innen die Bafaltfchicht, dieſen Bafaltbergen ent⸗ 
gegenfällt. Iimmt man die Rage des Kohlenberges 
gegen den Krobsborfer Stolln, fo liegt felbiger zwar 
ebenfalls etwas im hangenden noch vor; und e8 life 
ſich alfo eher gedenken, daß ber DBulfan, welcher den 
Kohlenberg gebildet, eine Spalte in dem Gebirge 
gemacht, im welche die Lava eingedrungen wäre, 
Allein es ift Dagegen zu bedenken, daß zmwifchen dem 
Kohlenberge und — zu Querbach, zu Gie⸗ 
del, 

en 


— ei — 
ren, zu Greiffenthal und zu Regensberg Schichten 
zu 30 bis 50 Lachter Teufe abgeſunken worden, in 
denen man die Baſaltſchicht nicht getroffen hat. 

Die dritte merkwuͤrdige Baſaltort ift diejenige, 
welche bey dem Dorfe Liebekau ohnweit Nicolſtadt und 
Wahlſtadt in Schlefien angetroffen wird.  Diefer Bas 
faltberg befteht aus lauter fechöfe‘ itgen Säulen, welche 


fon dem Gerühlnad) leichter, als ſonſt der Balaltzm 


feyn ſcheigen. Unterfucht man aber ihre eigenſhuͤm⸗ 
liche Schwere genauer, fo findet man, daß ſolche 
3. 65 betrage, anftatt, daß der gemeine Baſal 
in feiner Schwere gegen das Waſſer wie 4. 18 
ſich verhält, Aeußerlich bemerkt man an dieſen Bar 





faltfäulen viele große und Heine Löcher, und. went. 


man die Säulen aufichlägt, fo findet man dieſelben 
inwendig eben fo poroͤs, als viele Schlacken der Vol⸗ 
kane. Dieſe Löcher find nicht elle leer, ſondern bie 
meiften find mit weißen halbdurchſichtigen Kryſtallen 


beſetzt, welche theils ſchuppige Blätter, theils zſeiti⸗ 


ge Pyramiden, theils laͤngliche Faden bilden, und 
mit Säuren außerordentlih ſchmach aufbraufen, 
Im Feuer ſchmeltzt er zu einer grünlichten, dunkel⸗ 
braun aeflecften Schlacke, und giebt 25 Eifen, 

Ein dieſem ähnlicher Baſalt findet ſich bey Stris 
gau in dem fogenannten Georgenberge, nur mit dem 
Unterfchied, daß der Strigauer weniger pords iſt, 
‚und keine ausgebildete Kryſtallen, fondern nur Feine 

weiße Blätter hat, welche unter dem Bergrößerungss 
glafe eine ganz unbeftimmte Fiqur Jeigen. 

Beyde biefer Bafalte haben mit Laven fo viel Aehn⸗ 
lichkeit, daß man aus ihrem erftern Anfehen eben 
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ſo ſehr auf ihren vulkaniſchen Urſprung ſchließen muß, 
als man genoͤthigt iſt, aus der Lage des Krobsborfer 
Baſalts in Schichten auf einen mehr naſſen Urſprung zu 
denken, und beyde beweiſen alſo deutlich, wie ſehr 
man in der Theorie uͤber ben —— der Baſalte 
noch zuruͤcke iſt. | 
Eine vieleicht eben fo merfwürdige Bafaltart ift 
der fo fehr aufgelöfte Bafalt von einem nicht viel von 
vorigem entlegenen Berge. Die Säulen diefes Ba- 
falts haben bey der Verwitterung ihre regnlaire meift 
Geckige Grftalt beybehalten, und find fo weich, daß 
ie ſich mit den Fingern zerreiben laffen. Aeußerlich 
und auf. dem feifehen Bruce fehen fie weißgelblich 
aus, und man erblickt in diefer thonartigfcheinenden 
Maſſe ziemlich viele ſchwarze Punkte. Allein unter dem 
Vergroͤßerungsglaſe erfiyeint die weiße Materie halb⸗ 
durchſichtig und faſt kryſtalliniſch zu ſeyn, fo wie 
die ſchwarzen Punkte ein dergleichen unregelmäßig 





ryſtalliniſchGewebe zu haben feinen. Ich rieb 100 
Th. davon zu einem zarten Pulver, und der Magnet zog 


25 derſelben. Das uͤbrige ließ ich ſchlaͤmmen und 
bekam 20 pro Cent leichte weiße FAR ber Veberreft 

wir grau. 
Im Kohlentiegel ſchmelzt dieſer Baſalt zu einem 
grauen Glas und die dabey reducirte Eiſenkoͤrner wo⸗ 
gen 26 Pf. Allein die weiße abgeſchwemmte Erde 
war in eben biefem Feuersgrade nur locker, die graue 
etwas fefter BufatonıenBehAthen, beyde aber Hwarz 

geworden. 
Die feine weiße Erde brauſt mit Säuren nicht, 
man erhältaber aus 100 ah an Eifen 2 Pf, an Alauns 
erde 
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erde 30 Pf., das übrige‘ iſt Kieſelerde. Bey ber 
grauen Erde aber fand ich in 100 Th., Eiſen 4 Pf. 
Alaunerde 18 Pf., Kalkerde 10 Pf., das übrige war 
ebenfalls blos Kieſelerde. Aus dieſen Verſuchen 
ſcheiut zu folgen: 
) Daß der Grund, warum bie Baſalte vor ſich 
ſchmelzen, vielleicht blos in dem ſtarken ſmos⸗ 
halt beffelben liege. | 
b) Daß fih bey Auftbſungen von Steinen ſalbſt 
in ihnen feine kryſtalliſche Theile bilden koͤnnen. 
ec) Daß wenn Steine, Die aus mehrern Beſtand⸗ 
theilen beſtehen, ſich aufloͤſen, aus einer und derſel⸗ 
ben Steinart, durch bie verſchiedene Verbindung 
der Beſtandtheile unter ſich, Körper von verſchiedener 
Miſchung entftehen koͤnnen, wie dies das Verhalten 
der, durch Schlämmen abgefonderten weißen, und 
‚grauen Erde diefes Baſalts beweifet, ® 
Endlich die lehte fonderbare Art son Bafalt iſt 
diejenige ‚ ton welber ber Hr. Bag: CM 
Danz eine Säule letzthin hieher gebracht hat, und 
welche ans Island, dieſem merkwürdigen und großen 
Schauplaße vulfanifcher , Begebenheiten, herkom⸗ 
mien ſoll. 
EEs iſt dieſes eine fehr ——— 6feitige Säule 
von beynah 2 Fuß Länge und 8 Zoll Durchmeſſer. 
Sie ift fo leicht fafi wie ein Bimsflein, und iſt inwen⸗ 
dig mit lauter meift Fleinen ovalrundenLoͤchern verſehen 
Die inwendige Farbe ift aſch chgrau, aͤußerlichaber iſt ſie 
ziegelfarben, und am der einen Seite iſt fie gleichfam 
‚glafirt : welche Glaſur mit dem befannten Muͤllerſchen 
Glaſe, aus der ſchwarzen Steinkaute von Frank⸗ 


furt 
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furt am Mayn eine außerordentliche Aehnlich⸗ 
keit bat. 


Unter dem. Bergrößerungsglafe verſchwindet die 


| grauearbe gänzlich, und man ficht, daß das Ganze aus 
einer weißen Keyſtallmaſſe beſtehe, wobey man doch 
in den kleinen Loͤchern oder Hoͤhlen hin und wieder 
ausgebildete Kryſtallen, welche granatfürnig zu 
feyn fcheinen, wahrnimmt. Im Feuer fließt diefer 
Bafalt zu einer dicken und mußigen Schlade, die 
fehr poroͤs iſt; und bey ber Auflöfung geben Too Th. 
an n 16, an Alaunerde 20, an Kalkerde 2, und 
en 62 Bf, 

Man koͤnnte vielleicht dem erften Anfehen nach 
diefen Bafalt für eine Art T w halten, indem mean 
felbigen in einigen Rheingegenden, nach den bajelbft 
von dem Hrn. Oberbergrath Freyherrn von Stein 


gemachten, Beobachtungen, aud) ‚in Säulen findet. 


Allein der Traß fließt leichter, und halt nicht fo viel 


Eiſen, dagegen aber mehr Kalk. 


Eben fo Fönnte man vielleicht auf ben Gedanfen 


verfallen, diefe Säulen wären ehedem, Porphyr⸗ 


fäulen mit Seldfpathlörnern angefüllt gemwefen, welche 


letztern ausgefchmolzen waren. Allein einmal fheis 
nen bie Kleinen Höhlen nicht mit einander zu commu⸗ 


niciren, welches doch ſeyn müßte, damit Ber gefloßne 
Feldſpalh ausfließen koͤnne; anderntheils ſo werden 
dieſelben ſich ſchwerlich alle aͤhnlich ſeyn, und 
jaspisartige zurüchgebliebene ‚Grundmaffe Font 
wohl kein Be Gewebe haben. Es ik mir 
daher wahrſcheinli 

einer innern Gaͤhrung entſtanden ‚bey welcher durch 
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r, daß die Fleinen Löcher von - 
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die erzeugte Ra ER das ganze Gewebe, 
ia zum * die Miſchung dieſes Baſalts veraͤndert 
worden. 

Wenn man alle dieſe und mehrere aͤhnliche Beob⸗ 
achtungen uͤber den Baſalt vergleicht und erwaͤgt, 
fo ſollte man faſt glauben, Ferber Habe am richtigs 
ften geurtheilt, wenn er die Bafalte bald vulkaniſchen 
bald wäßrigen Urfprungs hält, fo wie der Gedanfe 
des großen Bergmann’s über bie Art des vulkani⸗ 
{hen Urfprungs Ddiefer Steine — viel wahrſchein⸗ 
liches hat.” Ä — 





Einige Bemerkungen über die Berei 
tungsart, und der Eigenfchaften Des vitrig: 
liſchen — oder die Naphthe; 
vom Hrn. D. Amburger. 
§. 1. Betanmus beſteht der vitrioliſche Aether aus 
Vitrioloͤhl und ſtarkem Weingeiſte, die lang⸗ 
ſam zuſammen gegoſſenm erden; ſind beyde nicht 
ſehr ſtark, ſo kann es ſchon gefchwinder gefchehen. 
Das beſte Verhaͤltniß iſt von beyden gleich viel; will 
man blog ſchmerzſtillenden Liquor haben; fo fönnen 
3 bis 4 Th. Weingeift und ı Th. Vitriolöhl ges 
nommen werden, Ueber dern Helm kann bie Deftils 
lation vollbracht, und die verfhiednen Fluͤßigkeiten 
am anf beobachtet werden, ‚Wie viel von ei⸗ 
ner 


Jezt eben habe ich die neuerlichſt 7— trefliche 
Bee einer Reife durch Sachfen vom Hrn, 
Prof, Lesfe vor mir liegen, die viele Aufſchluͤſſe 

— über dieſe Materie giebt, €. | 
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ner jeben, von einer gegeben Menge Stoffe, erhals 
ten wird, kann nicht beftimmt werden, weil der Grab 


der Wärme ber Atmosphäre, des Feuers, die Güte 


des Stoffs, die Verwahrung der Fugen, (Umſtaͤnde 
die felten gleich find,) die Menge verändern. 

Im Sommer erhält man weriger Naphthe und 
mehr grobes Weinoͤhl: gehen die verfchiedenen Fluͤſ⸗ 


ſigkeiten zu geſchwind nad) einander über; fo geht 


der größte und zwar der feinfte Theil der Naphthe 
verlorene ber Reſt ſchwimmt auf dem ſchweflichten 
Phlegma, und auf dem Boden liegt das grobe Wein⸗ 
öhl, welches ic) Deswegen fo nenne, weil ed gänzlich 
ben Geruch, die Farbe, die Schwere desjenigen Dehls 
bat, welches zum Vorſchein kommt, wann Weine 
hefen oder Treſtern deſtillirt werden 


F. 2. Ich uͤbergehe die gewöhnliche Bereitungsart 
des Aethers, durch Deſtillation der friſchgemiſch⸗ 


ten Beftandtheile: fondern ich will nur ber Berjuche ers 
waͤhnen, die ich, fo wie ſchon Andre, mit dem Ruͤckbleib⸗ 
fel von ber erſten Deftillation des Aethers angeftellt 
babe. Ich nahm alfo im Winter den Ruͤckſtand von 
verfchiedenen Deftillationen bes ſchmerzſtillenden is 
quors (F. 18.) und deftilfirte über dem Helm mit 


fehr gelindem Feuer. . Sogleich giengen mit etwas | 


ſchweflichten Phlegma nah und nach bey 4 Unzen 
Naphthe über, die volllommen die gelbe Farbe, wie 
Schwefel hatt. Ich verfuhr im. übrigen, wie es 


Hr D. Dehne (S. Crells chem. Journal 3 Th. 


S. 108» 116.) beſchrieben hat: indeſſen habe ic) 
noch einige befondre Umftaude zu bemerfen, Sch 
RES ben ıften Tag mit gelindem Feuer fort, 

und 


— 
N 
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und erhielte — 13, OR (weht und ſhe 
ſaures Phlegma. 

F. 3. Den andern Tag bemerkte cch, daß in dem 
Kolben ſich eine pechigte Haut uͤber die Fluͤßigkeit 
gezogen hatte; weshalb ich das Deſtillirgefaͤß oͤf⸗ 
nete, die Haut zerftieß, die Dicke Fluͤßigkeit unter eins 
‘ander fehüttelte; bey gelindem Feuer zog ic). noch et⸗ 
liche Unzen faures Phlegma über; num fieng es an 
zu fleigen, und ich Fonnte- kaum noch den Kolben 
aus dem Sand ziehen. 

Den 3ten Tag goß ich 16 Unzen über Laugenſalz 
abgezogenen Alkohol darauf, und deſtillirte. Dieſen 
Tag erhielt ich 8 Unzen Liquor und 3 Unzen Naph⸗ 
the, die ſchoͤn weiß war; nebſt einigen Unzen von 
ſchweflichtem Phlegma, worauf jene ſchwamm. 

Den aten Tag zog ich noch 3 Unzen ſaures Phleg⸗ 
ma ab; gegen Abend zerſtieß ich die pechigt ‚Haut, | 


amd feuerte die Nacht fort, die fehr Kalt war; ih 


machte auch ein Fenſter auf, um die Luft des Labo⸗ 
ratoriums kalt zu erhalten, 

Den sten Tag fand ich die Maſſe trocken. Ich 
nahm den Kolben aus dem Sande, und goß nach 
und nach, indem ich oft umſchuͤttelte, (wobey ſich 
das Mengſel erhitzte) 10 Unzen Alkohol hinzu; ſo⸗ 
gleich entſtand ein ſtarker Aethergeruch: ich bekam 
dieſesmal 6 Unzen deſſelben, und 2 Unzen Phlegmna. 
Sobald der Kolben warm wurde, entſtund ein Ge⸗ 
ziſche, als wann oft kleineſStuͤckgen gluͤhendes Ein 
ſen in die Fluͤßigkeit fielen, welches der von der Kaͤlte 
der Atmosphäre zuruͤckgeſchlageneAether verurſachte; 
der Hals und Hut des Gefaͤßes wurden nicht warm, 


Ich 





Sch feßte wegen des tee die Deſtillation noch 


etwas fort. | 
Den oten Tag wollte ich eine noch reichere Erndte 


mir verfchaffen; ich goß 16 Unzen Altohol auf das 
- Zurüchbleibfel; allein ich erhieltg nur 8 Unzen Liuor, 


und gar keine Naphthe. Weil das Feuer zu ſtark 
war, und das Klebwerk Luft bekommen hatte; fo vers 
flog der Xether und erfüllte das Haus mit feinem 


lieblichen Geruch. Dieſen Tag zog ich noch 2 bie 


3 Unzen Phlegmaüber, daß die Maſſe wiederum ziem⸗ 
uͤch trocken war. 

Den 7 Tag vermiſchte ich wiederum 10 Unzen 
Alkohol, wie den zten: doch gab ich noch fein Feuer; 


ſondern trocknete das Klebwerk in der Stube am Ofen. 


Den sten erhielt ich zuerſt 4 Unzen Liquor, 3 
Unʒen Aether, nebſt 2 Unzen Phlegma; das Geziſche 


war wie den 5ten, nachdem der Liquor übergegans | 
gen war. 


Den oten bemühte ich wi vergebens, die Mas 
terie wieder zur trocknen Maffe zu bringen; die ers 
ſchienene pechiate Haut zerfiteß ich, und ſchuͤttete als 
les unter einander: als ich wieder und zwar gelinde 
feuerte; ſtieg es fo geſchwind, Daß etliche Ungenübers 
liefen, moran die gelinde Witterung Schuld ſeyn 
mogte. Ih ließ den Hut auswaſchen; und weil 
ich fahe, daß nicht leicht die Maffe zur Trockenheit 
abzudefkilliten ſeyn mögte, um nur bloßen Aether zu 
erhalten; fo goß ich 18 Unzen Alkohol Hinzu, und 
ließ die Nacht das Klebwerk trocknen. 

Den ıoten erhielt ich 6 Unzen Liquor, 5 Unzen 
Naphthe, welche auf einigen Unzen ſchweflichten Phleg⸗ 

ma 
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ma ſchwamm; von dieſem 303 ich noch letliche 
Unzen ab, 

Den zıten, 12ten, ızten Tag verfuhr ich eben 
ſo, und erhielt ohngefehr die gleichen Produkte. Ich 
hatte alſo 44 Unzen ſchmerzſtillenden Liquor und 36 
Unzen Aether, mit Einbegriff des ſchwefelgelben F. 2. 
und war nunmehr des Werks uͤberdruͤßig. 

F. 4. Die wiedereingefallene kalte Witterung kam 
mir bey der vorzunehmenden Rektification zu ſtatten. 
Zuerſt zog ich den Liquor über I Unze Laugenſalz 
ab; der erhaltene Geiſt roch herrlich, faͤrbte weder 
den Violenſaft, noch die Lakmustinctur roth, auch das 
abgerauchte ruͤckſtaͤnbige Salz hatte voͤllig die Mit⸗ 
telſalznatur, brauſte weder mit Saͤuren noch Alkali, 
Es hatte den Geruch, wie grobes Weinoͤhl, welches 
in betraͤchtlichen Tropfen auf bem Nuͤckſtand ſchwamm; 
es verließ das Salz nicht gaͤnzlich, fo oft ed auch kry⸗ 
ftallifirt wurde; je mehr biefes aber geſchah, defto ähne 
licher wurden die Kryſtallen dem vitriolifirten Weins 
feine; doch blieben fie leicht auflöslich, und die letzten 
bildeten eine fhuppichte Haut: | 

$. 5. Der Aether wurde über 6 Quentch. reines 
Laugenſalz gezogen; es entftund bey der Vermi⸗ 
ſchung ein ſtarkes Aufbrauſen: dieſes verwandelte 
ſich in ein ſtarkes Aufkochen; und es war ein ange⸗ 
nehmes Schauſpiel, ein ſo ſtarkes Kochen ohne Waͤr⸗ 
me zu betrachten. Ohngeachtet der Kälte und des 
gelinden Feuers, behielt ich nad) der Deftillation, die 
ich blos mit warmer Xi he und zulegt mit etwas Kohlen 
verrichtete, faum 24 Unzen Aether übrig. Auch befam 
ich ohngefehr noch 4 Unzen ſchweflichtes Phlegma, auf 
dem noch etwas Aether ſchwomm. 

Chem Beytr. St. 3 B YO, 
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$. 6. Ehe ich weiter gebe, habe ich noch anzuzei⸗ 
gen, was ich mit dem rückfländigen Salze gemacht 
habe, — Bey ber Reftififation des Neihers war das 
Ueberbleibfelineine falzigte Maſſe angefhoffen, deren 
verbundene Kryſtallen dem Slauberfalz glichen; fie 
ſchmelzten leicht in Falten Waffer, und giengen uach 
gelinder Ab duͤnſtung wieder in ſolche Kryſtallen uͤber; 
ſie waren ganz ſauer und brauſten heftig mit Laugen⸗ 
ſalz. Wann ſie lange an der Luft lagen, erhielten 
fie einen mebligten Ueberzug, 62 Scrup. loͤſten ſich 
mit 14 Unze kaltem Waffer gefehwind auf, und erfors 
derte 5 Scrup. Raugenfalz zur Sättigung. Die 
Lauge war nunmehr Bitter u. Bar; es ſchwammen viele 
Oehlkuͤglein darin, E3 war aber die erfte ganze Salzs 
mafl: nicht blos in dicke Kryſtallen angefchoffen; fondern 
1 Theil auch in ftumpfe Nadeln, die doch nicht pys 
zamidenmäßig wie Salpeter waren; und I Theil war 
noch flüßig. Die Nadelfryftallen gaben aber Feine 
Spur von Verpuffen auf glühenden Kohlen. J Qu, 
wurde calcinirt, und ſchoß nachgehends an, wie vi⸗ 
triolifieter Weinftein, und war ihm fonft auch ganz 
ähnlich, außer daß «8 ſchmelzbarer war, weil es im 
Kalten Waſſer ſich aufloͤſte. Die Hälfte des übrigen 
Salzes wurde in das über Salpeter gezogene Scheis 
dewaffer gegoffen, und abftrahir. Man fand im 
Recipienten ein fehweflichtes Phlegma, welches mit 
Raugenfalz braufte, damit ein Mittelfalz, wie $. 4. 
bilyete, das nichts falpeterartiges, nichts falzartiges 
in fich enthielt, weil ed auf der Kohle weder vers 
puffte noch verkrachte. Allein der Ruͤckſtand in der 
Retorte war in ein, Gewebe von Salpeier und Küs 
f Se | chen⸗ 
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chenſalz en beyde zeigten ihre Natur auf 
ber glühenden Kohle, und gaben babey einen ſtarken 
Geruch von Weinoͤhl von ſich. Die Salzkryſtallen 
hatten das beſondre an ſich, daß ſie rundlich waren, 
mit einer pyramidenartigen Spitze; woraus das Vi⸗ 
trioloͤhl keinen Salzgeiſtdunfſt entband. Ich wußte 
uͤbrigens durch Verſuche, daß das hier gebrauchte 
Scheidewaſſer viele Salzſaͤure enthielte. Beyde 
Säuren hatten die, durch das Breunbare, fluͤchtige 
Bitriolfäure ausgetrieben, und mit dem alfalifchen 
Salz ihr eignes gebildet. | 

Die andere Hälfte, desgleichen der Ruͤckſtand von 
$, 8. wurbe zu Verſuchen verwendet, beren Reſulta⸗ 
te zeigten, daß der Aether Feine u von Salpeter 
im Salze hinterlaffen hat, wie einige Saapıneller 
wollen gefunden haben. 

Ferner habe ich auch das ſchweflichte Phlegma 
$. 2. 3. 5. mit alkaliſchen Salz oft geprobt: bald 
entſtund vitrioliſcher Weinſtein. Ein andermal 
mit ſehr ſaurem Phlegma zeigte ſich ſogleich ein leich⸗ 
tes Gewebe von Nadelkryſtallen, eben wie Selenit in 
ſehr verduͤnnter Vitriolſaͤure anſchießt; mit andern 

erfolgte ein unfoͤrmliches Coagulum. Alle dieſe Er⸗ 
ſcheinungen ruͤhrten von bloßen Mod dificationen der 
flüchtigen Vitriolſaͤure her. 

Merkwuͤrdig genug ift es, daß das alkalifche Sal; 
ganzlich fauer wurde. $. 6. Es folgt daraus, daß 
feine Verwandſchaft gegen bie Vitriolfäure förker 
fey, als zu feiner Sättigung nöthig iſt; nicht allein 
die flüchtige betrift dieſes, fondern auch bie allers 
ſtaͤrkſte, wie folgender Au beweift, 
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9.7. In etliche Qu. Vitrioloͤhl wurde ohngefehr 
3 fo viel, als zur Sättigung noͤthig war, geſaͤttigte 
altalifche Lauge gegoffen + alöbald entſtunden Kry⸗ 
ftallen, die dem Salpeter an Geſtalt aͤhnlich waren, 
fie wuchſen geſchwinde heran. Als die faure Fluͤſ—⸗ 
figleit abgegofien war, bemühte ich mich vergeblich, 
die Säure mit kaltem Waffer abzuwaſchen; fie ſchmelz⸗ 
ten, u. id} Fonnte wenig erhalten. Diefe Kryftallen 
ſchmeckten böchft ſauer, zerfloffen auf ber Kohle, 
‚und praffelten feineswegs; ich Verbließ es mit einem 
Roͤhrgen; das calcinirte Reſtgen ſchmeckte, wie Mit⸗ 
telſalz. — Im Gegentheil erhielt ich vollkommene 
und geſaͤttigte Kryſtallen wie vitrioliſcher Weinſtein, 
als ich in geſaͤttigte alkaliſche Lauge einige Tropfen 
Vitrioloͤhl gegoſſen hatte. 
G. 8. Der Aether $. 5. ſchien num fertig; allein 
als ein Freund auf dieſe in einer ſtarken Flaſche 
mit einem glaͤſernen Stoͤpſel aufbewahrte Fluͤßig⸗ 
keit auf einmal ſtark roch; ſo huſtete er ſehr; ich 
merkte auch eine Erſchuͤtterung an ihm, als wenn ein 
heftiger Krampf die Bauchmuffeln zuſammenzoͤge. 
Diefe beynahe erftickende Dünfte weiter zu unters 
ſuchen, fieng ih 3 Dutzend Fliegen, feßte fie in ein 
4 Unzenglas mit einem Stöpfel verwahrt, und goß 
etliche Tropfen meiner Slüßigkeit hinein; fogleich fie= 
len fie todt auf den Boden. - 
$. 9. Sch verfuchte nun, ob dem Aether, durch 
Raugenfalz das Schweflichte Fönnte genommen wers 
den, oder eb er davon zerſtoͤrt würde? Zum erften 
machte ih mir Hoffnung: der Wiolenfaft und die 
Lakmustinktur, mit denen der Aether geprüft wor⸗ 
ben, 


mie ICE 
den, behielten die rothe Farbe, ohmgeachtet die 
Probe etliche Tage geflanden hatte, und der Aether 
verflogen war; ich fchloß daraus: die flüchtige Säus 
re ift fehwerer; von ihr kann das Mohlriechende 
leicht abgefondert werben. Ferner war der Liquor 
Anodinus $. 3. fehr wohlriechend, nicht fehwefelhaft; 
er färbte nicht die blauen Säfte; und bas Laugenſalz, 
woruͤber er abgezogen worden, war gefättigt; und 
im Gegentheil andere $. 3.6. waren fauer. Dieſe 
Reflexionen bewegten mich, Berfuche anzuftellen. Sn 
1 Loth Aether wurde erfilih 3 Du. Laugenfalz ger 
than; «8 entfiund ein Aufbrauſen; der Tühle Nether 
mwurde warm. Mac 24 Stunden war die Hälfte 
ber Flüßigfeit ins Salz gezogen. Sch feste noch 
I Qu. hinzu, diefes braufte nicht auf; nah 8 Tas 
gen war der 4 Th. uͤbrig; und diefer hatte einen fehe 
angenehmen Geruch. ch) füllte nunmehr das Glas 
mit Waffer, (ohne e8 umzufchütteln,) und zog das 
Oehl mit Baumwolle ab; es war noch 1 Du, vom 
berrlichften Geruch, und befiund in allen Proben 
als eine reine Naphthe ohne Schwefel. & 
G. 10. Es zeigte ſich alſo, daß das Schweflihte 
bes Aethers etwas zufälliges fey, das durch Laugenſalz 
Fann davon gebracht werden, ohne feineBeftandtheile zu 
zerflören, — Es war auszufinden, wie viel Salz 
man braucht, eine gegebne Menge Aether vom Schwefs 
lichten zu Defregen. — Diefes war Dip beftimmt ; 
‚ı Loth hatte 20 Gran nöthig. 
Die Anziehung diefer Körper geht nicht To ges 
ſchwind vor fi), als mie die Sättigung eines Laugen⸗ 
ſalzes mit einer andern Säure; fie braucht wenig⸗ 
Da Fa ftens 
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ſtens 24 Stunden; das Glas darf auch nicht vers 
fiopft fenn; denn ald bie Probe die Nacht im Keller 
verfiopft geſtanden hatte; fo fand ich beym Lüften 
des Stöpfels, daß viele Luft weggienge, und das 
Aufbraufen ſich heftig erneuerte, 

Auf diefe Art hatte ich num 2 Unzen mit 4 Scrup. 
oder 80 Gr. gefättigt, Ich füllte das Glas fanft 
mit Waſſer, ohne Umfchütteln; fo flieg der Aether 
An die Höhe, nnd ließ fih rein mit Baummwols 
le abzichn, Man verliert ein gutes Drittel wegen 
dem Aufbraufen und dem Abziehen mit Baummols 
le; beydes kann ohne den Zutritt der Luft nicht ges 
ſchehen. 

Man koͤnnte nun fragen: war nun der Aether fer⸗ 
tig? enthielt er Fein Laugenſalz, Fein ſchweflichtes 
Mittelſalz? Dies zu beſtimmen, goß ich 50 Tropfen 
in eine weiße porcellainene Taſſe; nach etlichen Se⸗ 
cunden war J verflogen: es blieb eine kaum ſicht⸗ 
bare oͤhlichte Haut zuruͤck, die auch unſichtbar wurde, 
als ich die Taſſe — folglich, war kein Salz 
darin. 

$. 11. Eben dieſe Haut, und ein kaum zu bes 
merfender branzigter Geruch bewogen mid), mit eis 
ner gleichen mit Zaugenfalz vermiichten Menge nodhe 
mals die Nektififation vorzunehmen. Die Mifhung 
wurde nun wieber warm; und ed war jet Die äras 

gez wie gefieht diefe Rektifikation am beſten ohne 
Gefahr, ohnc den wenigſten Berluft? 

Hiezu erfand ich eine einfache Vorrichtung. Ich 
deftillirte aus der Netorte, legte den Grund ders 
felben, in ein tiefes Schuͤſſelchen, das etwas wars 

men 
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men Saud enthielt. Der Recipient Fam in ein flas 
ches mit kaltem Maffer angefülltes Gefäß zu liegen; er 
wurde mit einem eiſernen Staͤbchen beſchwert, daß er bis 
nah an das Klebwerk, (welches vor der Deſtillation 
wohl getrocknet ſeyn muß,) mit Waſſer bedeckt war. 
Der Sand im Schuͤſſelchen hatte die Waͤrme, daß 
man den Finger darin wohl leiden konnte. Sogleich 
fieng der Aether zu kochen an, ohne daß der Hals 
der Retorte, noch ihre ganze Oberflaͤche, warm wur⸗ 
de: wann das Kochen aufhoͤren wollte; ſo wurde 
mehr warmer Sand um die Seiten des Grundes 
geſchuͤttet. War das Schuͤſſelchen voll; ſo wurde 
ein andres mit warmen Sand beygebracht: kochte 
ed zu ſtark, ſo zog man den Grund der Netorte auß 
dem Sande, hielt ihn einige Augenblide darüber 
nf. w. In 2 Stunden, als & des Aethers uͤberge⸗ 
gangen waren, wurde eingehalten, 

Bey biefer Operation hat man zwar beftändig ets 
was zu thun; allein fie ift dagegegen auch völlig 
fiber. 

Der übergegangene Aether wog 2 Loth; er hatte 
nun, ohne allen Schwefel, den herrlichen, durchs 
deingendften, fanftefien Geruch; und ich war volle 
kommen befriedigt. Dem Ruͤckſtande gab ich noch eins 
mal auf gefogte Art Wärme; hiedurd) erhielt ich noch 
7 Du. guten Vether, der. aber etwas nach Knochlauch 
riechendes Branzigtes an fi hatte, 

Der Ruͤckſtand war begnahe trocken, roch ftarf 
ſchwefelhaft, ſchmeckte etwas fänerlicht, braufte leicht 
mit alfalifcher Lange. 1 Unze Waſſer dazu gegoffen 


und abgezogen, gab eine fehr ſchweflichte Släßigkeit, 


BA. worauf 
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worauf Tropfen von groben Weinöhl ſchwammen. 
Das trockne Ruͤckbleibſel gab mit kaltem Waffer eine 
gelbe Laune, die ganz im Mittelguftande war. Es 
ift merkwürdig, daß, ald ichein wenig mit dünner 
Vitriolfäure probierte, fogleich. der heftigfle durchs 
driugendſte Schwefelgeruch entftand. Abgeraucht ers 
hielt ih 2 Qu. Salz, das fih, wie $. 4. verhielt. 
G. 12%: Der erhaltene gute Aether $. ı1. hatte 
folgende Eigenfchaften : 1) er färbte weder den Bios 
lenfaft noch die Lakmustinktur roth. 2) fo ſchlug er 
auch nicht die Metalle als Gold, Queckſilber, Silber aus 
ihren Auflöfungemitteln nieder. 3) Du. erforderte 
1 Unze Waffer, um gänzlich verfchlucht zu werden. 
4) Er war beynaher leichter als deftilliet Waffer. 5) 
Er aad fihtbareDünfte von fi, werner dieLuft berühre 
te, 6) Er brauftenicht mit Laugenfalz. 7) War ernicht 
ſchweflicht er hatte den durchdringendften lieblich fanfs 
teften Geruch. Der Aether $. 9. der ohne Deftillation 
mit Laugenſalz verfüßt worden war, hattte die Ite 
2te 3te 5te und Hte Eigenfchaft gänzlich an fi; 
nur war er etwas ſchwerer, und roch etwas weniger 
lieblih. Der Aether G. 5. verhielt ſich folgenders 
maßen: 1) Die angeführten blauen Säfte färbte er 
roth. 2) Die Metalle Gold, Silber, Quecfilber, 
fhlug er nieder. 3) Er war auflögbarer in Waſſer, 
3 Qu. vermifchte fih mit 5 Qu. Waffen 4) Er 
war ſchwerer, 5) feine Ausdünftung war nicht fo 
ftark, 6) er braufte mi: Laugenſalz: 7) roch er ſtark 
ſchwefelhaft. Alle 3 Metherarten ($. 11. Io. 5.) 
zogen das Gold aus friner Auflöfung, und färbten 
ſich damit auf der Oberflaͤche ſchwimmend: als ich 
die 
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die Aufloͤſung ſehr verduͤnnte, wurde der Aether wies 
ber weiß, Dad Gold gieng wieder in bag verduͤnnte 
Menſtruum. In offnen Glaͤſern zogen die verſuͤßten 
Aetherarten ($. 10. und 9.) das Gold aus der Aufı 
löfung, virflogen, und fo übergben fie wieder dem 
Menftrun das Gold. Dernicht gänzlich verfüßte Nez 
ther $. 5. 309 bas Gold an fi), und verflog; wurde 
alsdenn das Glas geſchuͤttelt; ſo wurden die Ränder 
mit einer Amethyftfarbe, die Schön ins Goldne fpiels 
te, überzogen; das Übrige Gold war niedergefchlagen. 
Sch habe diefen Berfuch wiederholt ; er gelingt nur 
alsdann, wenn der Werder das Gold in fi) gezogen 
hat, und, indem er verfliegt, und das Glas gerüts 
telt wird. 

$. 13. Seine Schwere zu‘ beſtimmen, bediente 
ich mich eines Flaͤſchgens mit einem glaͤſernen Stoͤp⸗ 
ſel; daſſelbe faßte, deſtillirt Waſſer 271Gr. in ſich: 
I) von dem gefättigten oder verſuͤßten und überges 
zogenen Neiher $, 11. 1984 Gr, 2) von dem vers 
füßten Weiher $. 10. 208 Gr. 3) vom fchweflichten 
$. 5. 21673 Gr. Ulle hatten einerley Wärmegrad. 
Sch habe auch die Verfuche wiederholt, Folglich vers 
hielten fie fih zum Waller: Nr. 1. wie 1: 1,365 
oder 0,732: Wr. 2. wie 121,302 oder 0,7672 

Nr. 3. wie 1: 1,240 oder 0,800: oder wie 5: 4. 
Der beruͤhmte Spielmann (Inſtitut Chem. p. 
148) farb die Leichtigkeit gegen Waſſer 1:31,114 
oder 0,897 Muſſchenbroͤck (Ebend.) — 0,732, 
welches gänzlich die Leichrigkeit von Wr, 1. iſt; wes⸗ 
wegen Frobenius die Naphthe Aether nennt; und 
85 woraus 
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woraus folgt, daß fein und unfer Produkt an eis 
tigfeit einander gleich find. 

$. 14. Ausallen erzählten Thatfachen aber folgt, 
daß es einerlen fey, aus was vor Stoffen und auf 
was vor Art, die Naphthe gewonnen wird; baß fie 
aber nur alddann gut ift, und die gehörige Stuffe 
son — hat, wenn ſie die blauen S Saͤfte 
nicht roth faͤrbt, die Metalle aus den Aufloͤſungsmit⸗ 
teln nicht niederſchlaͤgt, den gehoͤrigen Grad von 
Leichtigkeit hat, mit weniger ald 15 Waſſer und Yz 
ihres Gewichts fich nicht gänzlich vermifcht, fichtbare 
Dünfte an freyer Luft von fich giebt, mit Laugenfalz 
nicht brauft, nichts Schweflichtes, nichts Branzigtes 
an ſich hat, ſondern einen ſtarken lieblichen, fanften 
Gerud). / 

Ferner muß ein * Aether ſchnell ———— 
und eine Kaͤlte hinterlaſſen; ohne Dacht brennen; rein 
abbrennen, ohne eine Spur zu hinterlaſſen; auf dem 
Waſſer ſchwimmen und angezuͤndet brennen; eine nahe 
Flamme an ſich ziehen; ſeine Flamme muß groͤßer 
und heller brennen, wie Weingeiſt, und einen Ruß 
an den Gegenſtand legen, den er berührt; in warm 
Maffer getropft, zifcben; die atherifchen Dehle, die 
Harze, die gummigten Harze, den Wallraih und den 
Phosphor auflöfen. — Ueber diefes muß er auch alls 
zeit hell und weiß ſeyn, und diefes bleiben, 

Die Auflöfung des Phoephors hat, im Dunkeln 
auf die Haut geſchuͤttet, fhön gebrannt, oder viels 
mehr geleuchtet; befonders wenn fie gerieben wor⸗ 
‚ben: die Wärme DR war kaum empfindlich, 


Copal 
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Copal in Aether aufgelöft, gab einen Firniß, der 
unbrauchbar iſt, ber Anftrich wird matt. Pit Ver 
3. wurde berfelbe am fchlechteften, ganz ſchaͤumicht. 
Die Aınbra wurde gänzlich aufgelöft. | 
Das elafifhde Gummi marbierweicht, daß bie 
zerjchnittene Stuͤckgen in eine Maffe konnten ges 
ballt und in Formen gebräct werden, um Siguren zu 
bilden; etwas loͤſte ſich auf. 
G. 15. Was iſt der Aether, aus was befteht er? 


Sch halte ihn für eine feine Seife, aus zartem Weinoͤhl, 


Vitriolſaͤure und Waſſer zuſammengeſetzt: der Alko⸗ 
hol wird bey den vorgetragenen Operationen in 3 bis 
4 Theile verſetzt; der feinſte Theil, den wir zartes 
Weinoͤhl nennen wollen, und ı Theil ſeines Waſſers 
verbindet fi) mit Säure, und fit den Liquor, oder 
. die Naphthe zufammen. Das gröbere Weindhl geht 
in eine andre Merbindung mit der Säure, und ber 
wuͤrkt, nebft den übrigen Waffer, die Entftehnng des 
fchweflichten Phlegma; der gte Theil des Alkohols 
und zwar der gröbfte Theil des Weinoͤhls, bi leibt im 
Ruͤckſtand und bildet mit der Säure das kohligte 
Harz Kann nun das Bitriolöhl auf einmel allem 
Alkohol bezwingen, das if, aus einander fetzen; 
fo wird Fein Liquor erhaften; die Naphthe erfiheint 
bey der Deſtillation fogleih (wie $. 3. in ber Opes 
ration bes 5ten Tags;) Liquor iſt nichts anders, als 
Naphthe mit Alkohol iunigſt verbunden: ſie ſind nicht 
gut wieder zu ſcheiden. Diejenigen Kuͤnſtleyen mit 
aufgeloͤſtem Laugenſalz ſind faſch: denn was ſich 
bey der Vermiſchung ſcheidet, verhält ſich wie Li⸗ 
quor, und vermiſcht ſich mit wenigem Waſſer. 

Dh 
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Iſt der Liquor mit Naphthe uͤberſetzt und led 
mit gleichen Theilen Wafler vermifcht; fo erfolgt 
zwar eine Scheidung: allein man kommt weit zu 
kurz; der größte Theil bleibt in Verbindung des 
Weingeiſts im Waſſer; etwas beffer geht es mit eis 
nem Syrup. Auch mit Zuckerpulver ſcheidet fich ets 
was Napthe, wenn das Gemiſche lange ſteht. Am 
beiten iſt die Rektifikation; aber alle gefagte Kunſt⸗ 
ſtuͤcke ſind von feinem Nutzen; der Liquor wird 
verdorben und wenig Naphthe erhalten. Dage⸗ 
gen wird ſich alles, als gute ungeläuterte Naphs 
the legitimiren, was auf der ſchweflichten Fluͤßig⸗ 
Zeit ſchwimmt; dieſe fcheint nicht mit jener gefäts 
tigt zu feygn. Nimmt man einen Recipienten mit 
beyden ab, und fchüttelt fie zufammen; fo zieht 
ſich noch vieles hinein, dad aber durch die Abftraction 
wieder zu gewinnen ifl. 

$. 16. Der Ruͤckſtand von den Operationen $. 3. 
aus dem ih 44 Unzen Liquor und 36 Unzen Aether 
nebft vielem Phlegma, mit 124 Ungen Alkohol ers 
halten hatte, wog nunmehr ı Pf. Io Unzen. As 
ib 2 Maaß Waller damit vermifchte; fo ſchied ſich 
eine Menge harzigtes Wefen, welches durch das Fils 
trum von derFluͤßigkeit abgefondert, von der Saͤure wohl 
abgefpühlt und getrocknet, 55 Unze wog. Diefes war 
ſehr leicht, beftund theils aus einem zufammengeballs 
ten leichten Pulver und theils and Stückgen, wie eis 
se harzigte Kruſte; es war überaus ſchoͤn ſchwarz, 
übertraf Da gebrannte Beinſchwarz und Kühnruß, 
und würde, als Farbe, an deren Stelle wohl beffer dier 
nen koͤnnen. Die Stuͤckgen brannten, ald Kohle, 
leicht 
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leicht fort, und gaben gänzlich den Geruch von fich, 
wie harzigte Steinfohlen. 

2 Du. in einem flachen Löifel und offnem Feuer. abs 
gebrannt, hinterließen ein weißes Pulver von 5 Gr., 
welches etwas anziehend und fauer ſchmeckte. Die 
Lauge davon truͤbtelſich mit alkaliſchem Salz, und ſchien 
alaunartig zu ſeyn. Der Ruͤckſtand war ein kieſel⸗ 
artiges Pulver * und machte die Hälfte aus, und 
war wahrfcheinlih vom Glafe losgemacht worden. 

$. 17. Die vom Ruͤckſtand durch das Filtrum 

abgefonderte Slüßigfeit $. 16. war gelbbraun; ich 
ließ fie einige Tage ftehen, bis fich der fchweflichte 
Geruch verloren hatte, Nunmehr wurde fie in Glaͤ⸗ 
fern abgeraucht: als es ohngefehr noch 10 Unzen 
waren; fo wurde eim ſtarker Feuersgrad erfordert, 
das Kochen zu erhalten, der Dunft war fehr fcharf. 
Ich ließ deswegen das Feuer abgehen, und den Ofen 
Falt werden. Es waren 9 Unzen übrig, bie an der 
Luft rauchten, ſchwarz, undurchfichtig und fehr ſchwer 
waren, aber gutes Virriolöhl feyn mußten, weil es 
fih zum Waſſer verhielte: 13718649 oder 0,536. 

Um dieſes weiß zu machen ; fo wurde es in eine | 
Retorte gethan, und eine Borlage angelegt; nad) et« 
lihen Stunden eines fehr ftarfen Feuers wurbe das 
Oehl hellroth und durchfichtig; 3 Loth 2 Qu. betrug 
bie übergegangene Flüßigkeit, die weiß, ſchwefelhaft 

und 
Sch muß der Wahrheit zufolge anführen, daß diefe 
— fruͤher eingeſandt war, als daß der 
Hr. Verf. von Hr. Weftrumbs Bemerkung 


(Chem. Annal. 3. 1785. ©, 5. ©. 446.) etwas 
willen fonnte, €, / 
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und ſchwer war: ſie verhielte fih, wie 1217773 
oder 0,562. Das rücfländige Dehl verhielt ſich 
1:18759 oder 0,533: Diefem gab ich zum brits 
zenmal Feuer, daß der Bauch und die Ränder der 
Kapelle heil alüheten; hierdurch Fam das Dehl blos 
in ein rechtes Kochen, und wurde weiß, etwas über 
3 Loth maren übergegangen, und diefe verhielten fich 
1:18284 oder 0,546. Der weiße Rüdftand war 
beynahe noch einmal fo ſchwer wie Waffer, nemlich: 
.1:19379 oder 0,516. Es hatte einen Bodenfag, 
der größtentheils faures Salz war, wie {.2. Wenn 
es wahr ift, daß das englifhe Vitrioloͤhl aus 
Schwefel verfertigt wird, der in großen Ballons mit 
Salpeter abgebrannt wird; fo ift fich barüber nicht, 
zu verwundern; denn hier verbaͤnde fih das Alkali 
des Salpeterd mit der Vitriolſaͤure im Uebermaaß. 
Der Bodenfat fchien aus Heinen fpießigten Kryſtallen 
zu beftehen: auf der Kohle floffen fie, verdichten fich 
in eine Krufte, welche fich wie vitriolifirter Weins 
fiein verhielt. 

Hiebey will ich noch das Verhaͤltniß des englifchen 
Vitrioloͤhls ſetzen, als welches anfänglich genommen 
wurde, Das beftillivte Waſſer verhielt fih gegen 
daffelde 1:18394 oder umgelehrt 0,543. 

Es iſt bierbey zu bemerken, dag ein Rüdftend, 
Yon dem nur ein oder etlichemal der Liquor verfertis 
get worden ift, viel leichter aufzuflären, oder zu 
gutem Bitriolöhl zu machen ift: man verdünnt und 
filtriet es, läßt das Schweflichte verbünften, kocht es 
in einer Metorte ein, an die eine Vorlage, und zwar, 
ohne ſ ie zu srlen, ‚angelegt wird, fo lange, big 
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der Ruͤckſtand hell, durchſichtig weiß, und elle 
wie Feuer ſchimmernd wird. 

Ben hier erzählter Operation hatte ich. nur 6 Une 
zen weißes Vitrioldhl erhalten, das uͤbergegangene 
mit gerechnet; z war verflogen, weilich einen Furz 
abgefprengten Kolden zum Einkochen der Fluͤßigkeit 
gebraucht hatte; in einem ſolchen Gefaͤße kann nie⸗ 
malen das Oehl weiß gemacht werden; vermuthlich 
weil das Brennbare der Atmosphäre beſtaͤndig von 
demſelben angezogen wird, fo wie basjenige, fo ſich 
darin befindet, verbrennt; deswegen mußte ih, nachs 
den bie Conſiſtenz des Oehls ſchon vorhanden war, 
noc) das angezeigte ſtarke Teuer geben, und zwar 
ohne eine Verklebung zu brauchen, weil hievon das 
Produkt verunreinigt wird, indem es verbrennt, und 
ſchwarz färbt; ober wenn ih Thon brauche, LTH 
aufzelöft wird. Hiedurch giengen nun freylich viele 
Dünfte verloren, Die ic) auf Z aufhlage. Ich wolle 
te aber durch eine Thatſache die Möglichkeit beweis 
fen, weil diefed vor mir Niemand gethan hat. Die 
größre Leichtigkeit ded Verfahrens, wie ich eben er= 
zahlt habe, weiß ich durch öftere Erfahrung. | 

$. 18. Zudem Rücbleibfel des Liquors ($. 3.) 
welches ic) zu unfern Operationen gebraucht habe, 
waren 3 Pf. engliſches Vitriolähl verwendet worden, 
und es waren ſchon 8 bis 9 Pf. Alkohol daruͤber abs 
gezogen worden, welches mit den hier gebrauchten 
. 124 Unzen eine beträchtliche Menge ausmacht, das 
von alles in fchmerzflillenden Liquor, Aether, ſchwef⸗ 
lichtes Phlegma, grobes Weinoͤhl, harzigte Kohle 
(Steinkohle) vou dem Vitrivlöhl verſetzt worben war; 
ohngefehr mit ſeines Verluſts, welcher in deren Mis 
{hung ——— iſt. $,19, 
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§. 19. Nunmehr wollte ich dieſe Arbeit beſchlieſ⸗ 
ſen; aber es fiel mir noch ein, das ſchwere, weiße, 
ruͤckſtaͤndige Vitrioloͤhl G. 17. und den beſten Alko— 
hol wieder zu vereinigen. Ich gab dem Alkohol, wel⸗ 
chen ich bis hieher gebraucht hatte, noch etwas calcis 
nirtes Raugenfalz, und zog ihn ab; ich fand feine 
Keichtigkeit gegen deſtillirtes Waffer: 1: 1228 oder 
0,811. * Hievon nahm id 10 Qu. und 12 Qu. 
Dehl, fie wurden nach der Kunft vermifcht, die Ers 
hitzung würde außerordentlich gewefen feyn, wenn 
ich das Gefäß nicht in Faltes Waffer gehalten hätte, 
Bey diefer Vermiſchung entftund ein weißer, bünner 
Brey, die Flüßigkeit wurde wie eine Off. Nach 
einigen Tagen Digeftion war biefelbe fo wenig 
ſauer, daß man einen Tropfen auf dieZunge thun 
Fonnte, mit einer Empfindung von Wärme und Säus 
re, die mehr angenehm, als fharf war; und fo 
konnte ein wenig flarfer Brandtwein, bie allerftärfs 
ſte Säure, die faft alles verbrannte, die mit Waſſer 
gemifcht eine Fochende Hitze verurfachte, in ein mils 
des Mefen verwandeln. 
Mein Hanptabficht war, zu wiffen, ob ich bloßen 
Aether ohne vorhergehenden Liquor von diefer Vers 
mifchung 
“ Macguer fagt, daß ein Raum, welcher ı Unze de⸗ 
ftillieres Waffer fallen Fans, von 6 Qu, 48 bis4g 
Gr. des ſtaͤrkſten Weingeiftes eingenommen wird, 
(S.d. N. Entdeck. in der Chemie g. Th. ©. 218.) 
Weil zu 10000 den Th, Geiſt angenommen, fich hier 
das Waller wie 12000 verhält, oder zu 1000 Th. 
Waſſer der Seift wie 8335 fo folgt, dag mein Seift 
ſtaͤrker, alfo jehr gut wäre, , Die Franzofen rechnen 
die Dr, zu 72 Gr. a 
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miſchung erhalten, und ob jener nicht ſchwefllicht 
ſeyn würde? 

In Ermanglung einer tubulirten Retorie und eis 
ned langen dünnen gläfernen Trichters, machte ich 
ein Loch in eine Fleine Retorte, oben gleich beym Au⸗ 
fang der Kruͤmmung, und goß dad Mengfel hinein, 
legte ein Stuͤckgen Glas, welches wohl paßte, darauf, 
und verwahrte die Defnung wohl mit Kalk und Ey⸗ 
weis; hierdurd) vergewiſſerte ih mich, daß Feine 
Säure am Schnabel der Retorte war hängen ge⸗ 
blieben. Sch beftillirte, und bekam zuerft eine leich⸗ 
te Fluͤßigkeit, Die zwar viele Naphthe enthielt, aber blos 
davor nicht gelten konnte; mit Waffer vermifchte fie 
fih faſt gaͤnzlich. Wurde fie mit alkalifcher Lauge 
vermischt, fo ſchied fie fi von yelons allein 
auch diefe vermifchte fih mit Waſſer. Im übrigen 
faͤrbte dieſes erſte weder die blauen Säfte roth, noch 
brauſte mit dem alkaliſchen Salze. 

Das 2te, was ich erhielt, waren 2 bis 3 om 
Naphthe, die auf ein wenig ſchweflichtem Phlegma 
ſchwamm; ſie brauſte etwas mit Laugenſalz, und 
faͤrbte die blauen Saͤfte. | 

Diefe Operation wurde beſchloſſen, indem ich dem 
Ruͤckbleibſel, welches in Keyſtallen angeſchoſſen war, 
noch einmal Feuer gab, dadurch daſſelbe flieg und - 
überlief. 

Ich hatte auch, ehe ich anfieng zu beftilliven, den 
dickften Bodenſatz unterfucht, und gefunden, daß «8 
wiederum daß faure Salz war, wie $. 7. 

‚Die tödtende Kraft des Aethers $. 12. ift eine Eis 
genſchaft einer jeden Naphthe: der gereinigte Nr. L 

Chem, Beytr. St. 3. E  Hhdtete 
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töbtete ebenfalls bie Fliegen, die ich In ein gleiches grofs 
ſes Glas gethen hatte; fie fielen todt nieder, wie die 
andern, in ber nemlichen Stellung, ohne zu zaplen, 
fobald fie den Dunft empfanden ; eine Eigenfchaft, 
die wegen ber Flüchtigkeit ein jeder leicht zu geben 
wird 
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Unterfiichung des Ruͤckbleibſels von der 
- Deftillation des Korndrandteweins; vom 
Hrn. Apotheker Kohl in Halle. 


ie Dermutbung, daß die fogenannte Zuders 
> füure vieleicht die allgemeine Pflanzenfäus 
re fin, beftätigt fich immer mehr, und ich babe ſchon 
vor einiger Zeit ebenfalls Gelegenheit gehabt, fie aus 
einem Stoffe zu ziehen, den man fonft eben nicht 
ſehr achtet, aus dem Nachgange der Deftillas 
tion des Kornbrandtweins. Daß eine Säure in 
diefern fogenannten Nachgange von Brandtwein ftefe 
fe, wußte man fihon, indem man daraus mit Nu⸗ 
ten vermittelft der Gaͤhrung, einen guten Eßig berei⸗ 
ten konnte; allein man wußte noch nicht fo genau, 
daß es Zuckerſaͤure war, welche dieſem Eßig die Saͤu⸗ 
re giebt, und welche durch die Gaͤhrung frey gemacht 
wird. Der Nachgang von der Deſtillation des 
Brandtweins hat keineswegs einen ſauren Geſchmack, 
ſondern ſchmeckt vielmehr ſuͤßlich. Dies leitete mich 
natuͤrlicherweiſe auf die Vermuthung, daß die Zucker⸗ 

ſaͤure 
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ſaͤure mit phlogiſtiſchen Stoffen ſo umwickelt ſeyn 
muͤſſe, daß ſie ihre Saͤure durch den Geſchmack und 
die uͤbrigen Kennzeichen nicht aͤußern koͤnne. Wir 
keunen noch kein ander Mittel, das brennbare Weſen, 
welches in den Pflanzenſtoffen die Zuckerſaͤure einhuͤllt, 
abzuſcheiden, als bie Salpeterſaͤure. Ich bediente 
mich daher derſelben ebenfalls, um die Zuckerſaͤure, 
welche ich in jenem Nachgange vemuthete, darzu⸗ 
ftellen, * 
Ich vermifchte 5 Kanne dieſes Nachganges mit 
2 Unzen eines concentrirten Salpetergeiſtes, den ich 
gewöhnlich fo bereite, daß ich einen Theil Vitrioloͤhl 
mit eben ſo vielem Waſſer vermiſche, und damit aus 
2 Theilen reinem Salpeter die Saͤure gehoͤrigermaßen 
austreibe. Ich deſtillirte jenes Gemiſch im Sands 
bade bey gelindem Feuer bis auf ohngefehr 2 Uns 
zen Ruͤckſtand ab. Ich goß dieſen in ein Weinglas 
und ließ ihn zur Winterszeit die Nacht hindurch ſte⸗ 
€ 2 ben. 
-- Ich fuͤhre hier gelegentlich eine Erfahrung an, wo blos 
die Einwuͤrkung der Luft vermoͤgend war, ſehr ſtark 
phlogiſtiſirte Vitriolſaͤure in eine weit minder phlo⸗ 
giftifivte zu verändern. Ich hatte phlogifkifirte Vi⸗ 
triolfäure, die aus Schwefel bereitet worden war, 
dephlegmirt. In dem uͤberdeſtillirten Phlegma 
konnte ich nichts ſaures gewahr werden, Es färb- 
te nicht einmal den Violenſyrup, fondern: nur die 
weit ftärker empfindliche Lakmustinktur, roth. Die 
Flafche, worin es aufbewahrt wurde, wurde nur 
ſchwach mit Papier verftopft, und über die Seite 
geftellt, Allein ich wunderte mich nicht wenig, als 
ih nad einigen Monaten Dies Phlegma ganz 
ſauer vom Geſchmack, und eben fo in feinen übrigen 
Würfungen antraf, 
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hen. Noch mar den andern Morgen nichts anges 
ſchoſſen. Da ich aber nad) einigen Stunden wieder 
darnach fahe, fo fand ich fchöne weiße prismatifche 
Kryſtallen. Sie wogen nach den Abfpühlen mit des 
ftilfistem Waffer 23 Gr. Ich unterfuchte fie und 
fand, daß ſie wahre Zuckerſaͤure waren. 5 Gr. 
davon ins Pf. Waſſer aufgeloͤſt, machten daſſelbe 
ſchon merklich ſaͤuerlich. Die Aufloͤſung truͤbte dag 
Kalkwaſſer ſogleich, und zerſetzte auch den in gemei⸗ 
nem Waſſer enthaltenen Gyps. | 

Die hierbey uͤberdeſtillirte Fluͤßigkeit ſchmeckte nur 
ſchwach ſauer, und hinterließ auf der Zunge einen ganz 
eigenen ſtechenden und brennenden Geſchmack. Da ich 
bexy dieſem Verſuche die übrige Lauge, in welcher 
die Kryſtallen der Zuckerſaͤure angeſchoſſen geweſen 
waren, jetzt nicht weiter unterſuchte; ſo uͤbernahm ich 
in dieſer Abſicht abermals einen neuen Verſuch. 
Ich wermifchte 3 Kanne von dem Phlegma, das in 
der Deftillation des MWeingeiftes in der Blafe zus 
ruͤckgeblieben war, wiederum mit 2 Unzen von je⸗ 
nem Salpetergeiſte, und deſtillirte das Gemiſch bey 
gelindem Feuer aus dem Sandbade. Den Rüds 
ſtand von ohngefehr 2 Unzen ftellte ich wieder an eis 
nen Falten Ort, und fand darin abermals ein dem 
vorigen ganz ähnliches Salz, in größeren Kryſtallen. 
Die bierbey überbeftillirte Fluͤßigkeit ſchmeckte eben 
fo, wie jene vom Nachgange. Daichnun bey ben 2ten 
Verſuche eben das Salz, wie beym erfteren, erhalten 
hatte, beyde Laugen abernoch ſtark nad) Salpetergeifl 
rochen; fo mischt ich felbige zufammen, und deſtillirte 
fie aus dem Sandbade bis zur Hälfte ab; das in 

der 


mi I), 
der Retorte Zuruͤckgebliebene ſtellte ich in die Kälte bin, 
wo wiederz Qu-Zucderfänren in Kryſtallen angefchoffen 
war. Sch rauchte nun die übriggebliebene Lauge 
auf dem Stubenofen unmerklich weiter ab, und ich 
erhielt hieraus noch eine anfehnliche Portion von dies 
fem Salze, das über 1 Qu. betrug, aber nicht fo 
weiß war, jedoch wieder alle vorhin erwähnte Kenn⸗ 
zeichen der Zucerfänre hatte. Das hierbey Ueberde⸗ 
ftillirte war eine ſchwache Salpeterfäure. Diefe ſchwa⸗ 
he Salpeterfäure, nebft den bey dem Iten und 2tem 
Verſuche erhaltenen Flüßigfeiten, mifchte ich zuſam⸗ 
men, um foldye mit firem Laugenfalze zu fattigen, 
undic fand, daß ich nach der Sättigung Faum desLau⸗ 
genfalges gebraucht hatte, ald zu 4 Unz. meiner Salpes 


terfanre erfordert wurden; ed waren alfo + der Sale 


peterfäure verloren gegangen. Ob felbige nun als 
Salpeterluft, indem fie fid mit dem Brennbaren des 
Nachganges verbunden hatte, oder durch eine andes 
re Zerfeßung verſchwunden, will ich eben fo wenig 
entfcheiben, als behaupten, daß der fo brennende 
Geſchmack von den abdeftillirten Fluͤßigkeiten aus 
den zudem Brandtwein zugeſetzten fcharfen Species als 
lein herrühren koͤnne, deren ſich die — 

zu bedienen pflegen. 
| Viele Chemiften haben die Meynung, und ſelbſt 
Hr. Wiegleb aͤußert ſie noch in ſeine m Handbuch 
der Chemie, daß in dem Ruͤckbleibſel von der Der 
ftillation der verfüßten Vitriolfäure und der Naphs 
the, etwas harzigtes enthalten ſey. Sch habe aber 
durch forgfältiges Auslaugen mit deſtillirtem Waſſer 
felten mehr daraus erhalten, als einen fehr ſchwar⸗ 
| € 3 ‘ zen, 
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sen, leichten, Fohligten Stoff ber bey dem Verbrennen 
nichts feuerbeftändiges mehr zurüc läßt. Es if 


* dieſer kohligte Stoff wahrſcheinlich nichts weiter, 


als die zerſtoͤrte Zucke rſaͤ ur des Weingeiſtes, 
und es iſt glaublich, daß die Vitriolſaͤure nur erſt 
dann gehoͤrig auf die Zuckerſaͤure im Weingeiſt wuͤr⸗ 
ken kann, wenn der Mugel der Waͤßrigkeit ihre Ein⸗ 
wuͤrkung nicht mehr hindert, und die Hitze der De⸗ 
ſtillation fie gehörig unterſtuͤtzt. — Ich werde hofs 


fentlich weitere Verſuche hieruͤber ſowohl, als uͤber 


die Beſtimmung der Quantitaͤt dieſes kohligten Stoffs 
aus einer beſtimmten — des Weingeiſtes ans 
fiellen. 

Ich habe übrigens. * bey einer Behandlung 


des Weineßigs mit der Salpeterſaͤure, nach der vor⸗ 


hin beſchriebenen Art, ebenfalls ſchon kleine Kry⸗ 
ſtallen von Zuckerſaͤure erhalten, deren Menge ich gleichs 
falls zu beſtimmen beſchaͤftigt bin. 


* 


1V. 


Ueber das Gas der dephlogiſtiſi rten 
Salzſaͤure. 


rn. Scheele s Entdecknng,* die gemeine Salz⸗ 
ſaͤure durch Abziehen uͤber Braunſtein ihres 
brennbaren —— zu berauben, iſt zu wichtig, 
als 
*S. Schwed. Abhandi. aufs I. 1774, oder Crell's 
neueſteſte Entdeck. Th. 1. ©. 126. ff. ; ingleichen 
Macquer's chem. Woricph. mit Leonhard's 
Zuſaͤtzen. | 





als daß ich fie nicht, wie allgemein bekannt, bey dem 
Nachſtehenden voraus ſetzen duͤrfte. 

Da die Salzſaͤure bey dieſer Behandlung in roth⸗ 
gelben Daͤmpfen übergeht, welche hierin mit Prieſt⸗ 
ley's falpeterfauren Daͤmpfen viele Aehnlichkeit zei⸗ 
gen, aber nach Scheele'ns Bemerkung nur ſparſam 
vom Waſſer eingenommen werden; ſo gerieth ich 
dadurch zuerſt auf den Gedanken, einen Verſuch zu 
machen, ob ſich ſolche nicht vielleicht re in 
Gasgeftalt darftelfen ließen. 

Zwar hatte fon vorhin Prieftiey * das nem⸗ 
liche vergebens verfucht, und felbit aus dem Grunde 
für unmöglich gehalten, weil, nad) der vom ſchwefele 
faur:n Gas bergenommienen Analogie, das Brennbare 
den Gasarten uͤberhaupt, oder doch zum wenigiten 
den Säuren wefentlich fen. Der Ausſpruch dieſes 
Vaters der Gasarten würde mid auch vermuthlich 
von meinem Borbaben wieder abgebracht haben, 
wenn ich nicht Urfache gehabt hätte zu vermuthen, 
dag er dem Verſuch entweder in einer Vorrichtung 
mit Quecfilber, wie bey den übrigen fauren Gasarten, 
angeftellt Habe; welches doch nad) Scheelen’ 8 Er⸗ 
fahrungen von ben Daͤmpfen der dephlogiſtifirten 
Salzfaͤure heftig angegriffen wird: oder daß ſeine 
Säure noch nicht dephlogiſtiſirt genug, mithin deſſen 
falzſaurem Gas noch zu ähnlich geweſen ſey, um 
vom Waſſer lange unverſchluckt zu bleiben. 

Um daher beyden Ungelegenheiten zu entgehn, 
BER ih eine Vorrichtung mit Waffer, und nahm: 

€ 4 gegen 

— ne Verſuch und Beobachtungen 2. Th. Ab 

ſchn. 26 


2 


40 


gegen 1 Theil Salzſaͤure gleiche oder boppelte Theile 
Braunſtein (Scheele nimmt 3 bis. 4mal fo viel 
Salz ſaͤure als Braunſtein); und ich hatte das Ver⸗ 
gnuͤgen zu ſehn, daß bey einem gelinden, anfangs 
von felbft, nachmals aber bey einer geringen Ermwärs 
mung erfolgenden, Aufbraufen eine ziemlich betraͤcht⸗ 
liche Menge Gas uͤbergieng, welches zuletzt etwas 
gelb gefärbt war, vom Waſſer nur laugſam abfors 
birt wurde, und außer feiner vollkommen luftſör⸗ 
migen Zufsmmenhäufung, mit Scheelen's dephlos 
giftifirten ſalzſauren Bann die größte Aehnlich⸗ 
Teit zeigte, * 

Bey biefer Behandlung lieferte mir ı Loth mäfs 
fig ſtarke Salzfaureungefähr 12 Unzenmaaß dephlos 
giftifirtfalgfanres Gas; welches ich in gläfernen 
Flaſchen auffieng, und folche, wenn fie damit ganz 
angefüllt waren, um der Abforption des Waſſers vors 
zubeugen, mit einem Am ſchließenden Korkſtoͤpſel 

ver⸗ 

* Mit Fleiß bevorworte ich diefeg, um nicht in dem 

- Verdacht zu formen, als ob ich dem verdienfivollen 
Erfinder der dephlogiſtiſirten Salzſaͤure das min— 
defte von feinem wohlermorbenen Eigenthum raus 
ben wollte, Meine Abſicht war blos au zeigen, 
daß feine Dämpfe bey einem hinlaͤnglichen Grade 
von Dephlogiftifotion ein wahres Gas find; und 
in diefem völlig reinem Zuſtande, ohne Zutritt der 
gemeinen Luft, deflen Verhalten gegen andere Gas— 
arten und Subſtanzen, befonders aber gegen ſolche 
zu unterfnchen, welche das brennbare Weſen in vor⸗ 
zuͤglicher Menge bey ſich fuͤhren. Schee len's 
uͤhereinſtimmende Verſuche wuͤrde ich ‚jedesmal ger⸗ 
ne angezogen haben, wenn ich deſſen vorangefuͤhr⸗ 
te Adhandlung bey der Hand haͤtte. 
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verwahrte, fodann aber umgefehrt in Waſſer flellte, 
Auf diefe Art konnte ich das Gas ziemlich lange uns 
verändert aufbewahren; aufer daß bie inwendige 
Seite des Korks davon (wie von ſalpeterſauren Duͤm⸗ 
pfen) weiß gefaͤrbt, und der dadurch phl ogiſtiſirte 
Antheil Gas, welcher jedoch nicht beträchtlich war, 
beym Sröfnen ber Flafchen vom Waſſer verfchluckt 
murde. Ich oͤfnete Baher die Flaſchen ungerne eher, 
bis ich von dem ganzen darin enthaltenen Gas Ges - 
brauch machen wollte; widrigenfalls füllte ich das 
Ueberbleibfel lieber in kleinere Siafchen, welche davon 
ganz voll wurden, und verfiopite fie. — Ueberhaupt 
muß man beym Gebrauch dieſes Gas etwas ges 
ſchwind verfahren, weil folches ziemlich bald vom 
Waſſer abſorbirt wird. 

Das erhaltene Gas war offenbar ſaurer Natur; 
nicht nur iſt ſein Geruch aͤußerſt ſtechend, und 
die Lungen ungemein an, ſondern es faͤrbt auch die 
Pflanzenſaͤfte, z. B. das Lakmuspapier, augeublick⸗ 
lich weiß, und die verlorne Farbe laͤßt ſich durch 
kein Alkali wiederherſtellen. — Beydes ſind unterſchei⸗ 
dende Kennzeichen dieſer Gasart. 

Wenn das Gas vollkommen dephlogiſtiſirt iſt; ſo 
erſcheint es ganz ungekaͤrbt, wie die Luft, und dieſes 
iſt gewoͤhnlich der Fall, wenn ſolches anfangs von 
ſelbſt und ohne aͤußee Erwärmung fih entbindet; 
gemeiniglich aber iſt es ein wenig blaßgelb gefärbt, 
welche Farbe vermuthlich von einigen aufgenomms | 
nen phlogiflifchen Daͤmpfen herrührt, die ſich jes 
doch über das Ganze gleichfoͤrmig verbreitet haben 
muͤſſen. | 
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Seine Schwere ſchien mir betraͤchtlicher, al die 
der gemeinen Luft zu feyn, fo wie es fich fehon aus 
der Analogie der übrigen fanren Gasarten vermuthen 
ließ; genauere Werfuche habe ich indeffen über dieſen 
Gegenftand nicht anftellen lörnen, | 

Bon Waſſer warb biefed Gas nach und nad, 
jedoch ſchneller, als die fogemannte fire Luft, abfors 
Dirt, bis auf einen geringen Nückftand, der etwa I 
Som Ganzen betrug, und zum Theil gemeine Luft aus 
der Entbinbungsflaſche fenn monate. * | 

Gleichwohl ſcheint die Menge, welche eine bes 
ſtimmte Quantitaͤt Waffer von diefem Gas in fi 
nehmen kann, fehr gering zu feygn. Das Waſſer 
erhält dadurch die Eigenſchaft, das Lakmuspapier 
“ weiß zu farben, das Silber zu verkalken ꝛc. 

Ein Licht verlöfchte beym Eintritte in dieſes Gas 
mit einer blaͤnlichen Flamme; fo wie das letztere Rauch 
und brennbare Theile davon genug in ſich gefogen 
hatte, fürbte es das Lafmuapapier nunmehr roth. 

Die folgenden Verfuche betreffen das Verhalten 
dieſes Gas gegen die übrigen Gasdarten, und ander 
ze ſowohl flüßige als fefte Subſtanzen, beſonders 
foldhe, welche viel Brennbares enthalten: 

Mit gleichen Theilen gemeiner Luft zeigte e8 keine 
Veraͤnderung; ein Licht brannte im Gemiſch mit eis 
ner violetten ind grünliche fpielenden Flamme, — 
Sein Verhalten gegen die diphlogiftificte Luft babe 
ic) nicht urterfucht ; es würde aber vermuthlich dem 
Horigen ähnlich gewefen ſeyn. 

Phlo⸗ 

*Ein Gleiches ereignet — bey alten fauren Gasarter. 
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Phlogiſtiſirte Luft (die ich Durch eine Sättigung 
der gemeinen Luft mit den Salpetergas erhalten 
hatte) bewuͤrkte bamit, zu gleich en Theilen genommen, 
eben fo wenig einige Veränderung, 

Auch die Ruftfäure nicht, wenn man fie damit zu 
gleichen Theilen vermiſchte. 

Dagegen zeigte das Salpetergas (welches damals 
mit ber gemeinen Luft im Zimmer J. J. 1, 36 gab), 
wenn man es zw eben fo viel dephlogiftifirtem Salz 
gas binzuließ, eine merkwürdige Erfheinung, welche 
der Verbindung des Öalpetergas mit der gemeinen 
Luft aͤhnlich war. Die Mifhung ward nemlich 
augenblicklich fenerroth, erhitzte fi) Heftig, und das 
Maffer adforbirte davon 3. Der Rüdftand hellte 
fi ch wieder auf, und ließ ein Licht in ſich brennen, * 

Ließ man brennbares Gas (aus Eiſen mit ver⸗ 
duͤnnter Vitriolſaͤure) zu gleichviel dephlogiſtiſirtem 
Salzgas hinzu, ſo erfolgte zwar keine betraͤchtliche 

Ver⸗ 

* Die Abſorption erfolge vermuthlich nur in fo fern, 

als das Galyetergas des zur völligen Saͤttigung 

. feiner Säure bendthigten, aber damit ſchwaͤcher, 

- als mit der dephlogifirten Salzfäure, verwandten 
Brennbaren durch fie beraubt wird; wobey das in 


falpeteriaure Dämpfe verwandelte Salpetergas (wie ı 
Bey feiner Bermifihung mit der gemeinen Lufe) vom 


Waſſer verfehlude wird, Zu gleicher Zeit wird 


aber auch dag dephlogififirte Salgas, wenigſtens 
größtentheils, dadurch phlogiftifirt, mithin gewifferz 
maßen in. Drieftley’s Salzgas verwandelt, und 
eben deswegen vom Waffer gleichfalls werfchhuekt. -— 
In welchem Verhaͤltniß beyde Gasarten einander 
vollkommen ſattigen, iſt von mir noch, nicht uns 


| Berfucht, 
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Verminderung ihrer Voluminum; alfein indem das 
leichtere breimbare Gas durch letzteres hinaufſtieg, 
erzeugten ſich einige Dampfe, welche wie ein feiner 
Staubregen fich in das darunter fichende Waffer her⸗ 
abliegen; worauf, fih die Miſchung wieder aufs 
bellte. Hielt nıan ein brennendes Licht dazu, fo 
platte das Gemifch faft eben fo ſtark, ala das brenns 
‚bare Gas mit gemeiner Luft, und es flieg dabey eine 
lichtfoͤrmige violette Flamme aus der Defnung bed 
Gefaͤßes, worin die Miſchung enthalten war. 

Mit gleichen Theilen Schwefellebergad (aus ges 
ſchwefeltem Eifen durch Salzfäure) erzeugte das 
reine Salzgas weiße Dämpfe, welche ſich flreifens 
weiſe ind Waffer zogen, und Schwefel zu feyn fchies 
nen *; wobey ungefähr 3g des Gemiſches vom Waſ⸗ 

ſer 
Ich ergreife dieſe Gelegenheit um meine unmaßgeb⸗ 
"tiche Gedonken über die fo verſchiedentlich erklärte 
Natur des Lebergas zu äußern; ich halte nemlich 
felches blos für einen mit Phlogifton uͤberſetzten 
Schwefel. ten Beweis iſt ſynthetiſch dieſer: 
weil ſi ch bey einer jeden Digeſtion deſſelben mit 
Subftanzen, welche viel Brennbares enthalten, z. B. 
mit Oehlen, (folglich auch ohne einiges Alkali) Leber— 
gas erzeugt; amalytifch aber erhellt folches daraus, 
‚weil fih bey einer zeden 3. B. durchs Anzüns 
den des Gas erfolgenden Abfonderung des uͤber⸗ 
flüßigern Brennbaren wieder ein wahres Schwe— 
fel niederfchläge. Doch wird dabey gewöhnlich 
zugleich etwas Ichwefelfaures Gas erzeugt, welches 
man nicht nur am Geruch, fondern auch durch ets 
was darüber geholtenes Lafınuspapier erkennen kanu, 
indem folches nunmehr dadurch geröther wird. --- 
Ehen fo rn der Schwefel wieder mehr Brenn» 
\ bares 
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fer abforbirt wurben. Zündete man folches, nach» 


bem es wieder klar geworben war, an, fo platte es 
gleichfalls, doch nicht völlig fo ſtark, als im vorhers 
gehender Verſuch. * 

Die Vermiſchung des dephlogiſtiſirten Salzgas 
mit den uͤbrigen ſauren Gasarten habe ich noch nicht 
unterſucht, zweifle auch, daß ſie, außer einer etwa⸗ 
nigen Dephlogiſtiſirung der letzteren, merkwuͤrdige Er⸗ 


ſcheinungen liefern werden. Mit dem fllchtigsalfalie 


ſchen Gas erzeugten ſich weiße Wolken, ** faft eben fo 
wie mit dem äßenden Salmiakgeiſt; wovon weiter unten. 
Unter den flüßigen Subftanzen fhlen der MWeins 
geift (welcher jedoch bey diefem Verſuch fehr wäßrig 
war) ſich mit bem bephlogiftifirten Salzgas in grofs 
fer Menge imprägnisen zu laffen, und abforbirte 
davon jedesmal ungefähr *. Er erhielt dadurch eis. 
ne geldgrünliche Zarbe, nebft einem gewuͤrzhaften Ges 
ruch 
bares als die fluͤchtige Schwefelſaͤure, weil letztere durch 
eine Verbrennung des erſtern entſteht. Schwefels 
ſaͤure iſt aber bekanntlich nichts anders, als eine phlos 
giftifirte Vitriolſaͤure, und mit dem vom Waſſer ver 
ſchluckten Schwefelgas einerley, 
* Mir ift nicht befannt, ob fchon andere angemerft has 
ben, daß das Lebergas mit gleicy oder doppelt fo viel 
gemeiner Luft faft eben fo heftig, als ein Gemiſch 


von brennbarem Gas und gemeiner Luft plaßt; wer 


niaftens habe ich ſolches bey den fogenannten eleftris 
fhen Piltolen mehrmals mit gleichem Erfolg ane 
gewandt. | 

MR Die dabey vorgehende Abforption konnte ih in Er⸗ 
mangelung eines ſchicklichen Zwiſchenmittels zu Sper⸗ 
rung beyder Gasarten nicht beobachten, 
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ruch, und mehreren andern Eigenſchaften eines Salz⸗ 
aͤthers; er ſchwamm nemlich, wie ein Oehl, auf dem 
Waſſer oben auf, ſchied ſich jedoch nach einigem 
Durcheinanberſchuͤtteln nicht wieder davon ab, und 
brannte mit einer blauen Slamme, ja. 
Vitriolaͤther verfihluchte davon ungefähr eben ſo 

viel, ward dadurch truͤbe, und bekam eine gruͤnliche 
Farbe; da er jedoch laͤnger uͤber Waſſer ſtand, hell⸗ 
te er ſich wieder auf. 

Terpentingeift abforbirte davon 5, unb nahm eis 
ve grünliche Farbe an. 

Baumdhl verfchlucte 33 von diefem Gas, warb 
dadurch trübe, erhielt gleichfalls eine ne grünliche Farbe 
und coagulirte, 
Rauchende Salpeterfäure warb davon nicht ents 
färbt, vielmehr wurde das ganze Salzgas mit fals 
peterfäuren Dämpfen angefüllt, welche das. Lafs 
muspapier roth fürbten, und außerft durchdringend 
waren; letztere wurden jedoch vom Waller wieder 
abſorbirt, und ließen das Salzgas dephlogiftifirt 
zurück, 
Aus dem aͤtzenden Salmtafgeift ſtiegen in dieſem 
Gas haͤufige Luftblaſen auf, welche damit weiße Ne⸗ 
bel, (wie mit dem flüchtig = alkaliſchen Gas) bilden 
ten * und 3 davon verſchluckten; der Ruͤckſtand 
Härte ſich ſodann wieder auf, und war phlogiſti⸗ 


vor Luft, 
Kalle 


Rn Eben das hatte ſchon Scheele mit ſeinen Daͤm⸗ 
pfen beobachtet. 
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Kallwaſſer abforbirte das Gas faſt gänglich, ohne _ 

fi) dabey im mindeften zu trüben *; doch fchien 
fih etwas Kalkſalz abzufeßen, eg aa 
Kreide, Mineralalkali, Alaun, Salpeter, Salmiaf, 
Zucer, Kampher und Harz litten darin dem Anſehn 
nad) Feine Veränderung; wiewohl bey den meiſten 

das Gas abferdirt zu werben fehlen, ## : 
Unter den Metallen loͤſte fih des Gold dar⸗ 
in vollfommen zu einem gelben Saft auf + — 
ws 


* Diefes iſt wohl der fiherfte Beweis, daß das dephlogiſti⸗ 
ſirte Salzgas Feine Luftfäure enthält von der man ſonſt 
vieleicht hätte argmwohnen fennen, daß fie den des 
phlogiſtiſirten Dänpfen zum Aufenthalt diene. 
*° Da ich feine Vorrichtung befaß, um die zu unterm 
fuchenden Subflanzen unbenest durchs Waſſer zu 
führen, fo war ich jedesmal genöthigt, erft das Glag 
aus dem Waffen zu nehmen, wenn ich felche hinein 
bringen wollte; und wiewohl ich die Vorſicht ges 
brauchte, das Gefäß fogleich wieder zu verflopfen, 
fo war dennoch einiger Zutritt der gemeinen Luft 
unvermeidlih: wenigſtens kounte ich die dabey erfols 
genden. Abforptionen nicht genau beobachten. - Auſ⸗ 
ferdem wurden die Berfuche nur in kleinen Quantitaͤten 
angeſtellt, und es blieb fat immer etwas Waſſer 
(war es auch noch fo wenig) an den Seitenwänden 
des Glaſes hängen, welches die Subſtanzen benekte, 
Diefe Berfuche waren daher Feiner großen Genauigkeit 
fähig. --- Diefes getraue ich mir gleichwohl zu bes 
haupten, daß dabey Feine merklihen Dämpfe er: 
zeugt wurden, (dergleichen ,B, Driefklen’s phlo⸗ 
giftiſirtes Salzgas mit dem Salpeter. und Alaun 
hervorbringt) und daß feine Zerfeßung, wenigfteng 
‚wicht fehnell, erfolgte er, Ä 


*3 Scheele bemerkte bey feinen Daͤmpfen ein 
Gleiches. 
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Das Silber ward blos ſeines Brennbaren beraubt, 
und zu einem weißen Kalke zerfreſſen. — Das 
Kupfer ward darin gruͤn, und das Zinn ſchwarz ge⸗ 
faͤrbt; wobey ſich Fein entzuͤndbares Gas erzeugte, — 
Setzte man ein Gefaͤß mit dieſem Gas über Queck⸗ 
filber, fo ward davon nach und nad) ohngefehr Die 
Hälfte abſorbirt; die Oberfläche de Metalls wurde 
dadurch ſchwarzgrau gefärbt, und mit durch einans 
der liegenden fpießigten Kryftallen bedeckt, welche 
aͤtzender Sublimat waren, und eine artige Erfiheis 
nung darſtellen. Der Ueberreſt war phlogiftifirte 
Luft. 

Schwefel wurde in diefem Gas langſam zerſetzt, 
und ed erzeugte ſich einige Schwefelſaͤure. “ 

"Das fogenannte rothe Pracipitat ward davon 
Auf der Oberfläche weiß, übrigens aber ſchwarz ges 
färbt; jenes war ein wahrer Sublimat. 
| Brachte man etwas Zinnober in diefes Gas, fo 
- ward folches augenblicklich mit weißen Dämpfen ans 
gejüllt, der Schwefel präcipitirt, und dad Quedfils 
ber in Sublimat verwandelt, Das Gas ward das 
bey abſor birt. | 

Auripigmentzeigte darin eine ahnliche Erſcheiuung. 

Das auffallendfie Phänomen brachte indeffen der 
Runfeliche Phosphor in dem dephlogiſtiſirten ſalz⸗ 
ſauren Gas hervor, indem ſich ſolcher darin in ei⸗ 
nen Pyrophor verwandelt; er entzuͤndet ſich 
nemlich beym Eintritt in dieſes Gas von ſelbſt, 
und verbrennt darin (wenn anders deffen Mengezus 

reichend 


*Scheele fand bey Sie url das Gegentheil. 
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reichend ift,) auch ohne allen Zutsitt der gemeinen Luft, 
ganzlich, ” * ⸗ 
| IV. 

* Zwar hatte ſchon Priefilen bemerkt, daß der Phos⸗ 
pphor in feinem phlogiftifivten. falzfauren Gas rauche 
und Feuchte, und diefes war auch die Veranlaſſung 

zu dem gegenwärtigen Verſuch; - indeffen ift ſoiches 
doc, aus einem gedoppelten Grunde merfwürdig: 1) 

weil der Phosphor Hier wicht blosleuchtet, und raucht, 

= wie beym Prieftleyfchen Verſuch, fondern fich 
wirftich entzündet; und 2) weil er einen, fo viel 
ich weiß, nod) nie beflritienen, erften Grundfag der 

Daturlehre umzuſtoßen ſcheint, daß nemlic eine 
‚ wahre Verbrennung bios in der eigentlichen Luft er: 

folgen fönne, Gleichwohl habe ich alle mögliche Vor⸗ 
ficht gebraucht, um mich von der Nichtigkeit diefer - 


Erfahrung vollfommen zu überzeugen und and) den 


allermindeften Zutritt der gemeinen Luft zu vermeiden; 
denn ich nahm ein Gas, weiches in der Mitte, oder 
faft zu Ende der Operation übergegangen mar, u, brach: 
te den Phosphor an einen Dfeiffenftiehl befeftige (deffen 
Roͤhre noch uͤberdem mit Waffer ausgefüllt war,) 
dnrchdas Waſſer hinein, ohne das Gefäß mit dem Gas 
ons den Waffer zunehmen, Wen demohngeach- 
tet noch einiger Zweifel übrig bleibt, der bedenke, dag - 
. bey dem vorhin angeführten Verfuche einer Wermis 
[hung von brennbarem und dephlegiftifirc: ſalzſau⸗ 
rer Gas, gleichfalls eine wahre Verbrennung ohne 
Einwuͤrkung der gemeinen Luft erfolge, indem fich 
das Gemiſch bey einer dazu gehaltenen Lichtflamme 
auf einmal plakend entzünder, --- Mit Pprophoren 
hätte ich den Berfuch gern wiederholt, hatte aber 
feine vorrätbig.. H. | 
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Nachricht von einemaus dem Berberig, 

fafte ausgefchiedenen fauren Salze, nebſt 

einigen damit unternommenen chemi- 
fchen Berfuchen. 


1. Ei Glas von ohngefehr 30 Unzen mitausges 

preßtem Saft von Berberisbeeren (Berberis 
vulgar.Linn.) welches 1 Fahr im Keller ruhig geftanden 
hatte, und deſſen Oberfläche, um das Eindringen 
Der Luft zu verhüten, 53 Zoll hoch mi: Manbelöhl 
übergoffen war, wurde zum Gebrauch ausgeleeret; 
wo fih dann ber Boden des Gefüßes durchaus mit 
einer Salzrinde belegt befand. 

Diefe Salzrinde, nachdem fie aus dem Olafe ges 
nommen, und die baranklebende Feuchtigkeit davon 
gebracht, wog 6 Qu. ; fie hatte faft das Anfehen 
bes rothen Weinfteins, und war ganz ſauer von 
Geſchmack. 

F. 2. Koch nie hatte ich etwas von dergleichen Salze 
geleſen; denn die Methode, welche Johann Khu⸗ 
ren, um das Salz aus dem Berberisſafte zu ſcheiden, 
unternommen, und welche Simon Pauli bes 
fchreibi, * da man zu 24 Unzen des Saftes 2 Uns 
zen Limonienfaft mifcht, das Gefäß etliche Tage in 
Märme ſetzt, dann die Slüßigfeit filtrirt behorig, abduns 

ſtet, 

“ Wiegleb's Handbuch der Karin Chemie 


Dand 2. ©. 48. Simon Krank Quadripart, 
botan. ©. 105, 
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ſtet, und einige Tage lang in den Keller Zum An⸗ 
ſchießen hinſtellt, ſchien mir ein ganz anders | 
Salz darzuftellen,; auch Dünfte mir die Entfiehungss 
art diefes, mit jener des Weinſteins, ganz verfchieden 
zu ſeyn! Daß die jungen Weine einen fäuerlichen 
Geſchmack befiten, und daß fich biefer verliert, , je 
länger die Weine liegen, iſt allgemein befannt! Man 
glaubt, den Grund hiervon darin zu finden, daß 
ein Theil der Waͤßrigkeit des Weins, durch das Faß 
verbünfte, und alfo das Salz des Traubenfafts ſich 
abicheide, und ald Weinftein an die Wände des Faffes 
anlege, Hier war nun aberder Fallgar nicht, denn 
der abgegoffene Soft hatte nichts von feiner eigens 
thümlichen Säure verloren; die enge Mündung des 
Glafes war ſtark mit Mandelöhl übergoffen, Die Auß⸗ 
duͤnſtung mußte deshalb unmerklich ſeyn — und den⸗ 
noch hatte ſich aus dem wenigen Safte eine ſo en 
Menge diefes Salzes abgefchieden. 

$. 3. Hierdurch nun wurde ich bewogen, änige 
Berfuche mit ſolchem anzuftelen, um zu erforfchen, 
welche Aehnlichkeit wohl daſſelbe mit dem Weinftein, 
oder andern trockenen Pflanzenfüure habe. 

1) In 3 Loth Falten deftillirtem Waſſer löften fich 
von 1 Quentch,, durch bloßes Schütteln, 50 Gr, auf; 
das unaufgelöft gebliebene hatte den größten Theil 
feiner Farbe verloren, und war faft weiß worden; es 
hatte aber doch feinen völligen fauren Gefchmack 
behalten — — In 1.Loth kochendem Waſſer wurden 
hingegen 60 Gr. aufgeloͤſt; nachdem ich die Aufld— 
fung noch) heiß filtriret, waren aber 36 Or. blaßrothe 
Kryſtallen, in untegelmäßiger Figur, wieder davon ans 
geſchoſſen. | | 
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2) 30 Gr. bed Salzes wurden in ı Loth beftils 
lirtem Waſſer aufgelöft ; einige Tropfen biefer Aufs 
löfung veränderten das Brunnenmwaffer nicht im ges 
ringfteu. 

3) Das Kalkwaſſer wurde von 5 Tropfen ganz 
citronengelb gefärbt, behielt aber feine Durchſichtig⸗ 
feit, und trübte fich nicht, 

4) Der in deſtillirtem Waſſer aufgelöfte Bleyzuk⸗ 
fer wurde ganz molfigt niedergefchlagen; ber Nies 
derfchlag aber von zugetröpfelter Salpeterfäure ſeht 
ſchnell wieder aufgelöft. 

3) Die mit Salsfäure bereitete Kalkaufloͤſung 
— nicht getruͤbt. 

6) auch der in deſtillirtem Waſſer aufgelöfte aͤtzen⸗ 
de Sublimat zeigte Feine Veränderung. 

7) Eben diefes gefihahe auch mit der Auflöfung 
des Silbers in Salpeterfäure. 

8) Das in eben diefer Shure aufgelöfte Queck⸗ 
filber wurbe, nachdem die Auflöfung vorher mit des 
ftillirtem Waſſer verbännt, weiß niedergefchlagen. 

9) Ein Stuͤckchen des Salzes auf ein glühendes 
Eifen gelegt, blähete fich ſtark auf, und ftieß einen. 
Dampf aus, wie auf Kohlen geworfener Zucker: die 
Kohle war ganz leichte; es ließ fich aber nicht der 
mindefte laugenhafte Geſchmack daran bemerken, 

Der Wenigkeit wegen konnte ich diefe Kohle auf 
keine andere Weiſe unterfuchen; ich feßte deswegen 
3 Dun. des Salzes in einem Schmelztiegel in glühens 
de Kohlen, und ließ es 5 Stunde wohl durchglühen, 
es blähte fich fo auf, daß es einen Kegel faſt 2 Zoll 
* bildete, der am Ende zu einer weißgrauen Aſche 

zu⸗ 
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sufammenfiel, weldje nach der Eefaltung nicht mehr 
ald 5 Gr. wog; mithin waren unter dem Glühen - 
25 Gr. ald Saͤure, * und Phlogiſton davon ver⸗ 
loren gegangen; 

§. 4. Die Aſche, welche außerordentlich leichte: 

war, laugte ich mit deftillirtem heißem Waffer aus, 
und filtrirte die nocdy warnte Aufloͤſung — es Super 
ten ſich folgende Erſcheinungen. 
DT) Einige Tropfen zerfloßnes Weinſteinthl in die 
Auflöfung getröpfelt,, trübte diefelbe; doch aber nur 
wenig, und durch etwas Salpeterfäure wurde Die 
Miſchung wieder belle, 

2) Der Violenfaft wurde grün, und 

5) die Lakmustinktur violet verändert, _ 

4) Eine Sotution von weißer Seife teübte die 
Auflöfung. 

5) Etwas son berfelben, mit aͤtzen dem Sublimat 
gerieben, färbte fih pomeranzenfarbig. . 

6) In einen Theil der Nuflöfang verduͤnnte Bis 
triolfänre getroͤpfelt, erregte nicht das mindeſte Auf—⸗ 
brauſen, — die Miſchung vertrug ſich ganz 
ruhig. 

7) Die Satpeterfäure bewirkte eben fo wenig. 

Die auf dem Filtro zuruͤckgebliebene Erde mpg, 
nachdem fie mit warmen Waſſer abgefpühlt, und 
ausgetrocknet war, 4 Gr, Die Salpeterfäure löfte 
folde gänzlich auf, auch. braufte fie mit Nittiolſau⸗ 
re, und fiel als Selenit zu Boden. 

Dieſe Verſuche belehrten mich — —— daß der 


* dieſes Salzes womit die Saͤure gebunden, neben 
D 3 dem 


v7 RE u 


dem Vhlogiſton eine bloße Kalkerde ſey;* der Unters 

ſchied dieſes Salzes, in Vergleichung des Weinſteins, 
ergab ſich ſolchemnach hieraus ganz deutlich. 

F. 5. Um deſto begieriger wurde ich nun, zu erfah⸗ 

zen, von was für Art die in dieſem Salze befindliche 

Säure ſey. 

Nicht ohne Grund vermuthete ich, daß dieſelbe 
ſehr fluͤchtiger Natur ſeyn muͤſſe, weil ſolche beym 
Gluͤhen des Salzes gänzlich entwichen war; ich rieb 
daher 2 Qu. in eine ſteinern Moͤrſel, brachte es in 
eine kleine mit Vorlage verſehene Retorte, und, 
nachdem ich die Fugen aufs genaueſte verwahrt, gab 
ich gelindes Feuer, welches ich aber am Ende bis 
zum Glühen bes Bodens der Ketorte verftärkte. 

Die Feuchtigkeit gieng in fehr zarten weißen Däms 
pfen über, und im Halfe der Retorte hatte ſich etmas 
weißes Salz wie Federn auffublimtrt, welches, gegen 
dem Bauch zu, mit einigem aufgefliegenen brandigten 
Oehle eine wachsähnliche Maſſe bildete, die ſich 
ſehr ſchwer im Maffer auflöfen lieh, und am Ges 
wichte nebft dem Salze ohngefehr 10 Gr. betragen 
mogte — Dieſes letere hatte einen fauren ſtechenden 
Geſchmack. 

96, Der uͤbergegangene Liquor wog accurat I 
Qu.; er ſahe gauz weiß aus, (von brandigtem Oehle 

* war 

* Hr. Goͤtt ling merkt an, S. Almanach fuͤr Schei⸗ 
dekuͤnſtler und Apotheker Johr 1780. S. ıs1.) 
daß, wenn man bey Bereitung des Bernſteinſalzes 
die Abrauchung zu lange fortſetzte, ſich eine große 
Menge weiße Erde abſonderte; ſollte hieraus nicht 
auf eine gewiſſe Aehnlichkeit mit dieſem Salze zu 
ſchließen ſeyn? 
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war nichts mit in die Vorlage gegangen, ſondern, 
wie ſchon gedacht, im Retortenhalſe hangen geblieben) 
hatte einen empyrevmatiſchen, einen friſch deſtillirtem 
Seifenoͤhl ähnlichen, Geruch, und ſauren widerlichen 
Geſchmack — er verhielt ſich folgender Geſtalt: 

1) Einige Tropfen, in Kalkwaſſer getroͤpfelt, be⸗ 
wuͤrkten nicht die mindeſte Truͤbung. 

2) Eben ſo wenig geſchah auch mit der, mit Salz⸗ 
ſaͤure bereiteten, Aufloͤſung der Kallerde. 

3) Eine Aufloͤſung des Bleyzuckers in deſtillir⸗ 
tem Waſſer wurde ganz milchigt niedergeſchlagen, 
aber durch zugetroͤpfelte Salpeterſaͤure ſogleich wie⸗ 

Der völlig aufgelöft. 
4) Auf das in Salpeterſaͤure aufgelöfte Silber, 
äußerte er m cht die geringſte Berinderung. 

5) Hingegen fchlug derfelbe das in diefer Säus 
re aufgelöfte Quecffilber ganz weiß nieder ; doch wurs 
de die Mifchung fogleich wieder helle, fobalt ich Sal⸗ 
peterfäure hinzu goß. 

6) Vitrioldhl zu dieſem Liquor getröp‘ Felt, ließ we⸗ 
der einen ſalpeterſauren Geruch, noch rothe Daͤm⸗ 
pfe verſpuͤren. 

Der Reſt in der Retorte war ganz REN 
und fahe ſchwarzbraun aus; ich glühete folchen in 
einem Ziegel bey ſtarkem Feuer aus, ex lieferte 21 Gr 
weiße Erde, die Auslaugung davon mit deſtillirtem 
Waſſer hatte alle oben 9. 4. befchriebene Eigen⸗ 
fhafen; es ließ ſich auch die Erde in deflillirtem 
Meinefig gänzlich auflöfen, und durch fired Laugen⸗ 
ſalz wieder herausſchlagen. 

$. 7. Nach dieſen Erſcheinungen finde ich hier 


weder eine Spur der Vitriol noch Salzſaͤure, noch 
D 4" viel 
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vielweniger ber Salpeterfänre — wäre eine Vitrol⸗ 
ſaͤure vorhanden, fo würde der Niederfchlag bey Per. 
3. nicht fo ſchnell aufgelöft worden ſeyn; auch häts 
te bey Nr. ı und 2. ohnfehlbar eine Trübung ent⸗ 
ftehen müffen — mit eben fo wenig Grund Fonnte 
id auch auf die Salzfänre fehließen, da bey Nr. 4. gar 
feine Veränderung entfland; und die Salpeterfäure 
hätte ſich nothwendig bey Ne. 6. aͤußern müffen. 
Mit Wahrſcheinlichkeit Eonnte ich alfo,eine veges 
tabilifche Saͤure muthmaßen. Undobaleich dadurch, 
daß bey Nr. J. und 2. keine Niederſchlagung der 
Kalferde erfolgte, auch Feine Anzeige der Zucker -, reis 
nen Weinſtein⸗ und Sauerfleefalsfäure zu ſeyn fehrint ; 
fo glaubte ich doch nicht, daß die in dieſem Salze bes 
findlihe Säure von einer eigenen Art feyn follte: 
sch hielt vielmehr diefen Schluß, um folgender Urs 
fachewegen, für truͤglich. Ohngeachtet mein uͤberge⸗ 
gangener faurer Liquor ganz wafferhelle war, fo fonnte 
Boch derfelde no immer Brennbares genua bifißen, 
um Hinberniß bey Niederfchlagung der Ralferde zu 
bewuͤrken; ſchon der ſtarke empnreumatiiche Geruch, 
womit derſelbe begleitet war, läßt vermuthen, daß 
berfelbe nicht gänzlich von Brennbarem befrewet ges 
weſen: — ein gleiches erfuhr ber Hr. Ritter Berg⸗ 
mann bey Unterſuchung des Blaſenſteins z* es ent⸗ 
deckte ihm ebenfalls die Zuckerſaͤure keine Kalkerde, 
und derſelbe giebt das — als die Urſache da⸗ 
von an. 
9. 3.Ob man gleich dieſes Sal mit demVernſteinſal⸗ 
ge, in Ruͤckſicht der Säure, in eine Klaſſe ſetzen koͤnn⸗ 
| \ \ te, > 
* S, Schwediſche Abhandlungen ss Band ©, 334, 
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‚te, da es mit dieſem verſchiebene Eigenſchaften gemein 
hat, ſo laſſen doch andere, als die Niederſchlagung 
des in Salpeterſaͤure aufgeloͤſten Queckſilbers ꝛc. ſich 
nicht wohl damit vereinbaren; die Zuckerſaͤure lieh 
mir daher noch immer zum Augenmerk: um mid 
davon zu belehren, befchloß ich zu verfuchen, ob es 
nicht möglich fen, dieſelbe nach den gewöhnlichen 
Behandlungen davon zu ſcheiben. Da ich aber nur 
Noch ein weniges von dieſem Salze uͤbrig bafte, und 
auch dieſes wenige zu andern Abſichten beſtimmt war? 
ſo unternahm ich ben Verſuch mit dem ausgepreßten 
Safte der Berberis beeren, weil ii in dieſem bie nem⸗ 
liche Saͤure vermuthete. 
Da es mir noͤthig zu ſeyn duͤnkte, denſelben — 
von ben mehreſten oͤhligten und ſchleimigten Thei⸗ 
len durch eine Deſtillatzon zu befreyen, fo ſetzte ich 4 
Loth des Safıs in eine kleine, mit ber Borlane verf:hes 
nie Retorte, und trieb fo viel von der Flüßigfett hers 
über, bis das zuleßt gehende ganz dunkelbraun ers 
ſchien; ich exhielt hiervon 1 Unze 7 Nu. eines wenig 
fauren Liquors; zu dieſem feßte ich eben fo viel des 
Saipetergeifts, der unter bem Namen doppeltes 
Scheidewaſſer bekannt iſt, brachte die Miſchung in 
einen Heinen Kolbben, um ben Salvpetergeiſt wieder 
davon zu ziehen aber es geſchah hierbey das Ge⸗ 
gentheil. * Anſangs gieng nur eine unſchmackhaf⸗ 
DO 5 | 
x Beylaͤufig kann ich nicht unbemerkt laſſen, daß, ale 
ich zu einer andern Zeit, aus einer gewiſſen Abs 
ſicht, verötinnte Salpeterſaͤr are uͤber Berderuisbrerers 
ſaft abzog, — im Anfange dev Deſtilla⸗ 
#198 
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te Feuchtigkeit über, dem die vegetabilifche Säure, 


in zarten weißen Dämpfen folgte, und nur am Ende 
der Deftilltion erſchienen rothe Dämpfe. Die 


uͤbergegangene Fluͤßigkeit roch nach Salpeterfäure, 


‚and ſchmeckte juſt wie der Ruͤckſtand, welcher bey 
der Deſtillation des verfüßten Öalpetergeiftss in ber 
KRetorte verbleibt: — das im Kolben befinbliche: war 
phlogiflifirte Salpeterfänre, 

Merl ich nun auf dieſe Weife meinen Endzweck 
nicht erreichen Eonnte, fo mußte ich meinen Vorfaß, 
Die Säure diefes Salzes zu beftimmen, vor diesmal 
aufgeben; vielleicht findet fih in der Folge Öelegens 
heit, dergleichen Salz wider zu erhalten. 

$. 9. Es blieb mir nun noch übrig, das Verhalten die 
ſes Salzes gegen bie alkaliſchen Salze, und des überger 
gangenen fauren Geiftes $. 6. mit einigen Metallen, 
in Abficht deren Auflöfung, zu erforfchen, fo viel mir 
nemlich die von beyben noch übrig behaltene Wenige 
keit verſtattete. | 

Demnach löfte ih 30 Gr. meines Salzes in ı 
Roth deftillirtem Waſſer auf, hierzu trug ich nach und 
nach fo lange trockenes fires Laugenſalz, Bis ein mit 
Lakmustinktur gefärbtes Papier nicht mehr veraͤn⸗ 
Dert wurde; es betrug das hierzu verbrauchte Laus 
genfalz 14 Gr. ich filtrirte die Fluͤßigkeit, und rauche 
te folche bis zum — — gekang ab: 

es 
tion übergieng, wie es aber möglich, daß jeßt 
das Gegentheil geſchahe, getraue ich mir nicht 
zu erklären --- hängt ſolches etwa von der mehr oder 


wenigern Menge des Salpeterſauren gegen den Pflan⸗ 
zenfalt ab? 
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ed war mir aber nicht möglich, mehr als 15 Gr. 
eines fandförmigen, unregelmäsig Fryftallifirten Sal 
328, davon zu fcheiden, weil fi das Uchrige, als ich 
bie Abrauchung fortfeßte, wegen des dabey befindlir 
hen Safrartigen, zu einer gelben durchfichtigen, dem 
‚arabifchen Gu mmi ähnlichen, Maffe forme. 

$. 10. Auf eden die Weiſe fättigte ih 30 Gr. 
des Salzes mit am der Luft zerfalfenen mineralis 
fchem Laugenſalze; vonleßterm waren zur vollfoms 
menen Sättigung 15 Gr. noͤthig — nad) geſchehe⸗ 
ner Filtrirung und bis zum Salzhäutchen gebrach⸗ 
ten Abdampfung, bekem ich vom erften Anſchuß 18 
Gr. eines Salzes, das blattrigt und faft wie Schuppen 
geftaliet war — das Ueberbleibende lieferte ebenfalls 
‚eine gelbe burchfichtige Malle. 

Die ſowohl aus diefer, ald der vorhergehenden Ver⸗ 
bindung erhaltene Kryſtallen, loͤſten ſich ſehr ſchwer 
in Waſſer auf, hingegen zog die Gummi aͤhnlche 

Maffe von beyden begierig Feuchtigkeit aus der 
Auft an. 

G. 11. Ferner goß ich zu 30 Gr. biefes Salzes, 
folange vom Salmiakgeifte, der mit firem Laugenſalz 
bereitet war, bis folches gänzlich geſaͤttiget; die Mis 
ſchung lieferte, nachdem ich ſolche filtriret, und bey 
mäßiger Wärme verdunſten laffın, kaum eine Spur 
eines Kein Fürnigten Salzes, Das ſich in; einer Helle 
braunen ſyrupaͤhnlichen Maſſe befand. 

Bey einer jeden Sättigung wurde ein kleiner 
Theil Erde abgeſchieden, welchein der Mifchung als 
eine Föfigte Materie herum ſchwamm. 

| Mr: | 8. 12. 
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G. 19, Nun ſuchte ich noch Die Wenigkeit, welche 
mir von dem ſauren Liquor uͤbrigblieben war, darzu 
anzuwenden, um das Verhalten deffelben gegen eis 
nige Metälle zu bemerken. 

Das, was ich noch) übrig behalten, betrug gegen 2 
Serup. diefe vermiſchte ich mir 2 Qu. deftillirtem Wafs 
fer. Hierauf nahm ich 3 Kleine Schröpfföpfchen, in 
das eine that ih 5 Gr. ganz feine Eifenfeile, in das 
Andere eben_fo viel zart gefeiltes Kupfer, und in 
das dritte eine gleiche Menge gefeiltes Bley; auf. 
jebed goß ich den dritten Theil der Flüßigkeit, ver 
wahrte bie Glaͤſer mit naſſer Blaſe, und ſo ſtellte ich 
fie in die Sonnenwaͤrme 

Nachdem foldye 4. Tage geftanden — war die 
Fenchtigkeit aus allen 3 Glaͤſern verſchwunden, ich 
goß dieſerwegen in jedes Glas noch Loth deſtillir⸗ 
tes Waſſer, verwahrte dieſelben aufs neue mit naſſer 
Blaſe, u ſo ließ ſie ich 14Tage lang ruhig ſtehn. Nach 
dieſem Zei raum filtrirte ich ſaͤmmtliche Fluͤß gkeiten 
— Die Auflöfung des Bleyes war ganz waſſerhelle, 
und ohne ſuͤßen Geſchmack, — die des Kupfers ſahe 
grasgruͤn aus, und die Eiſenaufloͤſung war dunfels 
gelb; das Eifen ſelbſt war in ein braunes Pulver 
(Croucs martis) verwandelt, aber faum 1 Gr. hats 
te fih davon Aufgelöft; eben fo wenig beirug das, 
was vom Bley aufgelöft war, doch mar foldhes bis 
auf 2 Gr. zerfreffen, und fahe einer grauen Erde 
ähnlid — auf das Kupfer hatte es die mehrefte 
Wuͤrkung geäußert, denn es war davon nicht nur 
über 1 Ör. aufgelöft, fonbern der Ueberreſt war auch 
gänzlich in ein ee grünes Pulver verändert 
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Saͤmmtliche Fluͤßigkeiten ließ ich nun in kleinen 
Glaͤſern, die, um das Hineinfallen des Staubes zu 
verhindern, leicht mit Papier verwahrt waren, in 
der Sonnenwaͤrme gelinde abdunſten. Nach geſchehener 
Abduͤnſtung, lieferte die Bleyaufloͤſung eine weiße 
durchfichtige Gummi Ähnliche Maffe — von der Ku⸗ 
pferauflöfung waren Heine Kryſtallchen angeſchoſſen, 
id) war aber nicht vermögend, biegigur derfelben weder - 
mit bloßen Augen, noch durch ein Vergrößrungss 
glas, zu unterfcheiden. Bon der Eifenauflöfung era 
hielt ich eine bräunliche glänzende Maffe, bie das Au⸗ 
fehen eines, nach Gareyiſcher Art bereiteten, Chings 
ſalzes hatte. Keias ‚ber erhaltenen Produfte zog 
SKeuchtigkeit aus der Luft an, fondern blieb trocken, 
ließ ſich aber leicht im Waſſer auflöfen. 
$. 13. So weit hatte ich biefe Verſuche beendigt, 
als ich durch die Vorſorge eines Freundes den Bo⸗ 
denſatz aus einer Bonteille erhielt, in welcher 4 Pf. 
Berberisfaft befindlich gewelen; es war folder zwar 
nicht ald eine Salzrinde angeſchoſſen, man konnte 
aber dod) in felbigem ganz beutlich Heine Salzkry⸗ 
ſtallen wahrnehmen, die jedoch nur einzeln in vielem 
ſchleimigen Weſen eingehuͤllet lagen — wahrſchein⸗ 
lich war der Saft, als ſolcher auf die Bouteille ger 
fuͤllet, nicht genug abgeflärt,und aifo dieKryſtalliſation 
des Salzes dadurch erſchwert worden; um nun Dies 
fed aus dem unreinen Salze heraus zu bringen, goß 
ich 12 Unzen Eochend heißes deftillirtes Waſſer auf 
denfelben, brachte das Ganze auf ein Filtrum, und 
ftellte das Durchgelaufene, nachdem ich ſolches vor⸗ 
—* bis auf 4 Unzen abgeraucht hatte, zum Anſchieſ⸗ 
ſen 
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fen an einen Fühlen Ort; durch diefes einigemal 
wiederholte Verfahren befam ih 5 Qu. eben ſolches 
Salzes, ald das meinige war, und das. auch die nem⸗ 

lichen Eigenſchaften zeigte. 

$. 14. MeinAugenmerk gieng nun beſonders dahin: 
ob es nicht möglich ſey, die vielleicht dabey befindliche 
Zucerfaure aus ſolchem abzufcheiden? — ich that 
daher 1 Loth dieſes Salzes in einen Eleinen Kolben, 
brachte auf foldhes 6 Loth ſchwache Salpeterfäure, 
und, nachdem ich die Fugen verwahret, zog ich bey 
gemäßigtem Feuersgrad die Hälfte davon; nachdem 
der Kolben ſo weit erkaltet, daß ich foldjen heraus 
nehmen Fonnte, goß ich die in folche befindlichen 
Slüßigfeit ineine Glasſchaale; ich fand hierbey, dag 
ſich ein großer Theil einer weißen Erde auf dem Bo⸗ 
den des Kolbens aus der Fluͤßigkeit abgeſetzet, welche 
ich für Zuckerſelenit hielt — ich füßte folche mit des 
füßfistem Waffer wohl aus: fie wog, nachdem fie trofs 
ten, 25 Gran, es hatte felbige nicht den geringften 
falzigten Geſchmack, und brauſte weder mit Vitriol⸗ 
od) Salpeterſaͤure, wurde aber doch von letzterer in 
Zeit von 1 Stunde gaͤnzlich aufgeloͤſt — fie verlor 
durchs Glühen den Zten Theil ihres Gewichts, und 
erhielt Dadurch die Eigenfchaft bed lebendigen Kalks. 
Diie Fluͤßigkeit nebft dem Ausſuͤßungswaſſer brach⸗ 
te ich wieder in den Kolben, und zog die Feuchtig⸗ 
keit bis zu 15 Unzen Ruͤckſtand davon, dieſen goß 
ih noch warm in eine Glasſchaale, und ließ iha bis 
des andern Tages ſtehen; ic) konnte aber nicht das 
mindefte von Kryſtallen in ſolchem bemerken ; ic) ließ 
dieferwegen die Feuchtigkeit in der Schaale bis zu 
Ez 
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15 Loth verbunften, aber auch da zeigte fich Feine 
Spur eines Salzes. 

Da mir jedoch fowohl der beſondere Geruch und 
Farbe welche ganz gelb, als auch der Geſchmack die⸗ 
ſes Fluͤßigen, der etwas bitter und nicht übermäßig. 
fauer war, und der einer phlogiftifi irten Salpeterfänre 
glih, ba dieſer, fage ich, mir doch noch etwas zu 
enthalten ſchien, welches dag Anfchießen bes Salzes 
verhinderte; fo zog ich nochmals 2 Loth und zwar 
fogenanntes boppeltes Scheidewaſſer darüber ab, goß 
ed abermals in ein Glasſchaͤlchen, ließ es über Nacht 
in ſolchem fliehen, und nun erhielt ich eine betraͤchtli⸗ 
che Menge rautenfoͤrmiger Salzkryſtallen — es waren 
dieſe zwar in Anſehung ihrer Bildung von der Zuk⸗ 
kerſaͤure verſchieden, aber den Eigenfchaften nach, 
kamen fie dieſer am naͤchſten. 

Ich halte vor unnoͤthig, mid) umftändlicher über 
Dielen Gegenftand einzulaffen, welcher vielleicht durch 
neue Unterfuchungen noch mehr aufgeklärt werben 


wird, 
C. A Hoffmann, 
in Caſſel. 


V. 


Chemiſche Unterſuchungen des Bellber⸗ 
ger Geſundsbrunnens bey Halle. 
Se Nutzen chemifcher Zergliederungen der Wäffer 


bebarf gar Feines umftändlichenBeweifes ; befons | 
berö, feitdem man in neuern Zeiten diefen Zweig 
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der Chemje mit ſo vielem Fleiße und Gluͤcke zu beare 
beiten arigefangen hat, Wenn auch die Zergliedes. 
rung eines Waſſers nicht immer einen unmittelbaren 
Einfluß auf die Wiffenfheft hat; fo Fann fie ihn 
boch für eine große Menge von Menfchen haben, 
da durch diefelbe die Reinigfeit eines Waffers zum 
Genuß, oder die Heilkräfte deffelben, oder auch bie 
nuͤtzliche oder nachthetlige Anwendung zu gewiffen Ges 
werden und Kürften beftimmt wird. , Eben Deöwer 
gen hielt ich bie Unterfuthung eines. Brunnens nicht 
für überflüßig, ber das Schickſal mit fo vielen ans 
bern gemein gehabt hat, erſt bis zu der Wuͤrde eis 
ner Univerſalarzney erhoben zu werden, und dann 
wieber ganz bis zur Wergeffenheit herabzuſinken. 
Der Gehalt und die BeflandtHeile dieſes Brunnens 
nach ehemaligen Unterfuchen waren nicht nur. unvolls. 
fommen und mangelhaft beftimmt, fondern ſollen auch 
fogar vor Eich falſch angege ben worden feyn. * 
Diefer 

* Men giebt in ._. Deichreibungen des 
Saalfreyfes, Halle 1749. 1. Th. ©. 625. von der 
Geſchichte des Brunnens umftändliche Nachricht: 
„Der Gefundbrunnen ſey ſchon vor einigen 100 
Sahren unter dem Namen des heiligen Borns bes 
fannt; auch fey dabey eine Eleine Kapelle geweſen, 
dahin Wahlfahrten mit dem beften Erfolge geſche— 
— Wie denn auch alle Jahr in der Pfingſtwoche 
Thalgerichte auf einer Floͤße auf dein Saalſtrohm 

9 Wahlfahrt zu Waſſer nach dem heiligen Borne 
gethan; welches aber nach der R eformation —5 


hört, da auch die Kapelle eingegangen. m $. 
1646 hätte diefer Sefundbrunnen "wieder as erhal: 


ten, und ſolle viele Elende geſund — haben, a Er 
am 
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Diefer Brunnen befindet ſich zwifchen ber Amtsſtadt 
Glaucha bey Halle, und dem Dorfe Bellberg, 
von dem er auch den Namen des Bellberger Ges 
funddrunnens erhalten habe, und fo aud) von Zü fs 
Fert unter den Geſundbrunnen Deutſchlandes mit 
aufgeführt ifl. Das Waffer diefes Brunnens iſt völlig 
tar, helleu. farbenlos. Es verbreitet bey ber Quelle eis 
nen fubtilen durchdringenden gelinde ſtechenden Geruch, 
und 


kam aber wieder ins Bergeflen, Bis $. 1696. D. 
H. €, Abel, durch eine Eleine Schrift: nothwen⸗ 
diger Bericht des edlen und verdoppelten heitfamen 
Halliſchen Geſundsbrunnens ihn wieder in Aufnahme zu 

- bringen fuchte. Weil er aber oft ohne gehörige Vorherei⸗ 
tung zu unordentlich gebraucht wurde: fo verlor er als 
len Glauben. Endlich befahl, nach abermaliger Uns 
terſuchung des D. Joh. Ch. Stiſſer, 8.Fried 
rich I. daß diefer Brunnen auf Koſten Dero Kam» 
mer im Stand gefeßt wurde; worauf Stiffer eine 
Eurze Nachricht- von Anfang und Aufnahme, auch) 
recht maͤßigem Gebrauch des zwiſchen Halle und Bell- 
berg entfpringenden Gefundärunnens in 6 Bogen. in 
8. zu Halle publicirte, Wenn dafjelbe auf chymifche 
Art probirt werde, fo halten 3 Moſſel deilelben 20 
Gr. Vitrioli Martis, 4 bis 6 ®r. Croci Martis, 
‚und faft ı Du, terrae martialis alealicae. Es 
führe aud) einen fehr fubtilen fpirirum mineralem 
bey fi), und Eomme er dem Seſundbrunnen zu 
Lauchſtaͤdt ſehr gleich. — Es fer auch kein Ziverfel, 
wenn nicht gewille medieinifähe Staats: Kaifons die 
fen Brunnen unterdrückt, und dagesen das Aufnehs 
men des Pauchftädter Woffers durch ihre Recormmens 
dation befördert, ſelbiger wegen feiner reellen Gute 
vorlängft in mehrern Gebrauch und Ruf rt $ 
feyn würde, ,, 
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und fprubelt, wenn man es beivegt. Der Ges 
ſchmack ift dintenhaftig. Die Temperatur deffelben 
weicht von der gewöhnlichen nit ab; nur daß «8 
im Winter nicht zufrieren foll, Der Boben Der 
Duelle ift mit Eifenocher überzogen, und das Waſ⸗ 
- fer felbft erhält, wenn es ruhig an ber Luft flehet, auf 
der Oberfläche ein ſchilderndes Häutchen. 

Ich ftellte die Zergliederung dieſes Brunnens in 
Geſellſchaft des Hrn. Provifor Meisner’s fo an, dag 
wir zuerft durch gegenwürfende Mittel die Bes 
ftandtheile, und dann durchs Abrauchen die Menge 
derſelben zu beflimmen fuchten. 

ı) Lakmustinktur, die durch Auszichen mit 
deftillistem Waſſer aus Hollaͤndiſchen Lakmus bereis 
tet und fo weit verdünnt war, daß fie himmelblau 
audfahe, wurdevom zugegoffenen Waſſer bald röthlich. 
Diemit dem Waffer verdünnte und davon roih gefärbte 
Lakmustinktur wurde in einem offenen Glaſe an die 
Sonne geſtellt. Sie verlor ihre rothe Farbe nach 
und nach, ſo wie ſich aus dem Waſſer auch viele Luft⸗ 
blaͤsſschen entwickelten, und nach 24 Stunden war fi fie 
- ganz violetibiau geworben. 

2) Violenſyrup mit dieſem Waſſer flark vers 
dünnt, wurde anfänglich gar nichts verändert, aber 
Doch endlich nach und und grünlich, 

3) Mit Curcumawur zel gefärbtes. Papier 
blieb im Moffer unverändert, auch nach 24 Stunden, 

4) Das mit Fer nambukholz gefärbte, ſchien 
ebenfalls unveraͤndert zu bleiben; es wurde aber doch 
mit der Zeit merklich violett. 

5) Die geiftige Ga Käpfeltinfkur machte 


bey dem erſten Zugießen Feine andere Veränderung, 
als 
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ald die von ihrer natürlichen Farbe entfland; aber 

nachdem die Miſchung in die Wärme geftellt worben 
war, fo zeigte fich eine dunkele violette Farbe. 

6)Der waͤßrichte Gallaͤpfelauszug made 

te das Waffer auch nach einer halben Viertelftunde 

nach) oben zu merklich violett, und endlich i inner mehr 

dunkel, ohne daß es, wie nach dem ‚vorigen Verſuch, 

erwaͤrmt wurde. 

7) Blutlauge, die aus dem Blute ſelbſt — 
tet worden war, verurſachte nach einiger Zeit einen 
ſchoͤnen blauen Bodenſatz. 

8) Kauſtiſches veg etabiliſch es Lau⸗ 

genſalz bewuͤrkt ſogleich eine unzaͤhliche Menge 

Luftblaſen, und nach einigen Minuten Flocken, die - 
ſich mehrentheild auf der Oberfläche zufammenbegas 
ben, und ſchwachgelblich aus ſahen. Beym Schüttele 
verſchwanden ſie gaͤnzlich wieder. 

9) Mildes vegetabiliſches Laugenſalz 
verurſachte erſt nach einigen Minuten eine kaum 
merkliche Truͤbung. Nach 24 Stunden hatte ſich 

eine leichte, flockigte, weiße Wolke zu Boden geſetzt. 

10) Kalkwaſſer wurde von unſern Waſſer ges 

kruͤbt. In einer verſchloſſenen Flaſche wurden aus 
dieſem noch lockere, weiße Flocken abgeſondert. 

11) Die Zuderfäure verurſachte eine merk 
lüche Truͤbung, und einen weißen Bodenſatz. 


12) Vitrioloͤhl entwickelte unzaͤhliche Luft⸗ 


blaͤschen; machte aber ſonſt keine Veraͤnderung. | 
13) Die Alaunaufloͤſung machte gleichfalls 
Teine Veränderung, auch nicht nad) 34 Stunden, 
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14) Von der Aufloͤſung-des Sauerkleeſal⸗ 
zes wurde das Waſſer merklich weißlich. Nach 24 
Stunden hatte es einen duͤnnen weißen Bodenſatz. 

15) Vom englichen Bitterſalze erlitte es 
gar keine Veränderung; auch nach 24 Stunden 
nicht. 

16) DieAuflöfung des Quedfilbersin Sals 
peterfäure, welche vermittelft der Wärme bereis 
tet worden war, trübte das Waſſer fehr flarf, und 
es entftand ein gelblichter Niederfchlag. 

17) Bey dem Zutröpfeln der Silberauflds 
fungin Salpeterfäure wurde dad Waſſer fos 
gleich) milchigt. Nach 24 Stunden war ber Bodens 
ſatz blaulicht geworden, 

138) Kalkoͤhl bewürkte nichts, | 

19) Aetzender Sublimat in Waffer aufs 
gelöft, verurfachte ebenfalls nichts, ald die Entwicke⸗ 
lung einer großen Menge Luftblafen. Auch nach 
24 Stunden blieb das Waffer noch Far, 

20) Die Auflöfung des Bleyzuders im 
Maffer trübte ed fogleich fehr flarf. Der weiße 
Dodenfa, welcher fih nach 24 Stunden gefegt 
hatte, wurde vom deſtillirtem Eßig nicht aufgelöft. 

21) Die Auflöfung des Eiſenvit riols machte 
Feine Veränderung. 

22) Einige Tropfen von der Schwererdens 
Auflöfung, in Salpeterſaͤure machten dad Waffer ſo⸗ 
gleich mildhigt, und erzeugten einen Schwerfpath. 

23) Weißer Arfenit wurde in dem Waſſer 
auch nach 24 Stunden nicht in der Farbe veraͤu⸗ 
dert. 

Dieſen 


u 0, 


Diefen Verfuchen nach Fonnten wir alſo fchon 
fiber auf die Gegenwart verfihiedener Beftanbdtheile 
ſchließen. Nr. ı., mit 10., wie auch mit 12. ver⸗ 
bunden, zeigten die Gegenwart der Luftfüaus, 
re, bie auch fonft fchon aus dem Waſſer fichtbar 
beym Schütteln und in der Wärme entweicht. Aus 
den Erſcheinungen nah Nr. 5. 6. 7. konnten wir 
mit Gewißheit auf das Eifen * fließen, das ſich auch 
fhon durch den zuſammenziehenden Geſchmack des 
Maffers und durch den niederfallenden Ocher in dem⸗ 
felben, wenn es zumal in der Wärme eine Zeitlang 
fteht, zu erfennen giebt. Per. 3. zeigte die Abwe⸗ 
fenheit eines freyen Laugenfalzes, fo wie Nr. 13. 
18. IQ. und 21., das men nach Nr. 2, hätte vers 
muthen follen. Allein diefe Erfoheinungen von Nr. 
2. fowohl, als von Nr. 4. rFührten von freyer 
Kalkerde ber. Von Wr. 9. 11. und 14. konnte 
man auch noch auf Kalkerde fehließen, die an eine 
Säure gebunden war. Pr. 8,9. To. ließen mit 
MWahrfcheinlichkeit Bitterfalzerde vermuthen, bie 
aber, den Erfcheinungen von Wr. I. zufolge, nothe 
wendig gebunden ſeyn mußte Per. 17. hieß auch 
gebundene Salzfäure vermuthen. Nr. 23. endlich 
zeigte die Abweſenheit des Schwefels. 

Um aber doch gewiß überzeugt zu werden, daß 
das Eifen in unferm Waſſer blos durch Luftfäure aufs 

AB GO ges 

*Daß Eifen, nebft andern guten Beſtandtheilen in 
diefem Brunnen vorhanden ſey, bezeugt auh Fr. 
Hoffmann (Difiert. = med. felelt. 
Dec. Il. p. 248.) und auch an — Orten ſei⸗ 
ner Schriften. 
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gelöft wäre, fo wurde ein Antheil davon eine Zeitlang 
am Feuer gekocht und dadurch alle Luftſaͤure vers 
jagt, Es fiel jetzt ein ſubtiler Ocher zu Boden, aber 
das gekochte Waſſer ſchmeckte weder martialifch, 
noch zeigte es mit Gallaͤpfeltinktur und Blutlauge 


eine Spur von Eiſen. Auch da es bis zur Haͤlfte 


und bis zum Zten Theile eingedampft war, konnten 
dieſe gegenwuͤrkende Mittel nichts mehr von Eiſen darin 
entdecken. Es iſt alſo Feine Spur von Eiſenvi⸗ 
triol im Waſſer, wie man nach ehemaligen Unter⸗ 


ſuchungen glaubte, ſondern das Eiſen iſt blos ver⸗ 


mittelſt der Luftſaͤure darin aufgeloͤſt. Waͤre je⸗ 
nes, ſo muͤßte ſich, ſo lange als noch Fluͤßigkeit 
übrig iſt, das Eiſen in derſelben durch jene Mits 
tel, oder fonft durch den Geſchmack entbeden laffen. 

Um bie Beftandtheile des Wafferd von einander 
zu trennen, und allein — ſchlugen wir fol⸗ 
genden Weg ein. 

20 hieſige Kannen, 45 Pf. nach buͤrgerli⸗ 


chem Gewichte, wurden in einem gläfernen Kolben 


- mit dem Helm nach und nach bis zur Trockniß abgen 
raucht. Das Rückbleibfel wurde forgfältig gefamms 
let, wog genan 3 Quentch. 1 Scrup. und 2 Gr., daß 


alfo auf jede Hiefige Kanne, welche 36 Unzen hält, Toro 


Gr. an firem Gehalte kommen. 

Diefer Rückftand wuͤrde fein gerieben, mit Iz 
Unzen Alkohol übergoffen, und das Reiben eine Zeits 
lang fortgeſetzt. Es wurde hierauf alles auf ein 
Filteum von Loͤſchpapier geſchüttet, um die im Wein⸗ 
geiſte befindlichen auflösbaren Salze von den übris 

gen abzuſondern. Das Durchgelaufene wurde in 

| ‚ges 
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gelinder Waͤrme allmaͤhlig abgedunſtet. Allein es 
ließ ſich ſchwer bis zur maͤßigen Trockniß bringen, 
ſondern es blieb eine ſchmierige Salzmaſſe zuruͤck, 
die 9 Gr. betrug, die Feuchtigleiten ſchnell anzog, 

| fehr ftechend und bitter ſchmeckte. Es war nad) ges 
sauer Unterfu_hung Salzafche (Magneſia falita.) 
Denn bie Aufloͤſung deffelben mit deſtillirtem Wafz 
fer gab mit fenerfeflem vegetabiliſchen Laugenſalze 
Bitterfalgerde und Digeftivfalz. 

Der Rücitand, welcher nad) dem Ausziehen mit 
Weingeiſte übrig blieb, wurde mit 2 Unzen kaltem 
deſtillirtem Waſſer übergoffen, und ebenfalls eine Zeits 
lang damit gerieben, als dann auf das ſchon gebrauch⸗ 
te Filtrum geſchuͤttet, und das durchgelaufene zu 
wiederholten malen zuruͤckgegoſſen, damit es ſo viel 
als moͤglich mit aufloͤsbaren Theilen geſchwaͤngert 
wuͤrde. Zuletzt wurde es mit noch etwas wenigem 
Falten deſtillirtem Waſſer nachgeſpuͤhlt, um alle Salzs 
theile fo viel als möglich rein abzufonbern. DieſeSalz⸗ 
auflöfung wurde zum gelinden Abdunſten hinge⸗ 
ſtellt. Es zeigten fi) aber bald einige Selenitkry⸗ 
fallen, welche das kalte Waffer mit aufgelöft hatte, 
Sie wurden forgfältig gefammlet, und betragen 3 
Er. Die übrige Lauge gab endlich bey dem unmerfs 
lichen Ausdänften Qu. 56 Gr, ziemlich große Bit⸗ 
terfalztryfiallen 

Das, was nach dem Unsziehen mit kaltem Waſſer 
ruͤckſtaͤnbig war, wurde in einem glafurten irrdenen 
Gefäße mit vielem deſtillirtem Waſſer nad) und nach 
gekocht, um alle felenitifche Theile gaͤnzlich auszus 
ſcheiden. Es wurde alles wieder auf ein Filtrum 

| E 4 von 
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von Loͤſchpapier geſchuͤttet, und das zuruͤckbleibende 
nochmals mit ſiedendem deſtillirtem Waſſer zu wie⸗ 
derholten malen nachgeſpuͤhlt. Die Anfloͤſung wur⸗ 
de hierauf abgedampft, und der erhaltene Selenit 
betrug am Gewicht 59 Gr, 

- Der von der Ausziehung mit fiedendem Waſſer 
übrigbleibende Ruͤckſtand, ber num ſchon weit bräuns 
licher ausfah, ald vorher, wurde oft mit deftillirtem 

Waſſer angefeuchtet und immer in die Wärme ges 
ftellt, damit das Eifen ganz und gar bephlogiftifirt 
werben moͤgte. Er wurde fodann mit deftillirtem 
Efig übergoffen, wobey ein maͤßiges Aufbrauſen wahrs 
zunehmen war. Die Auflöfung wurde durch ein 
Seihpapier abgefchieden, und mit beftillirtem Waſſer 
uachgeſpuͤhlt. Es wurde hierauf zu derſelben zerflofs 
ſenes Meinfteinfalz getröpfelt, wodurd ein weißer 
Niederſchlag entffand. Wir fuhren mit dem Iutröpfeln 
des Laugenfalzes fo lange fort, bis Fein Mederſchlag 
mehr erfolgte. Die Mifchung mußte nun fieden, um, 
wenn etwa Erbe in Luftfäure vom Laugenfalz‘ aufs 
gelöft wäre, diefe auch noch zu trennen. Die Erbe 
wurde hernach durch ein Siltrum abgefchieden, auds - 
geſuͤßt und getrocknet, fie wog 9 Gr. | 
Um zu beftimmen, was dies für sine Erde wäre, 
wurde fie mit etwas Witriolipiritus übergoffen. 
Sie braufte damit auf; allein auch ein Ueberfchuß 
von Saure gab keine Flare Auflöfung. Es war alfo 
Kalkerde, und die aus der mit deftillirtem MWaf- 
fer gefschten und abgerauchten Auflöfung erhaltette 

Selenitkryſtalle zeigten dies unwiderſprechlich. 
Um in dem Rückbleibfel von der Ausziehung mit 
Efig das Eiſen zu beſtimmen, wurde jener ſorgfaͤltig 
im 
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im Filtro ausgetrocknet und geſammlet. Er wog 


31Gr. Er wurde hierauf mit ı Qu. Koͤnigswaſ⸗ 
fer aus 2 Theilen reiner Salzfäure und ı Th. Sals 
peterfäure tbergoffen, und dazu noch 3 Qu deſtil⸗ 
lirtes Waffer geſetzt. Bey der Digeftion wurde dad 
Auflöfungsmittel bald gelb gefärbt, Nach 24 Stuns 


den wurde bie Auflöfung mit noch mehrerm diftillire 


tem Waffer verdünnt, und, nachdem ſich alles geſetzt 
hatte, von dem Ruͤckſtande klar abgegoſſen. Eöwurs 
de abermals etwas verdiinntes Rösigsmwaffer auf dens 
felden gegoffen und einer Digeftion unterworfen. Zus 
let wurde e8 mit deftillirtem Waſſer verdünnt auf 
ein Filtrum geſchuͤttet, und das ee aus⸗ 
geſuͤßt. 
Diefer durch das Koͤnigswaſſer ausgezogene Ruͤck⸗ 
ſtand wurde getrocknet und gewogen, und es fand 
ſich, daß er 15 Gr. durch dieſe Ausziehung verloren 
Harte. Denn er wog nur noch 16 Gr. Jene war 
ren alfo für das Gewicht des Eiſens anzunehmen, 


Die Blutlauge flug daffelbe aus der Auflöfung fos - 


gleich zu ſchoͤnem Berlinerblau nieder, *"— Der allers 
€; letzte 


*Ich holte diere Beſtimmungsart des Eiſengehalts 
fuͤr eben ſo zuverlaͤßig, als vermittelſt des nachheri— 
gen Niederſchlagens durch Blutlauge, und des Aus: 
glübers-des erhaltenen Berlinerblau's. Wir gaben 
un“ alle Muͤhe, ein reines phlogiſtiſirtes Laugenſalz 
zu erbolten,; allein wir fanden uniberwindliche 
‚Echwierigfeiten. Denn die Abfonterung des Berli— 
nerhlaus ans der auge bey dem Zufak einer Säure 
wollte aud) nach Scopoli's Angabe nicht ganz 
gelingen. Das Berlinerblan ift darin fo fein zer: 
theilt, daß es fogar mis durchs Filtrum geht, u. 
nicht 
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Veßte vom Koͤnigswaſſer nicht weiter angegriffene 


Ruͤckſtand, der, wie gefagt, 16 Gr. betrug, war 
- | theils 


nicht ſichtbar wahrgenommen werden kann. Und doch 
zeigte die grüne Farbe der Blutlauge noch unwiderſprech⸗ 
lich ihre Verunreinigung. Mit der von Bragna— 
telli angegebenen Reinigungsart geht es nicht beffer. 
Nach der vom Hrn. Hagen vorgefchlagenen Mes 
thore, das Berlinerblau vermittelſt des ungelöfchten 
Kalks und Woffers auszuzichen, erhielten wirendlich 
eine Lauge, die vom Eifen ganz ficher frey war, 
Aber bey der Anwendung diefer Lauge zur Abſchei⸗ 
dung des Eifens aus einer Flüßigkeit, in weicher es 
aufgelöft ift, gebt es ebenfalls wieder, wie bey der 
Reinigung des gewöhnlichen phlogiftifitten Laugen: 
falzes durch eine Säure, daß nemlich das letzte Eiſen 
in der Auflöfung , aus welcher man es durch dieſelbe 
zu Berlinerblau niederfchlagen will, fich ebenfalls wien 
der fo fein zertheilt abſondert, daß es mit durchs 
Filtrum gebt. Doc kann man fich bier dadurch 
helfen, daß man alles zufammen abdunften läßt, und 
die den Derlinerblan anklebenden Salze durch Auss 
laugen davon bringt. Iſt überflüßine Kalkerde das 
bey, ſo kann man diefe durch etwas deſtillirten Eßig abs 
fiheiden. Da wir überzeugt waren, daß das Eiſen in uns 
ſermWaſſer blos vermittelft derfuftfäure aufgelöft war, 
fo bedienten wir ung, zur mehrern Heberzeugung der 
Richtigkeit unferer angegebenen Beſtimmungsart des 
in dem Waſſer befindlichen Eifengehalts der/andern 
Methode, daß wir durd Sieden die Luftfäure aus 
2 fchwedifchen Kannen Wafler verjagten, worauf das 
Eifen mit der Kalkerde niederfil. Das Wafler 
wurde von demfelben durch Abneigen fo rein, als moͤg⸗ 
lich, abgegoffen, und das letztere durch Loͤſchpapier 
gefeihet, wo das Eifen mit der Kalkerde zuruͤckblieb. 
-Diefe wurde durd) etwas mit Waffer verdünnten 
Eßig weggenommen, das Eifen getrocknet, vom Pas 
| pier 
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theils ganz feine Kiefelerde, theils mehr fein koͤrnig⸗ 


ter Sand, und war nhne Zweifelin dem Waſſer mes 
chaniſch eingemifcht gewefen. Ich möchte ihn daher 


auch lieber für einen zufälligen —— des Waſ⸗ 


ſers halten. 
Noch war die Beſtimmung der Menge der 


Zuftfäure übrig. Zu dem Ende murbe eine Mes 


torte mit recht hoch gebogenen Halle mit 50 Uns 


zen Maffer angefüllt, ins Sandbad gelegt, und 


die Mündung ihres Halfes unter den Trichter ber 
pneumatisch » chemiſchen Wanne geftecht. Es war 
dieſe ſowohl, als der umgelchrte hohe gläferne Cy⸗ 


linder, in welchen die Luft treten follte, mit Waſſer 


angefüllt, das bis ISo Grad warm wär, bey wel⸗ 
her Temperatur gewiß Feine Luftſaͤure vom Waſſer 
abforbirt wird. Das Maffer ın der Retorte wurbe 
zum Sieden gebracht, und fo lange darin erhalten, 
bis endlich alle Luftfäure daraus verjagt war, wels 
che die Stelle des Waſſers unter dem Eylinber größs 
tentheils eingenommen hatte, MWie endlich Feine 
Luftblaſen mehr uͤbergiengen, wurde der Cylinder 


auf einen Teller mit Waſſer geſchoben, und ſchnell 


in kaltes Waſſer getaucht, um die durch die Waͤrme 
ausgedehnte Luft zur ordinairen Dichtigkeit zu brin⸗ 


gen. Wir merkten nun Die Höhe des in dem waage⸗ 
vn fiehenden Cylinder befindlichen Waſſers, und 


brachten 
pier fo viel ale möglich abgebracht und gewogen, 


} 


und wir erhielten aus diefen 2 ſchwediſchen Kannen, aus 


2 bürgerlichen Pfunden, z Gr., daß alfo hier nur um 
2 Sr. weniger war, die aber RN gewig am Dapier 
konnten hängen geblieben feyn, 


x 
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brachten ihn nun auf Kalkwaſſer, von welchem die 


Luftſaͤure bald verſchluckt wurde. Wir liegen ihn in 


friſchem Kalkwaſſer noch einige Tage an einem kuͤhlen 
Orte ſtehen, damit alle Luftſaͤure abſorbirt wuͤrde. 
Wir merkten uns hierauf abermals die Hoͤhe des 
aufgeſtiegenen Kalkwaſſers, das den vorigen Raum 
der Luftſaͤure eingenommen, und dieſe von der atmoſ⸗ 
phaͤriſchen Luft, die im Retortenhalſe befindlich gewe⸗ 
ſen, und ebenfalls unter den Cylinder getreten war, 
abgeſchieden hatte. Der Raum, welchen die Luft⸗ 
ſaͤure von den erwähnten 50 Unzen Waffer einge⸗ 
nommen gehabt hatte, betrug gerade ſo viel, als der 
Raum von 8 Unzen deſtillirten Waſſer, bey der Tem⸗ 
peratur von 60: 70 Grab Kahrenheit, bie wir genau 
in dieſen Raum des Cylinders gewogen hatten. Im . 


dem Retortenhalfe war Feine Luft mehr befindlich. 
Denn das Waſſer aus der Wanne der pneomatifche _ 


chemiſchen Geräthfchaft trat hinein, fobald das Wafs 
fer zu fieden aufhörte, und füllte alles an, daß gar 
nichts übrig blieb. 

Da nach des Hrn. H⸗R. Karftend genauer 
Berechnung ein rheinländifcher Decimalcubiczoll des 
ſtillirtes Waſſer bey jener Temperatur im medicinis 
ſchen Gewichte 49245 oder fall 4924 Gr. wiegt, 
fo kann man annehmen, daß jene 8 Unz. den Raum von 
7: Eubiczoll einnehmen, und alfo in 5o Unzen vonuns 
ferm Waſſer 7$ rheinl. DecimalcubiczollLuftſaͤur enthals 


ten find, folglich die hieſige Kanne deffelben nur 5,669 


rheinl. Decimalcubiczoll Luftfäure enthält. 
Allen diefen Werfuchen zufolge enthalten alfo 


an 


Be 777 
20 Kannen 1 Kanne 


an Salzaſche (magneſ. falita) 9 Gr. 2,6r. 
an Bitterfal; (magnel. vitriola)ı16 =» 5$ s 


an Selenit ⸗ ⸗ 62 ⸗ 310 ⸗ 
an Kalkerde mit Luftſaͤure 9% ds ⸗ 
an Ein ⸗ s 15 + Is 


| 2Il » 1055 Gr. 
an £uftfänre 45,568 rheinl, Deu. 3, 5,696 83. 
s | Sen, 


Auszüge 
aus dem Journal für die Arzneyge⸗ 
lahrtheit. 
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‚Erfahrungen über die Milch, den Milch: 
zucker, das Mehl und andere vegetabilifche 
| Subftanzen; vom Hrn. | 
Rouelle.“ 
Analyſen, der ohne Weinſteinrahm bereiteten 
— Molken. | | 
Si: Molken, bis zur Confiftenz eines Syrups abs 
gedampft und an einen fühlen Ort zur Kry⸗ 
ſtalliſation hingeſtellt, giebt das Milchſalz oder Milch⸗ 
zucker. Aus der über den Kryſtallen ſehenden Fluͤſ⸗ 
Be | ee 
Iourn. de Medec. 1771, T. XXXVI. p. 256 


78 n—  — . 

figfelt Tann man, durch wieberholtes Abdampfen, 
ähnliche Kryſtallen von Milchzucker erhalten; dieſe 
enthält aber zugleih auch einige Kryſtallen vom 
Sylviſchen Fieberfalge. 

Nah mehrmal wiederholten Abbampfen bleibt 
zuletzt eine Art Mutterlauge uͤbrig; eine gefaͤrbte 
Fluͤßigkeit, welche groͤßtentheils aus ſchleimigten Sub⸗ 
ſtanzen und einigen extractiven Materien beſteht. 

2 Qu. dieſer Mutterlauge mit doppelt ſoviel deſtillir 


tem Waſſer verduͤnnt, veraͤndern die Farbe des Violen⸗ 
ſyrups nicht. 


Mit verduͤnnten Saͤuren entſteht nicht die gering⸗ 
ſte Bewegung eines Aufbrauſens. Gießt man auf 
die letzten Kryſtallen des Milchzuckers, oder auf bies 
fe Mutterlauge, eine etwas concentrirte Vitriolſaͤure; 
fo entfieht ein geringes Aufbraufen und es erheben 
ſich Dünfte von Salzfäure zum fihern Beweife des 
erwähnten Fieberſalzes. 


Deftillation des Milchzuckers. 
1 Pf. Milchzucker, in der Retorte deftilfirk, giebt 


I) etwas Phlegma 2) eine Säure 3) ein Oehlj4) 


auf dem Boden der Retorte bleibt ein Nückdleibfel 
zuruͤck, eine fehr lockere Kohle, welche der, die man 
durch die Deftillation eines ſchleimigten füßen Körper 
erhält, völlig ähnlich if. Diefe Kohle hat gar Feine 
Eigenfhaft des firen Laugenfalzes und brauſt nicht 
mit Säuren, als die des Weinſteins: — calcinirt laßt 
fie faſt gar feine Afche zuruͤck; kaum gab fie z Qu,, 
und doch war diefe noch fehr ſchwarz, enthielt alfo 


noch viel ungerfeßte Kohle. Dieſe wenige Aſche, 
mit 
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mit ı Unze beftillirtem Waſſer ausgelaugt, färbte 
den Violenſyrup grün, Mit Säuren vermifcht ent⸗ 
fand gar Fein Aufbraufen; fie enthält alfo eine ges 
ringe Menge vom firem Laugenfalze. 

Diefe Produkte der Deftillation find alfo denen vom 
Krafmehl und vom Candiszucker fehr aͤhnlich. | 
Sch verbrannte in einer einer eifernen Kapſel ı Pf, 
Milchzucker; aus der wohl caleinirten Kohle erhielt 
ich nur 24 Gr, Aſche, auch diefe Afche ſchien mir 
nicht mehr fires Laugenſalz zu geben, ald das Ruͤck⸗ 

bleibfel der Deftillation. 

Die legte Kryſtalliſation des Milchzuckers, auch 
die Mutterlauge, gaben, verbrannt, etwas ſylviſches 
Fieberfalz und etwas fehr weuiges fired Laugeuſalz; 
weiches mir von der eztractiven Materie, deren ich 
vorher ſchon erwähnt Habe, iherzurühren fcheint. 

Wird 1 Pf. des gemeinen Milchzuckers in einer 
eifernen Kapfel verbrannt; fo ſchmelzt der Milchzuk⸗ 
Ber zuerft zum Theil, und nimmt die Farbe des gebrann⸗ 
ten Zuckers an. Der Geruch, weldder davon aufſteigt, 
ift dem vom gebrannten Honig, Kraftmehl, Manna 
und Zucker äbnlich. 

Bey diefem Verbrennen blähet fi) der Milchzuk⸗ 
Ber ftark auf; eine Eigenfchaft, welcheallen zuckerars 
tigen Subftanzen eigen iſt. Erhalt man die Kohle, 
welche nachdem die Flamme aufgehört hat, zuruͤck⸗ 
bleibt, noch im Glühen; fo zeigt fich zuletzt eine klei⸗ 
ne blaue Flamme; 

Die Aſche, welche daraus entſteht, wiegt 24 bis 
30 Gr. und ift noch fehe ſchwarz. In 1 Unze des 
ſtillirtem Waſſer ausgelaugt, färbt fie den Violen⸗ 

fprup 
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ſyrup gruͤn, brauſt aber nicht mit Saͤuren auf, weil 
das Alkali zu ſehr in der Fluͤßigkeit vertheilt iſt. 
Sch ließ auf ı Pf. Candiszucker in einer neuen. 
eifernen Kapfel abbreunen, es wurde flüßiger, als 
der Milchzucker. Die Flamme, idie es gab, ſchien 
mir nicht beträchtlid) größer, dauerte au nicht laͤn⸗ 
ger, als jene. 
Diie nach dem Abbrennen lila Kohle 
brennt, wenn man. fie im Gluͤhen erhält, wie andere 
Kohlen, mit der Kleinen Flamme ohne beträchtlichen 
Rauch.  Diedaraus kommende Aſche ift fer ſchwarz 
und wiegt 24 bi8 30 Gr. ; fie ift gering alfaltfch, und 
aus ihrem Gewicht kann man netheilen, wie fehr we⸗ 
sig alkalifches Salz darin enthalten ſeyn kann. 

: Der Candiszucer giebt alfo beynahe diefelben Bes 
ſtandtheile als der Milchzucker,“ auch in andern Eis 
genfchaften z. B. dem Grade der AuflöslichFeit fommt 
der Milchzucker dem Candiszucker am nächften. 


Analyfe der Kuhmilch Durchs Verbrennen. 


Sch nahm 25 Pinten (ein Maag von 2 Pf. Waſ⸗ 
fer) Kuhmilch, welche ich in einem eifernen Keffel abs 
dampfen und trocden werden ließ, und nachher fo 
ftart erhitzte, daß fie ſich entzundete. Nachdem 
die Flamme aufgehört, brannte ich Die Kohle zu Afche, 
Iaugte diefe forgfältig aus und trocknete die Lauge 
| ‚bis 
* Mir kennen jetst die Beſtandththeile des Milchzuckers 

viel genauer und befler durch die Berfuche des vor= 
treflihen Scheele,N. Entdeck. in der Chem. Th. 
8. ©. 184. und Hrn, Hermbſtaͤdt. (Ebend. 
Th. 5. S. 31. ff. und a Annal. J. 1784. B. 
2. S. 509.) A. 


I 


| u gı 
bi zur Trockne ein; ich erhielt dadurch eine falinis 
fche Maffe, welche 9 Quentch. 48 Gr. wog. 

Diefes Salz enthielt Höchfiens 15 bis 2 Qu. fires 
begetablifches Laugenfalz; das übrige war wahres ſylvi⸗ 
ſches Fieberfalz. Die Milch), welche ich zu dieſen Verſu⸗ 
en nahm, war im December gemulfen; vielleicht 
fönnte man vermuthen, daft ſie im May ꝛc. ganz andere 


Beftandtheile gäbe: vergleicht man dieſe Analyfe 


aber mit der vom Milchzucker, welcher doch in der 
Schweiz gewöhnlid) aus der Milch im May bereitet 
wird; fo wird man dag Berhältniß der Beftandtheis 
le fehr übereinftimmend finden, wenn man bag, was 
‚ wahrfcheinlich in der Butter und in dem * bleibt, 
ohngefehr davon abzieht. 2 
Die Analyfe, weldhe Hr. Beaumd — de 

Chymie p. 426. et Elemens de pharmacie p. 2ır.) 
son der Molken befannt gemacht bat, weicht von 
der meinigen beträchtlich ab. Nach) feiner Meynung 
hat das Daraus erhaltene Salz, oder der Milchzucker 
viel Aehnlichkeit mit dem Weinfleinrahm ; nur daB er 
nicht faner ift; er fand ferner wirkliches Küchenfalz 
darin; zuletzt behielt er eine Mutterlauge übrig, 
welche fire vegetabilifches Laugenſalz enthielt; jede 
Pinte enthielt ohngefehr 8 Qu. von biefen Salzen. 


Vom Kraftmehl. 


Hr. D. Beccari ift meines Wiffens der erfle, wels 
cher hiervon eine Analyfe gegeben hat; man findet fie 
in einer Ahandlung in den Schriften des Inſtituts 
zu Bologna. Er vergleicht es mit der glutinöfen 
Materie des Weitzens, welche diefer Schriftfteller 

Chem, Beytr. St: 7, 5 auch 


82 u 5 
auch zuerfi befannt gemacht hat, Don der Deftils 
lation des Kraftmehls fegt er: ich erhielt zuerſt ets 


"was Phlesma; Darauf gieng ſehr viel faurer Geift 


über: endlich erfolgte eine ziemliche Menge von zweners 
ley Urt Dehl, beren das eine licht, das andre fchwer 
war; immer gieng aber zugleich noch der ſaure Geift 
aa welches das untrügliche Zeichen von dem vege⸗ 
tabiliſchen Urſprunge einer Materie iſt. 

Beccari machte dieſe Unnalpfe blos, um fie mit 
ver der glutindfen Materie bes Weitzens zu verglei⸗ 
chen, in welcher er auch zweyerley Arten von Dehl 


gefunden hatte, welche aber Immer von flüchtigen 


Laugenfalz begleitet wurden; durch leßteres untere 
fcheiden ſich beyde Materien, welche doch in einem 
Gewaͤchſe mit einander vorhanden find, ſo betraͤcht⸗ 
lich von einander, 

Beecari erhielt Barum nur zweyerley Oehl, weil 


benyde Arten nicht rein waren. Das Kraftmehl giebt 


nur ein ſchweres Oehl, dahingegen das von der klei⸗ 
flerartigen Materie immer auf dem flüchtigen Lau⸗ 


genſalzgeiſte ſchwimmt. Wenn die Deftillation erft 


eben geendigt ift, kann man hierin freylich leicht irre 
geführt werden. Auch fagt Beccari nicht, was 
Kraftmehl eigentlich fe. 

PBeaume (Elemens de Chymie p. 175.) definirt 
das Kraftmehl: „als eine ſchleimigte Materie, welche 
Aus mehligtem Saamen gezogen und durch das Waſ⸗ 
ſer aller extractiven Materie beraubt iſt; „dieſes iſt 
ohne Zweifel die beſte Definition, die wir davon ha⸗ 
ben, Taaher feßt er — „es wäre der Mühe 

werth 


werth zu unterfuchen, ob fich aus dem Kraftmehl 
Brod backeen ließe, und wie diefes befchaffen fen.,, 


In den Jahren 1770, 71. und 72. gab ich in 


meinen Borlefungen die Analyſe des Meigenmehls, 
nach dem, was Beccari und Keſſelmeyer davon ges 
fagt haben; ich zeigte barim Die klelſterartige Materie, 
fuͤgte die Analyſe des Honigs bey, und zeigte, daß 
dieſe Subſtanz mit dem Honig, Zucker, Manna ꝛc. 
die größte Aehnlichkeit habe. Die Verſchiedenheit 
der Beſtandtheile von allen dieſen iſt ſo gering, daß 
fie nur ein geuͤbter Chemiſt bemerken kann. 

Keſſelmeyer ſieht die kleiſterartige Materie als 
die eigentlich naͤhrende Subſtanz im Brodte an; er 
behauptet, daß das Kraftmehl durch ſeine Saͤure, 
welche ſich bey der Gaͤhrung entwickelt, die kleiſter⸗ 
artige Materie im Waſſer aufloͤslich mache. — Ich 
habe hingegen behauptet, daß das Kraftmehl gleich⸗ 
falls eine ſuͤße ernaͤhrende Subitanz und im — 
vorzuͤglich mit vorhanden ſey. 

Auch die kleiſterartige Materie iſt naͤhrend; bey 
dem Staͤrketreten iſt ed allerdings der Hauptzweck, 
dieſe kleiſterartige Materie von der Staͤrke oder dem 
Kraftmehle zu ſcheiden: und mit erſterer, welche zu⸗ 


rück bleibt, (Gros noirs) füttert man bie Schweine, | 


Eben der Meynuug iſt Hr. Parmentier in einer 
Preisichrift der Uladenrie zu Befangon, welche er in 
einer Differfation über Die Kartoffeln befannt mas 
hen wird, 

Ueber die kleiſterartige Materie, welche ich auch 
N Die vegetabilifch thierifche nenne 

Ih habe in meinen Borlefungen von vorigen 


and dieſem * gezeigt, daß dieſe Materie, wels 
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che man biöher nur im Weiten gefannt hat, auch 
in ben andern Pflanzen ſtecke; und ich habe einen 
fehr einfachen Handgriff gezeigt, fie heraus zu 
bringen. 

Diefe vegetabilifch = thierifhe Materie geht im 
die Mitch über, und macht darin den Fäfigten Theil; 
wenn leßtere von ber Milch gehörig gefchieden iſt; 
jo ift er eben fo, wie ber Eleifterartige Beftaudtheil 
des Mehl, im Waſſer unauflöslih, und giebt in 
der Zerlegung auch ähnliche Beſtandtheile. | 

Die Pleifterartige Materie, fo wie man fie aus dem 
Mehle ausfcheidet, kann in einen Körper verändert 
werden, ber fo den Geruch von Käfe hat, daß es 
ſchwer wird, ihn davon zu unterſcheiden. Keflels 
meyer hat diefes ſchon beobachtet. — 


Analyſe der Biene, der kleinen Fliege und 
der Ameiſen. 


Ich habe die Analyſe der Ameiſen in meinen Vor⸗ 
leſungen nach Neumann's und Marggraf's Mes 
thode angeſtellt, und F bey unſern Ameiſen blos 
den Unterſchied gefunden, daß 12 Unzen hoͤchſtens 
I bis 2 Tropfen weſentliches Oehl geben; auch 
durch Auspreflen erhielt ich nicht mehr Dehl daraus, 
Mein Bruder vermuthete diefes fchon vorher, weil 
die Tannen und harzigen Bäume in unfern Wäldern 
nicht fo häufig wären, ald in den Nordländern — 
Die Biene und Die Feine Fliege gaben bey weis 
tem nicht ein folches wefentliches Oehl, und eine Säus 
re ald die vegetabilifchen Subſtanzen. Man erhält 
blos flüchtiges Laugenſalz daraus: und wenn fie ia 

eine 


eine Säure geben; fo iſt dieſe doch gewiß ſehr verſteckt; 
erhielte man auch aus den Bienen Saͤure; ſo wuͤrde man 
dieſe eher dem Honig das noch in ihren Eingewei⸗ 
den enthalten ifl, ald der Biene felbft zufchreiben 
Tonnen; bie Produkte der Kleinen — find blos 
animalifch. 


um die Säcula oder die geümfärbende Materie 
in den Pflanzen. 


Mein Bruder bat biefe in feinem chemifchen nes 
pharmacentifchen Vorleſangen zuerft kennen ges 
lehrt, und erwähnt. derfelben in feinen Proce- 
des pag. 15. Er vergleicht fie wegen ihrer Auflos⸗ 
lichkeit im fetten Körpern und im Weingeifl, mit den 
Harzen: aber man kann demohngeachtet nicht fagen, 
daß es ein wahrer harzigter Koͤrper ſey. Ich habe 
ſie in meinen Vorleſungen aus verſchiedenen Pflanzen 
ganz verſchiedener Famnlie, z. B. aus dem Sauerkleen, 
aus dem Koͤrbel und aus der Cicuta dargeſtellt. Im 
ofnen Feuer giebt ſie dieſelben Produkte, als anima⸗ 
liſche Subſtanzen; ei unterfcheibet fi ſich alfofehr von 
barzigen Koͤrpzern. * | 
Sie ift nicht in allen Pflanzen vom derfelben Con⸗ 
fifteng; ans einigen Pflanzen erhält man fie trocden 
uud bruͤchigt, 3. B. aus dem Rosmarin; aus andern 
weich und biegfam 3. B. aus ber Gicnta. 

Nach dem Abdruck meiner Abhandlung über die 
Exiſtenz des ſchon völlig gebildeten mineraliſchen 

3 Raus 

—— — Meyer fand, Chem. Annal. $. 1784. 

Br s21.) daß im grünen harzigten Theile 
der Bali Phosphorfänrebefindlich fey. A. 


Laugenſalzes in einigen Pflanzen finde ich, daß Hr, 

Montat in den Schriften der Akademie vom J. 

1762. beffelben bey der Salteornia erwähnt; ich muß 

ibm alfo die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, daß 
er. der erſte ifl, ber Bee gezeigt * 
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Beobachtungen über Die fire Enft a und ihre 
Wuͤrkung in verfchiedenen minerali⸗ 
ſchen Wäffern ; vom Hrn. 
Rouelie. 


FJ halte nicht fuͤr noͤthig, die Verſuche ſelbſt hier 
weitlaͤuftig auszuziehn, weil fie ſich auf ſchon 
allgemein bekannte Wahrheiten beziehen; ſie betreffen 
vorzüglich die Aufloͤslichkeit ds Eifens in Waͤſſern, 
die mit fixer Luft gefchängert find. Die Luft, welche 
ſich aus der Fallung der Schwefelleber mit Säuren 
entwickelt, fo auch bie, welche aus ber Auflöfung des 
. Eifens in Säuren entftehe, die Luft aus Suͤmpfen ꝛc. 
verbinde fich nicht mit dem Waffer,a, mache alfo daffelbe 
nicht geſchickt, Eifen aufzulöfen. Fixe Luft, und diefe 
letzt erwähnte brennbare, ſeyn die benden herrfchenden- 
in ber Natur; erfte zeige fich entwickelt in dem Bruns 
nengeifte ber fogenannten Sauerbrunnen, in der 
Grotta. del cane etc. letztere wahrfcheinlih in den 
Schwefelbaͤdern, z. B. Achen, Bareges, Cauterots ıc, 
wen gſtens würde von ben davon auffteigenden Düns 
fien das Silber ſchwarz ꝛc. ob fie ſich wuͤrklich ents 
zuͤnden, ſey noch nicht durch Verſuche beſtimmt. 
Beyde ſeyn unvermiſcht mit atmoſphaͤriſcher Luft zur 
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Kefpiratiou gleich untauglich, obgleich Prieſtley 
meyne, daß bie fixe Luft den Thieren nicht ſchaͤdlich 
ſey. Durch das Einathmen von Schwefelleberluft 
wurde ber Verfaſſer beynahe erſtickt. Prieſtley s Ab⸗ 
handlung über die fireinflammbele u. mephitiſche Luft 
kannte der Verf. nur noch dem Titel nach. Er haͤlt die 
fixeLuft für eine atmoſphaͤriſcheLuft, welche durch andere 
Verbindungen auch andeer Eignſchaften erhalten habe.* 


VIII. 


Beobachtungen uͤber die gruͤnfaͤrbende Sub: 
ſtanz in den Pflanzen (Fécule) und über Die 
kleiſterartige vegetabiliſch-thieriſche Materie 
| in denfelben, vom Hrn. 
Kouelle,** 


Faͤcula des Schierlings. 
an nimmt ſo viel Schierlings, als man will, 
gerade wenn er in Bluͤthe kommen will, ſtampft 
ihn in einem marmornen Moͤrſer mit einem hoͤlzer⸗ 
nen Laͤufer klein, preßt ihn unter der Preſſe aus, und 
ar den Saft durch ein dichtes Tuch. Dieſen Saft 
4 macht | 
* Angezeigte Bücher find folgende: 
LArt du peintre, Doreur et Verniffeur par le 
Sieur Watin, fecondeedit. in 8, et folio. Trai- 
te analytique des Eaux minerales en gene- 
ral par Ni. Raulin. a Paris 1772. Memoires 
et Obfervations für les Effets des Eaux de 
‚ Bonurbonne,' par M. Chevalier a Paris 1772. 
Examen chimique des pommes de terre par 
Bun Parmentier a Paris 1773. 
‘* Journal deMedicine Tom, XL, Taittepn; 1773. 
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‚macht man heiß, fo, daß man den Finger einige, Mis 
nuten darin halten kann. Die Kacula ſcheidet fich, 
und ſchwimmt zum Theil über der Flüßigkeit, zum 
Theil fchlägt fie fich nieder, oder ſchwimmt in ber 
Slüpigkeit herum. Man feihet die Flüßigkeit nun 
wieder durch, und die Kacula bleibt auf dem Seihs 
tuch liegen, welche man fodann forgfältig zuſammen⸗ 
ſammlet. Dieſes iſt die gewoͤhnliche Methode, dieſe 
Materie aus den Pflanzen zu erhalten, 


Anmerkungen. 


1) Derjenige Theil, welcher fich zuerft aus der 
Fluͤßigkeit abfondert, iſt der größte Theil; fo wie ſich 
die Wärme vermehrt, ſieht man unter der erften 
Portion ganz deutlich eine Materie, welche Kleine 
weiße Flocken bildet. Die Fücala befteht alfo aus 
zweyerley Beftandtheilen. 

2) Macht man den Saft nicht warmer, als frifch 
Auögemolfene Mil, und nimmt das Gefäß fodann 
gleich vom euer; fo iſt die erhaltene Materie ſchoͤner 
grün: feiht man den Saft durch; fo hat. er noch eine 
etwas grünliche Farbe. 

3) Erhitzt man diefe Säßigkeit, von welcher fols 
ber Geftalt ein Theil der grünfärbenden Materie abs 
geſchieden ift, ſtaͤrker als das erſtemal; ſo ſcheidet ſich 
noch eine etwas grün gefärbte Faͤcula von ſchmutzig 
weißer Farbe. Diele zweyte Faͤcula enthält die klei⸗ 
fterartige Materie in größerer Menge, als bie erfte, 

welche Doc) aber auch einen beträchtlichen Antheil das 
von bat, 


4) 


> 
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4) Diele auf die gewöhnliche Art erhaltene Faͤcue 
la waͤſcht man zu drey wiederholtenmalen ſolcherge⸗ 
ſtalt aus, daß man ſie in einer großen irrdenen Schaa⸗ 
le mit einer großen Menge Waſſer verduͤnnt, ſie mit 
einem hoͤlzernen Spadel umruͤhrt, und dann 24 
Stunden ruhig ſtehen läßt. Nach dem dritten Nuss 
wachen gießt man die Faͤcula auf ein, in den Tenakel 
gefpanntes, Seihetuch, um die Feuchtigkeit, fo viel als 
möglich, davon zu bringen, legt fodann die Fäcula mit 
dem Tuche auf eine Gypsplatte, welche die Feuch⸗ 
tigkeit noch ferner einfaugt, ſchneidet fie, da ſie nun 

hinlaͤnglich fleif geworben ift, in kleine Stücken, und 
legt fie, auf Papier auögebreitet, ferner zum u 
nen hin. 

5) Man kann mehrere Mittel anwenden, bieſe 
beyden Faͤculas von einander zu ſcheiden: das be⸗ 
quemſte iſt durch den Weingeiſt, welcher, wie ſchon 
befannt, die kleiſterartige oder vegetabilifch » thieri⸗ 
fche Moterie nicht auflöft, die geünfärbende aber 
leicht angreift; man darf die trockne gepülverte Faͤ⸗ 
cula nur zu verfchiedenen malen mit Weingeift diges 
riren: dieſe Arbeit ift aber immer fehr langwierig, und 
nie habe ich die Scheidung ganz bewerkftelligen koͤn⸗ 
nen, weil durch das Trocknen die beyben Subftanzen - 

zu genau vereinigt werben. 

6) Leichter geht ed, wenn man bie noch nicht ges 
trocknete Materie in einem marmornen Mörfer unter. 
beſtaͤndigem Umrühren nad) und nach mit Weingeiſt 
miſcht, und nachher mit einer größern Menge Weins 
geift im Sandbade digeriren laͤßt, den Weingrift abs 
gießt, und die Digeftion mit friſchem Weingeifte 3 mal 
wiederholt,u, wenn man dieſe drey verſchiedenen Tinktu⸗ 
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sen abgegoffen, biefelben in einer zinnernen Blafe 
mit einem Helme beftillirt; wo denn der noch darin 
befindliche, Weingeiſt ganz f Kar mit dem Gernche vom 


Schierlinge übergeht. In der Blaſe bleibt eine. 


weiche harzige Maſſe zuruͤck, welche an die Singer 
wie Terpentin klebt. Den übergegangenen Wein⸗ 
geift giebt man nachmals auf Die zuruͤckgebliebene 
Faͤcula, wo er ſich wiederum fehr Aark gruͤn faͤrbt; 
man deftillirtihn wieder, und wiederholt dief 8 wech⸗ 
felöweife fo lange, bis er von der Faͤcula feine Farbe 
mebr annimmt. Die Menge der färbenden Materie, 
welche man aus ber Facula erhält, hängt vom Zus 
flande und Alter der Pflanze und den Theilen der Pflan⸗ 
ze ab, aus welchen man die Fäcula erhalten hat. 

7) Die unanfgelöft zuruͤckbleibende Faͤcula iſt 
ſchmutzig weißgrau, und wir, wenn. fie. getrocknet 
ift, ſchwarz; fie macht 3 der unterfuchten Faͤcula 


aus, und ift die eigentliche vegetabiliſch WENDE 


"Materie. 

8) Unalyfe Diefer vegetablliſch⸗thieriſchen Materie. 
Sch brachte Unzen diefer Materie in einer Netorte 
in den Reverberirofen, und gad nad) und nach Feuer; 
zuerft gieng etwas Phlegma über, nad) dieſem was 
ren Die erften Tropfen, welche übergiengen, ein flüche 
tiger alfalifcher Geift: als ich das Teuer aber vers 


ftärkte, concentrirten fich dieſelben; und ic) hatte am 


Ende der Deftilfation ein flüchties Laugenſalz in feiter 
Geſtalt. Zugleich gieng ein Oehl über, welches über 
dein flüchtigen alfalifchen Geift ſchwamm, ſo wie 
das, welches man aus der vegetabilifch ; thierifehen 
Materie des Mehle und aus dem ſaſizten Theil der 
Milch erhaͤlt. 

Das 


— 
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Das Rücbleibfel ift fehr aufgetriehen; die Theis 
le hatten ſich erweicht und vereint, fo, daß ed num 
der Heifterartigen Materie aus dem Weitzen und 
aus dem kaͤſigten Theile der Milch fehr aͤhnich wat. 
Es wog etwas mehr ald 1 Unze. | 
9) Deftillatton des grünen Theils oder ber Faͤcu⸗ 
la von dem Schierling, ſo wie er durch den Weingeiſt 
abgeſchieden war. | 
Ich brachte 2 Unzen dieſer gruͤufaͤrbenden Mate⸗ 
rie in eine Glasretorte, ſetzte dieſelbe in ofnem Feuer 
in einen Reverberir ofen mit einem Ballon, als Vor⸗ 
lage. Ich gab nach und nach Feuer, und es gien⸗ 
gen zuerſt einige Tropfen Phlegma über; bey vers 
flärktem Feuer pieng ein ſaurer Gelft über, welche 
nach und nad) flarfer wurde: zugleich gieng ein klares 
Oehl von einer [hönen gelben Farbe über, welches 
ſich nad) und nach verdicdte, und dunkler wurde. 
Die Säure, welche nun übergieng, war fehr ſcharf 
und alih der vom Wachſe. Das Dehl war fehr 
leicht, und ſchwamm auf der Säure, wie es bey den 
Dchlen, die man aus refindfen Körpern erhält, ges 
wöhnlich der Fall iſt. Das Rücbleibiel war ſehr 
Aufgetrieben, und leicht; fein Gewicht war 36 Gr. 
10) Der Rosmarin, durch wieberholtes Aus ko⸗ 
chen vou feiner extractiven Materie befreyet, iſt, wie 
Boerhave ſagt, nur noch bloße Erde, oder das 
Skelet der Pflanze, w welche noch mit etwas groben 
Dehl, das noch einige Flamme giebt, vereint iſt, des 
zen Aſche aber fixes Laugenfalz giebt. 
Boerhave wußte nicht, was mein Bruder vor 
einiger Zeit bekannt gemacht hat, daß diefer aus ge⸗ 
ochte 
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kochte Rosmarin noch gruͤnfaͤrbende Materie, welche 
fi in fetten Subftanzen, Oehlen und Weingeift aufs 
Döft, enthalte Uber außer dieſem find noch in 
dem, folchergeftalt durch Waffer und MWeingeift außs 
‚gezogenen, Rosmarin zwey Subflanzen. ı)Ein kleiner - 
Theil der vegetabilifch : thierifhen Materie. 2) Eine 
Subſtanz von vegetabilifcher Natur, welche fih im 
Maffer und Weingeifte nicht aufloͤſt. Durch Deſtil⸗ 
lation giebt diefer fo ausgezogene Rosmarin auch noch 
Säure und Oehl fehr dentlih. In der Folge werde 
ih biefe noch unbefannte Materie, auf welche 
Waſſer und Weingeift keine Würfung bat, näher ers 
laͤutern. 





VIIII. 


Verſuche und Beobachtungen uͤber das 
- Salz, welches man im Blute der Menſchen 
und Thiere, wie auch im Waſſer der Waſſer⸗ 
- füchtigen findet; vom Hrn: 
Rouelle. 

Die Schriftſteller find uͤber dieſen Gegenfland 

nicht einig. Mehrere fanden durch Calcina⸗ 
tion und Auslaugen ein Laugenfalz darın. Nach 
Hallern in feinen Eleinentis Phyfiologiae ift die 
Natur dieſes Salzes aber noch nicht genau beftimmt. Es 
ift im euer beftändig, hat zugleich den Charakter 
des Kochſalzes und des Laugenfalzes, fo, daß es aus 
beyden gemifcht feheint, brauft mit Säuren auf, zers 


fließt 
* Ebendaſ. ©. 63. 
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fließt an der Luft, und praffelt im Feuer nit. Man 
findet es fogar auch in Thieren, Die gar kein Koch⸗ 
ſalz freſſen. | 

Man bemweift die Gegenwart diefes Kochſalzes han 
Neagentia, durch Zerlegung und fogar durch Kry⸗ 
ftallifation. Boyle präcipitirte Silber, als Horus 
filber damit, und machte mit demfelden Königswafs 
fer. Endlich hat man diefes Salz nicht allein im 
Blute der Thiere, fondern auch in der Afche von 
Fleifch, Horn, Knochen, Harn, und Milch gefunden. 
Man hat fogar fein Verhältniß berechnet und ges 
funden, daß e8 in einigen Krankheiten 3, B. in der 


Wafferfuht (nah Pinelli's Berbachtungen) viel 


häufiger fen; er erhielt aus 1 Pf. Blut eines Waſ⸗ 
ferfüchtigen, 3 Du. Salz d. i. 20mal fo viel alk 
Barchhuſen daraus erhielt. Alles diefes beziehe 
fi) aber nur auf das Salz, welches man nach einer 
heftigen Würkung des Feuers, aus dem Blute erhält. 

Im nathrlichen Zuftande verhält es fi) nicht fo, 


ſagt Haller: Feine Erfahrung beweiſt hier in dem 


Blut die Öegenwart eines Salzes, fo wenig von 
Säure ald vom Taugenfalze; es brauft fo wenig mit 


Säuren als mit Laugenſalzen auf, ſchlaͤgt aus Auflöfuns 


’ 


gen mit Säuren nichts nieder, und verändert die 
blauen. Pflanzenfafte nicht. Man hat nur ein noch 
fehr zweifelhaftes Beyſpiel, wo das Blut eines Waſ⸗ 
ferfüchtigen den Violenſyrup grün färbte. Auf der 
andern Seite glaubt doch aber Haller, dag ſich das 


‚Blut mehr zur alkaliſchen Natur neige, und gelinde 


abgedampft, etwas alfalifh fey. Das Waffer, in 
welchem man die re auswäfcht, ift nach den 
Hern 


Wr 


J 


E75 „Ze 
Häen alkaliſch, und trocknes Blut brauſt mit Sins 
ren auf, Es koͤmmt alfo bier lauf folgende Fras 
gen an: I) Ob ein wahres Langenfalz im Blut der 
Menſchen und der Thiere vorhanden ſey? 2) die 


Natur deſſelben zu unterfuchen, ob es vegetabilifches 
oder mineralifches ſey? 3) Iſt es blos in dem Bluts 


waſſer aufgelöft; oder ift e8 in einer Verbindung, 


fo, daß es nur durch Defompofition dargeſtellt wers 


den kann? Erfahrungen follen diefe Fragen bes 


antworten. | | 

$. 1. Das Blutwaffer der Thiere und Menfchen, 
wie auch das Maffer der Wafferfüchtigen, hat, wie bes 
kannt, folgende Eigenfhaften 1) Es wird durch 
die mehrfien Säuren coagulirt. 2) Auch durch 
Waͤrme wird ed, wie Eyweiß coagulirt. 3) Es 
mifcht fi mit dem Waſſer, nimmt fremde Körper 
mit fi, und dient alfo zum Abklaͤren wie Eyweiß. 


4) Es färbt den Biolenfgrup grün. 


F. 2 Dur Deftilation im Marienbade erhält 


man eine Klüßigfeit daraus, welche den, allen anis 


malifchen Abfonderungen eigenen, Geruch hat, den. 
Violenſyrup aber nicht gruͤn farbe. Es if alfokein - 
flächtiged Laugenſalz darin vorhanden, wie einige 
Schriftfteller geglaubt haben, Nach der Deftillas 
tion bleibt eine trockene Maſſe uͤbrig, welche das Ans 
fehn eittes Leims hat, von ihm aber in folgenden ver⸗ 
fchieden iſt. 1) Ste löft fih im Waſſer fehr ſchwer 
auf, 2) fie enthält freyes nicht gebundenes mineras 
Yifches Laugenſalz; ift einiges in gebunden, fo ift Dies 
fes doch gewiß fehr wenig» 
’- ** —2*8 ns — g 3s 
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iſt nicht mehr bruͤchig. Nach 6 bis 8 Monaten bemerkt 
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6.3 Bewahrt men dieſe Maſſe in einem, blos 


mit Papier bedecktem Gefaͤße auf; ſo zieht ſie einige 
Feuchtigkeiten aus der Luft wiederum an ſich, und 


man auf der Oberfläche eine ſaliniſche Auswitterung. 
Diefes ift ein wahres mineraliſches Laugenſalz, wel⸗ 
ches den Violenſyrup grün faͤrbt, und mit Säuren 
aufbrauft. 

$. 4. Das Waſſer der Waſſerſichtigen zeigt dies 
felben Erfhginungen, 

F. 5. Verdännt man 5 bis 6 Pf. Blutwaffer 
jeder Art von Thieren, Menſchen oder Waflerfüchtis 
gen mit zmal fo viel bdeſtillirtem Waffer, in welche 
man 6 Qu. bis 1 Unze gewoͤhnliches Vitrioloͤhl gen 
geben hat, miſcht beydes wohl durd) einander, und 
trocknet alles im Marienbade, mwäfcht nachher das 


Ruͤckbleibſel zu wiederholten malen mit kochendem 


Waller aus; fo wird biefes Waſſer ſaͤuerlich. Sa⸗ 
turirt man endlich die uͤberfluͤßige Vitriolſaͤure darin 
mit Kreide, filtrirt Die Fluͤßigkeit and läßt fie forgfältig 
abdamvfen; fo erhält man wahres Glauberſalz. 
Daß das, burd) das Austrocknen concentrirte, Bis 


trioloͤhl Feine eigentliche Decompofition im Bluts 


waſſer gemacht hat, zeigen folgende beyde Beobach⸗ 
tungen. 


$. 6. Miſcht man zu den Blutwafler, mit Bis 


triolfäure fauerlich. gemachtes Waffer, und laͤßt die 


Miihung 5 bis 6mal auf kochen; fo coagulirt ſich 
das Blutwaſſer. Seiht man die Fluͤßigkeit nur 
durch, und ſaturirt die uͤberfluͤßige Vitriolſaͤure mit 
Kreide, filtrirt e8 wieder, und läßt es im Marien⸗ 

bade 
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babe vorfichtig abdampfen; fo erhältman ein wahres 
Glauberſalz. Man kann mir hier die Reaction der Dis 
triolfäure nicht verworfen, weil fie zu ſchwach ift. 
9 7. Miſcht man zu 5 bis 6 Pf. Blutwaffer 
Diefelbe Menge deſt illirten Weineßig, evaporirt es 
im Marienbade, und wäfcht ed mit deftillietem Waſ⸗ 
fer aus, filtrirt diefes Waſſer und evaporirt es bis 
auf einen gemwiffen Punkt: fo erhalt man ſchoͤne Kry⸗ 
ſtallen von geblaͤtterter Weinſteinerde. | | 
9. 8. Diefe Verſuche zeigen, dag in allen Theilen 
des Bluts ein entwickeltes mineraliſches Laugenſalz 
vorhanden iſt, welches mit dem darin enthaltenen 
Kochfalze und ſylviſchen Fieberfalze umher circulirt, 
ohne mit demfelben genauer verbunden zu werden. 
Andere Berfuche follen zeigen, ob auch ein gebundenes 
mineralifches Laugenſalz im Blute vorhanden fey. 
$.9. Das Blutwaffer der Thiere giebt eben die 
Erfoheinungen: nur fcheint e8 eine beträchtlichere 
Menge Kaugenfalz zu enthalten. In einer eigenen 
Abhandlung werde ich die ganze Analyfe des Blut 
weitlänftiger aus einander feßen. | 


x 
Beobachtungen über den Harn der Menſchen, 
der Kühe und der Pferde, unter einander 
vergleishen; vom Hrn. Nouelle* 
. 1. 68h fehränfe mich hier blos auf einige Eis 
Kr genfchaften des Harns und auf einige Ge⸗ 
"genwärkungen, die derfelbe zeigt, ein; welche ich 


mit - 
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mit denen des Harns der Pferde und Kuͤhe vergleiche, 
und dadurch die große Verfchiedenheit, welche unter _ 
beyden ftatt findet, zeige, I) Friſcher Meuſchen⸗ 
harn von einem gefunden Subjelte iſt durchſichtig, 
und von einer mehr oder minder dunkeln Bernflein 
gelben Farbe. 2) Er farbt den Violenfprup weder 
roth noch grün; enthält alfo weder eine entwickelte 
Säure noch Laugenſalz. 3) Er giebt wenig Bodens 
fa; diefer Bodenfaß, welcher nach einigen Tagen 
niedergefallen ift, hat ein gellertartiges Aufehn, ente 
hält aber nichts von biefer Art, — 4) Schwache, 
Säuren fheinen gar Feine Würkung auf diefe Mates 
vie zu haben, 5) Praktiſche Uerzte baden oft, vors 
zuͤzlich bey hufterifchen Kranken, einen ganz wäßtigen 
ganz farben » und geruchlofen Harn bemerkt; ich weiß 
feinen Chemiften, der benjelben ſchon unterfucht häts 
te. — 6) Auch Gefunde laffen oft nach der Mahlzeit 
in den erſten Yugenblichen ber Digeftion, einen ähns 
lichen wäßrigen Harn oft in großer Menge. 7) 
Im Martenbade evaporirt, giebt dieier Harn nicht 
mehr, ald 2 bis 3 Quentch. Nückhleibfel, von der 
‚Eonfiftenz eines Extracts aus 15 Quart. ; dahingegen 
Harn 6 di8 7 Stunden nach ber Mahigeit gelaſſen, auf 
17 Unzen und mehr giebt, 8) In einer leicht bedechs 
ten Schaale geräth ber Harn Ver, 6, langfamer in 
die Kaulung, ald der gewöhnliche, nimmt auch: feinen 
üblen Gerud an. Oft haͤlt es ſchwer, ihn für Horn 
zu erkennen. Mährend der Faͤulung bedeckt ſich 
die Oberflaͤche mit Schimmel; gerade ſo wie die 
Saͤfte und Decocte von Pflanzen und Gallerten aus 
dem Pflanzenreiche thun; bepdem gewoͤhalichen Harn 
Chem. Beytr. St. 3. 6 geſchieht 
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geſchieht dieſes nicht; wenigſtens habe ich es nicht be⸗ 
merkt, ob ich ihn gleich mit jenem zugleich zur Faͤu⸗ 
lung hingeſtellt habe. 

K. 2. Von den Subſtanzen, welche im menſchli⸗ 
chen Harn enthalten ſind. 1) Enthaͤlt er bekanntlich 
viel Waſſer. — 2) Zwey im Waller ſehr auflösliche 
Subſtanzen; eine ſeifenartige und eine exiractive. 

3) Ich unterſcheide dieſe beyden Subſtanzen, weil 
ſich die eine in großer Menge im Waſſer aufloͤſt; 

die andere aber nicht. 4) Diejenige, die ſich im 
Weingeiſte aufloͤſt, nenne ich deswegen ſeifenartig. 
5) Aus der entgegengeſetzten Urſache nenne ich die 
andere extractive, ob gleich kochender Weingeiſt eini⸗ 
ge Wuͤrkung auf ſie aͤußert. 6) Bey der Aufloͤſung 
oder Extraction der ſeifenartigen Materie durch den 
Weingeiſt, loͤſt ſich zwar viel extractive Materie mit 
auf; ſie ſcheidet ſich aber durch die Ruhe wieder aus 
demſelben aus; durch eben dieſes Mittel ſcheide ich 
fie von den Salzen im Harne. 7) Die extractive 
Materie ift in fehr geringer Menge im menſchlichen 
Ham. 8) Die ſeifenartige Materie rein abge— 
ſchieden, iſt von ſaliniſcher Natur und laßt ſich kry⸗ 


ſtalliſiren. Ich ſehe die ſeifenartige Subſtauz als die 
ernaͤhrende Materie aus dem Pflanzenreiche an, wel⸗ 


che durch Digeſtion und Circulation veraͤndert iſt, 
und durch Uebergang in dad Thierreich neue Eigen⸗ 
ſchaften angenommen hat. — Aus dem Weingeiſte 
abgeſchieden, laͤßt fie ſich ſehr ſchwer trocknen, und in 
feſte Geſtalt bringen. — Setzt man fie In eiſernen 
oder irdenen Gefaͤßen demFeuer aus; ſo zeigt ſie meh⸗ 
rere, Erſcheinungen, welche ſonſt den ſchleimigen Koͤr⸗ 
pern als Honig, Thomaszucker ꝛc. eigen ſind. 
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Sie if ſchmierig und von —— Farbe, 
wenn der Harn im Marie nbade abgedampft ift. 
Hätte fienicht einen fo unangenehmen Geruch; fo würs 
de man fie im Rochen für fehr ſtark eingefochten Honig 
balten. Sie zieht die Seuchtigfeiten aus der Luft 
fehr Teicht an, und zerfliept. — Sie enthält Koch⸗ 
falsfäure, in der Folge werde ich zeigen, in welcher 
Verbindung. — Durch Analyſe giebt fie über die 
Hälftefl üchtiges Laugenfalz, wenig Dehl und wenig 
Salmist, Das Rücdbleibfelift nicht alkaliſch; zwar 
färbt es den Violenfgrup grün; Die Lauge deffelben 
brauft aber nicht mit Säuren auf, 9) Die ertrackive 
Materie läßt fih im Marienbade recht gut troc 
nen, iſt fchwarz, und zieht die Feuchtigkeit der Luft 
nur etwas an. — In der Analyſe giebt fie alle Pros 
dukte thieriſcher Subſtanzen; ich betrachte ſie als die 
extraetive Materie ber Pflanzen, welche durch Dige⸗ 
ſtion und Circulation verändert, und dem thierifchen 
Körper aßimilirt if. Sie ift im Waſſer fehr auflöss 
ih, 10) Außer biefen beyden Subftanzen enthält 
der Harn verfehiebene Salze. Die Chemiften haben 
bis auf den heutigen Tag größtentheild folgende 
darin angenommen: Seeſalz am haͤufigſten. — 
Schmelzbares Harnfalz, bem man verfchiedene Nas 
men gegeben hat. — Sploifches Fieberfal;* Marge 
graf ift der erfte, der ed im Harn entdeckt hat, — 
Glauberſalz. sch habe e8 feit 1770 ſowohl in meis 
nen Privat » als öffentlichen Verleſungen in Koͤ⸗ 
niglichen Garten, darin gezeigt, Mehrere Che⸗ 
miften haben es zwar, als Beſtandtheil angegeben, 
dns Verfahren aber — wie fie es darſtel⸗ 
len 
— Wahrſcheinlich if dies dag innen ou ſtiſche Salz 


| 
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deſſ. wahre Natur uns Hr. Aſſ. Klaproth fo ſchoͤn lehrte. C. 
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len und beweifen. — Salmiak hat man bis her überall 
‚darin angenommen. Der Beweis iſt, weil man bies 
ſes Salz durch die Deftillation erhält; ich, habe aber 
Gründe, die mich an der Exiſtenz deſſelben im Harn 

‚zweifeln Taffen, und mich glaubend machen, daß «8 
blos durch das Feuer darin hervorgebracht wird; 
oder wenn ed ja würflich darin vorhanden, in einer 

noch unbelannten Verbindung ift. Bekanntlich ift 
dDiefes Salz im MWeingeift auflöslih und man fins 
‚det auch etwas davon in der feifenartigen Subſtanz. 

11) Durd) Deftilfation erhalt man aus dem Harn 
eine ſehr geringe Menge Oehl. 

12) Es iſt falſch, wenn die Chemiſten fixes Lau⸗ 
genſalz im Harn annehmen: das was man durch 
das Trocknen und Caleiniren daraus erhält, iſt von 
ſo geringer Erheblichkeit, daß man es nicht als ei⸗ 
nen währen Beſtandtheil des Harns betrachten kann. 

13) Durch Fäulung findet man eine fehr geringe 
‚Menge Erde darin, welche fich niederſchlaͤgt. Das, 
was man durch die Doftillation, durch Auslangen des 
-Rückbleibfels, und Verbrennen der fohligten Materie 
zu Aſche, daraus erhält, ift größtentheild das Pros 
duft der decomponirten feifenartigen und ertractiven 
Subftanz; fo wie auch vielleicht einiger Salze. Man 
kann diefe Erde alſo eher für ein Stück! jener nähern 
Beſtandtheile, als für einen unmittelbaren Beflands 
theil des Harns ſelbſt anfehn. 

| Bom faulen menfchlichen Darne 

GF. 3. 1) Viele Chemiften haben dehauptet, daß 
das im Harne entbältene Seefalz fich durch die Faͤu⸗ 
fung zerfetze und flüchtig werde, ° Ich habe-die Pros 
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dukte aus dem faulen Harn mit dem frifchen ver» 
glichen, und finde Feine Spur, die auf eine beträcht 
liche Zerſetzung der Salze in demfelben ſchließen ließe 
2) Die feifenartige und bie eytractive Subſtanz lei⸗ 

den die mehrfte Veränderung bey der Fäulung des 
Harns. 3) Fauler Harn, welcher 6 Monat, 1 

Jahr, ober länger geftanden hat, und auf bie gewoͤhn⸗ 
liche Weiſe zur Conſiſtenz eines Syrups abgedampft 
iſt, brauſt mit fluͤchtigem Harngeiſt, mit Salmiak⸗ 
geift, und ſogar mit faulem Harn auf; durch die" 
Hise Kann diefes Aufbraufen noch vermehrt werden. 

4) Diefe Beobachtung hat mich auf die Urſache 
geleitet, warum das ſchmelzbare Harnſalz zuweilen zu⸗ 
erſt, zuweilen aber zuletzt anſchießt. Ich werde dieſen 
Knoten nach den von mir wiederholten ah 
bes Hrn, Marggraf auflöfen. 

5) Ne 3. und 6. $. 2. babe ich aa daß der 
Wagnnß die feifenartige Subſtanz und durch dieſe 
auch einen Theil der extractiven auflöfe; bey dem 
Harn der Kühe und Pferde geſchieht dieſes nicht. 
Beym faulen M euſchenharn geht dieſes ſo gut, als 
beym friſchen, wenn er zur Conſiſtenz des Honigs 
eingedickt iſt; es iſt dieſes ein Weg, dieſe Subſtan⸗ 
zen davon zu ſcheiden, und die Salze reiner und 
entblößter zu machen, als man es durch noch fo ‚ort 
wiederholtesAuflöfen undUbdampfen im Stande wäre: 
freylich iſt Bas Verfahren im Großen etwas foftbar. 

7) Es iſt eine anderer weniger foftbarer und für 
zerer Meg, alfe feifenartige und ertractive Subſtanz 
vom faulen Harn zu ſcheiden. Man deftillirt dem 
sur — Steifigkeit eingedickten Harn bey 
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ſehr vorfichtig Angelegtem ſchwachem Feuer, fo, 


daß ſich das ſchmelzbare Harnſalz nicht zerſetze; man 


erhält fo alle Salze ziemlich frey. Man koͤnnte noch 
den Weg der Calcination des Harns in ofner Kuft 


vorſchlagen; Erfahrung hat mich aber gelehrt, daß 


dieſes Verfahren viel unbeguemer ift, und dem gewoͤhn⸗ 
lichen Fehler der Calcinationen unterworfen iſt. 
Harn von Kuͤhen. 

4: 1) Friſcher Harn von Kuͤhen hat einen ſtarken 
ganz ſpecifiſch eigenen Geruch. Die mehrſte Zeit hat er 
wenig Farbe, faͤrbt ſich aber bald ſtaͤrker, wenn man 
ihn etwas aufbewahrt; er nimmt aber nie die ſchoͤ⸗ 
ne Bernſteinfarbe des menſchlichen Harns an. 2) 
Laͤßt man dieſen Harn in einer weiten Schale 24 
bis 30 Stunden an der freyen Luft ſtehen, ſo bilden 
ſich, wie ich mehrmal bemerkt habe, kleine ſehr regel⸗ 
mäßige laͤnglichte Kryſtallen auf ber Obeflaͤche. 
3) Nah 2 bis 3 Tagen ſetzte er einen Bodens 
ſatz ab, welcher ein gallertartiges Anfjehn hat, in feis 


nen Eigenfchaften aber mit einer ®allerte gar nicht. 


übereinfommt. 4) Der Harn von Kühen ift feifens 
artig anzufühlen, und fchmierig wie eine leicht alfas 
liſche auge. 5) Er macht den Violenſaft grim. 
6) Dit den 3 mineralifhen Säuren im Waſſer vers 


dünnt und mit der Eßigſaͤnre machter ein fehr merke 


El 


liches Aufbraufen. 7) Durch Rüchtige und fire flüfs 


fize Laugenſalze wird er gar. nicht verändert. 8) 
Dis durh Nr. 6. angezeigte Laͤugenſalz in demiels 
ben ift das vegetabilifche; mit verbünnter Salpeter⸗ 
faure gefättigt, erhält man ———— Salpeter 
daraus. 


6. 5. 


1 709 


Von den Beftandtheilen des Harns der Kühe. 
95 I) Auch) diefer Harn enthält eine feifenars 
tige und eine ertractive Maffe. 2) Die feifenartige 
Maſſe loͤſt ich im Weingeift auf, und zeigt eben die 
Erſcheinungen, als die ähnliche im menfchlichen Harn. 
3) In der Analyfe giebt diefe feifenartige Maffe ſehr 
viel flüchtiges Laugenfalz, mehr Oehl als bie aus dem 
menfchlichen Harn; aber gar feinen Salmiak. Das 
Ruͤckbleibſel ift alkaliſch, und brauſt mit Saͤuren 
ſtark auf, welches das aus der ſeifenartigen Sub⸗ 
ftanz bes menfhlihen Ham nicht thut. 4) Der 
ertractive Theil tft in dem Harns ber Kühe viel haͤu⸗ 
figer, als in dem von Menſchen. Seine Analyſe 
giebt eben die Beftandtheile, als die der feifenartigen 
Materie: flüchtiges Laugenfalz, Oehl, und i im Ruͤck⸗ 
bleidfel fixed Laugenſalz. | 
Außerdem enthält der Harn der Kühe noch folgens 
den Subftanzen. Einen wahren vitriolifirten Weins 
fein in großer Menge, Sylviſches Fieberſalz. Fixes 
vegetabiliſches Laugenſalz, bem Weinftein fehr völlig 
ähnlich, in großer Menge Eine fluͤchtige Säure, 
welche ganz befondere Eigenfchaften Hat, Sie fubs 
limirt fi in bemfelden Feuer als die Benzveblumen, 
denen fie fehr ähnlich ift. Sie ſetzt fih in Heinen 
Nadeln oder filberfarbigen Wlättchen, die fehr leicht 
find, an; aber bey flarfem Feuer wird fie zu einer 
mehr fetten Maſſe. Sie hat einen fehr ſtechenden 
Geſchmack, der fi dem von Benzochlumen nähert, 
Sm Waſſer ift fie wenig aufloͤsbar, in Weingeift 
und Aether loͤſt fie fi) aber völlig auf. Den Vio⸗ 
Ienihrup forbt fie ſchoͤn roth; fie brauft mit firem 
4 Lau⸗ 
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Laugenſalz auf, und verbindet ſich damit. Durch 
die Faͤulung des Harns zerſetzt fich dieſes Salz fo, 
daß man es nach derfelben nicht mehr darin findet, 

Ich muß bier bemerken, daß ſich dieſe flüchtige 
Säure nicht in allem Harn der Kühe finder. Dreys 
mal habe ich e8 daraus in beträchtlicher Menge ers 
halten; einmal ın einem NRücbleibfel von 42 Pins 
ten, einmal von 16 Pinten-und das diittemal von 

12 Pinten. Hängt diefes von befonderer Nahrung 
der Kühe, oder hängt es von ber Nachläßigfeit Des 
ver ob, die mir den Harn brachten? ch werde 
dieſes kuͤnftig genauer unterfucben. | 

7) Phosphorus giebt der Harn von Kühen gar 
nicht, weil er gar Fein ſchmelzbares Harnſalz enthält, 
wenigſtens habe ich es nicht darin bemerkt. Auch 
wenn er wirklich ſchmelzbares Harnfalz enthielte, 
würde er feinen Phosphorus geben, wie ich in der. 
Tolge zeigen werde, Der erfte, ber dieſes bemerkt 
bat, daß Harn von dieeflüßigen Thieren keinen Phos⸗ 
phorus gebe, iſt ber Doct. **8. in feinen procedes 


chimiques. 
Pferdeharn. 

G. 6. 1) Man kann auf dieſen eben bie Bemer⸗ 
kungen, die ich bey dem Harn ber Kühe gemacht 
habe, anwenden, 2) Er har zwar einen ſpeci⸗ 
fiſchen Geruch, der fi; doch aber dem vom Harn 
der Kuͤhe mehr naͤhrt, 3) Er ift, gewöhnlich trübe, 
ſobald er vom Thiere kommt oder wird es boch bald; 
in einem weiten Gefäße der Luft ausgeſetzt, wird er 
bald mit einer erdigen Haut, wie die ber dem Kalk⸗ 
waſſer ift, überzogen, Zerbricht man biefe as fo 

aͤllt 
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faͤllt ſie zu Boden; es erzeugt ſi — aber bald wie 
uͤber dem Raltwaffer, eine neue umd diefes dauert mehr 
rere Taae fo fort. In der Menge ift fich Diefeerdigte 
Kruſte Sehr ungleich; oft geben 12 Pintenauf 6 bis 7 
Unzen davon. 4) Erfegt einen erdigten Bodenſatz ab, 
welcher, wenn er ohne viel gerührt und erſchuͤttert 
zu feyn, auf dem Boden des Gefaͤßes liegt, ein mehr 
gallertartiged Anfehn hat, als das aus dem Harn 
des Menfhen und der Kühe, Der Harn felbft iſt 
fehr ſchleimigt, fo, daß wenn man ihn aus einem Ge⸗ 
faͤße ins andere gießt, er fich wie ein dünner Schleim 
in Faden zieht; durchs Aufkochen verliert er aber 
diefe Eigenfchaft zuweilen ſchon durch ein ſtarkes Um⸗ 
rühren. 5) Den Violeuſyrup macht er grün. 6) 
Alle mineraliſche Säuren nad bie Eßigſaͤure Braufen 
mit demfelben auf. 7) Fluͤchtige und fire Laugen 
ſalze in ihn bineingetröpfelt, machen ihn trüde, uns 
durchſichtig, und es entſteht ein erdigter sieh 
wie beym Kalkwaſſer. 
Beſtandtheile des Pferdeharns. 

$. 7. 1) Er enthält, wie die beyben andern, eine 
ſeifenartige und eine extractive Subſtanz. 2) Die 
feifenartige Subſtanz iſt in fehr großer Menge darin 
enthalten, und zeigt im Feuer Diefelben Erſcheinungen 
als die aus dem Harn der Kühe; fie iſt dunkelbraun. 
3) Die ertractivoe Materie findet ſich darin in viel 
größerer Menge, ald im menſchlichen Harn, und felbft 
ala im Hirn von Kuͤhen; fie ift ſchwarz, wie Pech. 
4) Beyde Subitanzen geben in der Analyfe diefelben 
DBrftandtheile, ala die aus dem Harn der Kühe, aber 
gar feinen Salmiat und feinen Phosphorus; das 
65 Ruͤck⸗ 
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Ruͤckbleibſel von beyden ift gleichfalls alkaliſch. 5) 
Ob der Pferdeharn gleich keinen Phosphorus giebt, 
ſo glaube ich doch nicht, daß er gar kein ſchmelzba⸗ 
res Harnſalz in ſeiner Miſchung haben ſollte. 6) 
Er enthält ein wahres ſylviſches Fieberſalz in grofs 
fer Menge. 7) Einen wahren vitriolifirten Wein⸗ 
fein, 8) Eine große Menge abforbirenbe Erbe, wels 
he ſich in allen Säuren aufloͤſt und im ſtarken Feuer 
zu wahren Kalk brennt, im Feuer des Porcellain⸗ 
vfens ein durchfcheinendes Glas macht. 9) Selenit, 
‚welcher mit diefer abforbirenden Erbe zugleich nieder 
fallt. 10) Ganz entwickeltes Laugenfalz findet man 
darin gar nicht; wäre dieſes darin, fo koͤnnte Fein 


Selenit exiftiren. 11) Bey der Fäulung zeigt er _ 


diefelben Erfcheinungen, als ber von Rühen, die darin 
‚enthaltenen Salze leiden durch diefelbe feine merk⸗ 
lichte Veränderung; die merflichfte Veranderung leis 
den die feifenartige und exractive Materie dadurch, 
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Nexue Verſuche über die Platina und vers 


fehiedene Kobalde, dem elektriſchen Fun⸗ 
fen ausgefeßt.* 


ie neuen electrifchen Verfuche des Hrn. Comus 

mit der Platina laffen vermuthen, Daß Der größe 

te Theil derfelben aus Eifen beſtehe. Er ſchied von 
der Platina, die ihm bon ve rfchiedenen Perfonen zuge⸗ 
bracht wurde, alles Eiſen mit dem Magnet, ließ eie 


nen. 


* Ebendaſ. ©, 468. 
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sen eleftrifchen Funken durchgehen, und alle feine 


Platine wurde nun vom Magnet angezogen Un 
hierüber Keinen Zweifel uͤbrig zu laſſen, hat er die 
Berfuchein Gegenwart des Hrn. Rouelle u. D’Arcet 
mit Platina, die er theild durch Salzgeift som Eifen 
befrenst,  theils durch heftiges Feuer behandelt 
hatte, wodurch fie völlig weiß mit einem vortreflie 


hen Siiberglanze geworden war, nachgemacht; das 


Reſultat war aber inmer daſſelbe. 
Dieſe fo durch den elektreiſchen Funken vom Mas 
gnet anziehbar gemachte Platine ſetzte Hr Comus 


einem fehr heftigen Feuer :6 Stunden aus. Nach 
dem Erkalten war kein einziges Theil mehr vom Ma⸗ 


gnete änziehbar ; ein eleftrifcher Funke feste fie bald 
wieder in den vorigen Zuftand zurüd. 


Als er diejenige Platin a, welche er vorher mit | 


Salzſaͤure vom Eifen befreyet hatte, bem eleftrifchen 
Schlage ausgeſetzt, und nun unter der Loupe be= 


trachtete, fand er bie ganze Oberfläche gleichfam fettig 
urd mit einer flüßigen metallischen Oberfläche bes 


deckt, weldde and den Zwiſchenraͤumen der Platina 
hervorgebrungen war, Es iſt dieſes wahres Queck⸗ 
filber. welches das Gold auch geſchwind ‚ang: iff aud 
weiß faͤrbte. Die ſes Queckſilber auf einem etwas groſ⸗ 


fen Kuͤgelchen iſt noch den bloßen Augen fichtlic) ; ſo⸗ 


bald aber Die Platine im Feuer gemefen, dringt dies 

fer Queckſilberbeſchlag nad) dem elektriſchen Funken 
nicht wieder hervor. Man welß, das Marggraf aus 
dem Queckſilber Platina durch Aufloͤſnng erhalten hats 
es beftätigt alſo Hr. Comus Beohachtımg bie Bermus 
thung dieſes fchartfinnigen Schriftſtellers. 


Die 
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Die dem electriſchen Funken ausgeſetzte Platina 
im Feuer zu einem feinen Pulver gemacht, giebt dem 
Porcellain eine dunkele Olivenfarbe. 


Folglich kann man durch electriſchen Funken alles 


das erhalten, was Marggraf und Lewis durch 
Menſtrua und d'Arcet durch heftiges Feuer erhielt. 
Letzterer brachte durch heftiges Feuer die Platina in 
einem porcellainen Tiegel wuͤrklich zur Calcination. 

Auf eben die Art ift Hr. Comus mit verſchiede⸗ 
nen Robaldminern und Königen verfahren, und hat 
immer, das Hauptrefultat feiner Verſuche, ala ges 


funden: daß der Hauptbeftanbtheil des Kobalds 


Ciſen fey. 

Das Kobalderz wird vom Magnet nicht Angegos 
gen, durch Calcination kann es aber dahin gebracht 
werben; noch flärker wirb aber der völlig wefchiedene 
König angezogen, Werfchiedene Kobalde fand aber 
Hr. Comus, welche nicht eher ihren Eifengehalt 
verriethen, als, nachdem ein elektrifcher Schlag durch 
fie geführt war, worauf fie bald elektriſch wurden. 
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XII. 


Beobachtungen über die Exiſtenz des mine⸗ 


raliſchen Laugenſalzes in der Milch und im 
Bluͤte der Thiere; vom Hrn. Desboig 
de Rochefort. 


De Verfaſſer will Hrn. Rouelle die Erfindung 


bes mineralifchen  Laugenfalzes in thieriſchen 
Saͤften ſtreitig macher, er ſchreibt fie Hrn Bouc⸗ 


quet 


ze | 109. 
quet zu. © 547. antwortet 9 Rouelle anf dien 
fen Vorwurf. | { | 





XI 


Chemifche Analyſe der Mineralwaſſer von 
St. Alban; vom Hrn. de | 
| la Prade.“ 


iefe Mäffer find ſchon feit ie Zeiten her in 
Anſehn. Duklos, Chomel, Raulin, u. a. m. 
erwaͤhnen ihrer. DerQuellen find viere in einem Bezirke, 
Das Waffer iſt herbe und ſtyptiſch, und nimmt mit 
Gallaͤpfeltinktur die Farbe v. rothem Weine(E aͤret)an. 
Ganz reine Blutlauge macht ein weißes Präcipitat 
damit, welches nur erſt durch einige Tropfen Salze 
fäure blau wird, Diefes beftärkt die Vermuthung, 
daß Blutlauge nur dann auf das Eifen wuͤrkt, und 
daſſelbe blau färbt, wenn dieſes in einer Säure aufs 
gelöitift.e Das Waſſer ſetzt viel Ocher ad, welcher 
getrocknet vom Magnet nicht angezogen wird, mit 
allen drey minerslifchen Säuren, vorzüglich aber mit _ 
der vitriolifchen ftark aufbrauft, und ſodann durd) die 
Blutlauge blau niebergeſchlagen wird. 
Ich mifchte diefen Oder in zwey verfchiedenen 
Tiegeln einmal mit gleichviel Kohlenſtaub und Weins 
fteinfals, da8 andersmal mit gleichviel Baumöhl, bes 
deckte bende Ziegel mit zwey andern, Intirte diefelben 
zuſammen, und feßte fie 15 Stunden einem nach 
und nach verftärkten heftigen Feuer vor der Effe aus, 
Die 
ie ee de Medicine 1774. Juillet- December 
132. 
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Die jetzt vom Magnet anziehbsren Partifelchen fans 
ben fich am Boden des Tiegels, die reducirende 
Maſſe Hand daüber, 

Fixes Laugenſalz macht mit dieſem Waſſer ei einen 
weißen Nieberſchlag. 

Seife wird darin decomponirt, ein ſicheres Zei⸗ 
chen eines erdigten ar weiches darin aufs 
gelöft iſt. a 

Mit allen drey mineralifhen Säuren brauſt es 
auf, ein ſicheres Zeichen eines —— Laugen⸗ 
ſalzes. 
‚Mein von Roannois mit dem Waſſer vermiſcht, 
wirft viel kleine Blaſen auf, und erhaͤlt eine violette 
ſchwarze Farbe. | 

Sehr faturtrte Auflöfung von Quedfilber macht 
einen ziegelrothen Niederfchlag. 

Aufloͤſung des Silbers in Salpeterfänre ig 
darin einen weißen Niederſchlag. 

Lakmustinktur wird durch diefed Waſſer roth * 
faͤrbt, blaues Papier wird aber dadurch nicht ver⸗ 
aͤndert. 

Violenſyrup wird davon gruͤn gefaͤrbt. 

Durch Abdampfen erhielt ic) aus 5 Pinten Io 
Gr. Eifenodher, 3 Qu. 18 Gr. abforbirende, Erde 
1 Br. Selenit 27 Qu. mineralifches Laugenfalz und 
in jede Pinte 8 Cubikzoll Luft, 





XIV. 


Tır 
X Iv. 


Ueber die Verbindung des Eifens mit dent 
Queckſilber. Ein Brief vom Hrn. Erde 
hare, Apotheker des Grafen | 

von Artois, * 


ſchicke Ihnen eine Probe von einem —— 
ma bes Eiſens mit Queckſilber zu gleichen Theis 
len, ohne ein anderes metallifches Zwiſchenmittel. 
Schon feit Io Jahren hätte ich bie Chemiſten von 
der falfchen Meeynung überzeugen koͤnnen, daß ſich 
das Queckſilber mit dem Eifen allein nicht verbinde, 

Mein Amalgama iſt 1) vom Magnet anziehbar; 2) 
man kann alkaliſche und ſaure Salze dazu ſetzen, ohne 
daß eine Zerſetzung geſchieht. 


ei 
— 





XV. 


Neue Berfuche über das elektriſche Flui⸗ 
dum; vom Hrn. Comus. ** 
Hy" Some hatte fich Durch häufige Verſuche übers 
zeugt, daß Präparate aus Eifen, welche vom 
Magnet nicht mehr Angezogen wurden, diefe Eigens 
ſchaft wieder erhielten, wenn er fie dem elektriſchen 
Funken ausſetzte. Er wollte ſich durch neue Verſu⸗ 
che überzeugen, welche Präparate dieſe Eigen ſchaft 
zeigten, und ob dieſes nicht ein Mittel waͤre, die Ge⸗ 
genwart des Eiſens in Körpern zu beweiſen, in wel⸗ 
man daſſelbe vermuthete, 
Ye 


* Ebendaſ. S. 276. 
ur Ebendaſ. S. 152.⸗ 
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, Allle Subftanzen, weldhen zu dieſen Seen an⸗ 

wande, reinigte er vorher. von allen Eifeniheilchen, 

indem er einen fehr guten Magnet darüber hielt, 
Die Theile, die nicht angezogen wurden, legte: er zwi⸗ 
fchen 2 Glazplättchen ober zwifchen 2 Karten, und 
ſetzte fie.fo der Würfung des eleftrifchen Schlages 
aus. Diejenigen, welche felbft Feine Leiter waren, 
legte er zwiſchen Goldblättcyen. | 

I. Folgende Subftanzen wurden alle theils durch 
einen, theils durch ſieben bis acht eleftrifche Schläge 
geſchickt gemacht, vom Magnet angezogen zu wers 
den. I) Der rothe Theil des Bluts. — 2) Die 
Afche vom Pferdeblut. — 3) Berlinerblan. — 4) 
Eifenfafran durch Waſſer bereitet. — 5) Ebender⸗ 
felde durch Calcination. — 6) Ebenderfelbe durch 
Schwefel. — 7) Ebenderfelbe durch Calcination des 
grünen Vitriols. — 8) Ebend. vom Rückbleibfel des 
aͤtzenden Sublimatd. — 9) Gemeiner Bolus. — Io) 
Englifches Roth. — 11) Berliner Roih, — 12) Ums 
bererde. — 13) Gepuͤlberte Ziegel — 14) Vers 
fihiedner Sand. — 15) Platina. — 16) Kobold, 

U. Verſchiedene Subftanzen feßte er blos dem 
elektriſchen Schlage aus, um zu fehen, ob es Leiter 
wären, ober nicht; er veränderte feine Verfucbe fo, 
d aß er fie Bald zwifchen Karten bald zwifchen Glass 
plättchen legte, und bemerkte bie verfchiedenen Far⸗ 
ben, welche, diefe Koͤrper nach dem eleftrifchen 
Schlage annahmen. Folgende Körper liefen den 
elektriſchen Funken durch, mit der Veränderung Ki 
Sarbe, welche r dadurch Annahmen, 


{ Namen 


Kaßn der Farben, welche fie annahmen 
— zwiſchen Kar⸗ mwiſchen ——— 


ten. 
Gold Paurpur. Goldfarbe. | 
Silber graugelb. Silberfarbe von oben 


anzuſehn, gelb von der 
‚Seite, wo es an die 
Fe | | Glasplättchen anhieng. 
Kupfer braunroth. Kupferfarbe von oben, 
— gruͤn von der Seite. 
Eiſen dunkelgrau. Grau mit Bleyfarbe ges 
ä fleckt. 
Zinn ſchmutzig weiß, Zinnfarbe. 
Bley beynahe ſchwarz, Farbe von friſch ge⸗ 
ſchmolzenem Bley. 
Queckſilber ſchwarzgrau. Bleyfarbe. 
Platina beynahe wie dad Grau gefleckt mit Zinn⸗ 


Eiſen. farbe. 

sa dunlelgrau. beynahe wie die Pla⸗ 
tina. 

Zink grau, etwas dun⸗ gefleckte Silberfarbe. 

kel. — 

Kobok etwas rothgrau. ſchoͤn Regenbogenfar⸗ 

— big. 

Kohle, zerſtoͤrt die Kar, beraubt das Glas der 

ein te. Politur. 
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dolgende a wurben blos wiſhengu Karten 
gelegt. 
Namen der Subſtanzẽ. Sarben — fe zwi⸗ 
ſchen Karten annahmen. 
Glas des Spiesglaſes Schwarzgrau. 
Spiesglaskoͤnig Eben ſo. 
Schweißtreibender Spies⸗ Perlgrau mit gelb gefleckt. 
glaskalk 





Arſenikkoͤnig. Schwärzliheftegenbogens 
farden 
Mineraliſcher Turbith Hellgrau. 
Silberſalpeter Regenboge nſpielendes 
grau. 


And der Salpeterfäure 
durch fires Laugenſalz ger } 


falltes Silber Hellgelb mit gran — 
Kupfer durch fluͤchtiges Laͤßt einen braͤunlichen 
Laugenſalz gefaͤllt Fleck nach, 


Eifenfafran aus dem Rüde 
bleibſel des äßenden Sue 


blimats | Graubraun. 

Hornbley Rothgrau. 

Gloͤtte 6Gben for | 

Natürlicher Zinnoder Eine Schlace,die alle Far⸗ 
ben fpielt, 

Quecfilberfalpeter Schwarzgran, 


Rother, durch bloßes Feuer Wird redueirt und läßt eis 
bereiteter Queckfilberfalt ne fchwarze Farbe nach. 
Aetzender Sublimat Ein fehr leihtes grau. 
Derfelbe durch Kalkwaſſer 
praͤcipitirt Kaſtanienbraun. | 
HER. ER, Ders 


——— un 
Derfelbe durch flͤchtiges | | 
Laugenfalz niedergeſchla— u‘ 

gen ‚En ſehe leichtes aan, — 
Attzender Sublimat durch 

fires Laugenſalz nlederge⸗ 

ſchlagen | Helltofianienbraun, 
en Salpeterfäure aufge⸗ 

loͤſetes und durch fluͤch⸗ 

tiges Laugenſalz nieber⸗ 

geſchlagenes Queckſilber Gelbaran. 
Algarohspulver Schwaͤrzlich. 
Das Erz von Pontoiſe Purpurfarben. 
Der rothe Theil des eg 

menſchlichen Bluts Schwarzgrau. 





Berlinerblau — Eben for 
Dferbeblut e Eden ſo. 
Die Faͤcula vom Biete er 
krautsſafte Gruͤnlich. 
Fluß · und phosphoreſci⸗ 
rende Spathe Mei B3 wanu. 


Diamantbord leitete gleichfalls den Funken, und 
ließ eine ſchwarzgraue Farbe auf ben Sande nad, I I 
kleine Diamanten, beren jeber Carat wog, wur⸗ 
den dicht neben einander zwiſchen Karten gelegt, und 
dem Funken aus der elektriſchen Batterie ausgeſetzt. 
Der Funken wurde von ihnen vollkommen wie vom 
Metalle geleitet, ohne daß fie jedoch beſchaͤd gt wur⸗ 
den. Sie wurden nun 25 Linien aus einander ges 


legt, und der Zunfe gieng gleichfalls durch fie Durch» 


Diemantborb wurde zwiſchen 2 Glasplaͤttchen gelegt, 
and fo. dem Schlage ausgeſetzt; die Plaͤttchen 
wurden nom Miitelpunkte nach der Peripbere hin 

220 in 
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in taufend Stücde zerſchmettert. Man feßte es ei⸗ 
nem minder heftigen Funken aus, um das Glas zu 
e alten; das Pulver zertheilte fi, wurde mit dem 
- Olafe vereinigt, und gab alle metallifche Farben, doch 

hatte die graue darunter die Oberhand. | 


—* 
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XVI. 


Verfolg dieſer Beobachtungen.* 


age sende Körper find zwifchen Karten einem fehr 
ftarken elektrifchen Funken ausgefet, und haben 
denfelben wie die übrigen geleitet. 


N 


Kupferrauh Roͤthlich mit grünem 
Rande, 
Grünfpan Eben fo. 
Eifenfafran durch Schwer Laͤßt eine Rofenfarbe zus 
fel bereitet ruͤck. 
Bleyſpath —Vaͤßt eine rothgraue Farbe 
zuruͤck. 
Silbergloͤtte Eben fo, 
Mennige Laͤßt ein dunkleres Rothe 
grau zuruͤck. 


Kuaͤnſtlicher Zinnober Laͤßt eine ſchwaͤrzlichere 
Farbe zuruͤck, als der 


natuͤrliche. 
Wismuthkalk Rothgrau. 
Glas vom Wismuthe Laͤßt dieſe Farbe heller zu⸗ 
| ruͤck. 
Zinkblumen Gaben ein ſchwaͤrzliches 
Grau. 


| Speids 
* Ebendaſ. S. 271. 


Spiesglas Be Gicht Shrbarkgran mit 
| Roßfarbe vermiſcht. 
Brechweinſtein | | Schwarzgrau mit hell⸗ 
——— | gelb. 
Meißer Arſenik Perlgraumit — 
| se farben in derMitte 
Opperment Cirorengelb mit Regen⸗ 


bogenfarben am Rande. 
Rother Arſenil oder Re⸗ Gagathfarbe · 
algar 
Gelber Arſenik Eben ſo. 


Das Opperment macht man leicht nach, wenn man 
Arſenik und Schwefel zu gleichen Theilen zufemmen 
mifcht, und e8 dem efeftrifchen Funken ausfeßt. 

Alle fehweflichten und harzigten Subftangen wurs 
den durch einen flarken Funken geſchmolzen, z. B. 
Schwefel, Wachs, Talg, Harz, Umbra, Bernftein, 
fchwarzer Ambra, Myrrhe, Weyhrauch, und überhaupt 
alle Subftanzen diefer Art. 

- Kleine Rubinen nahe bey einander zwiſchen Rats ? 
ten gelegt, leiteten nicht, auch das Pulver Zah 
nicht 

Zwiſchen Spiegel gelegt, ließ dieſes Yulver eine 
graue Spur zuruͤck, welche an den Rändern Regens 
bogenfarben fpielte, | 

Der Schmaragd leitet auch nicht, auch nicht ges 
pülvert, wenn man ihn zwiſchen Karten legt. Zwis 
ſchen Glasplatten läßt aber das Pulver eine graue 
liche Farbe zuräd, 


* 
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. | | 
J —— Agath mit rothen Adern leitet zwiſchen 

arten nicht, zwiſchen Glasplatſen Laßt: ex fehr gläns 
9 ſpielende Farben zuruͤck. 

Kleine Perlen dicht neben einander gelegt, le iteten 
richt fehe ant, ohne jedoch beſchaͤdigt zu werden, 
auch das Pulver Berielben leitete, und ließ eine hells 
graue Farbe zuruͤck; zwifchen 2 Glasplatten gelent, 
verloren biefelben in ganzem Umfange diefes Palvers 
ihre Politur, wie ſchon bey ber Kohle angemerkt iſt, 
die Farbe blieb aber nicht zuruͤck. | 

Derlmutter leitete zwiſchen Karten gar nicht, 
ſo wenig in Subftanz ald in Palvern; amifchen Glass 
platten laßt aber das Pulver eine waße folide Spur 
zurüd, ohngefehr fo, als wenn man mehrmal über 
ein Glas uͤberhaucht. — | 

Hr. Comus, welcher die Eleftricität aus einem gang 
andern Geſichtspunkt anſieht, als feine Vorgänger, 
macht täglich neue Entdeckungen; er hat durch eine 
Menge von Verſuchen bemerkt, daß das Glas und 
überhaupt alle ſchweflichte und harzigte Körper viel 
geichwinder Zeichen der Eleftricität geben, wenn fie 
dieſelbe durch Communikation, und nicht dur) Fri⸗ 
etion, erhalten haben, und daß fie auf dieſe Art die 

Eigenſchaft, leichte Körper auzuziehn, viel laͤnger bes 
halten. 

Er bringt eine glaͤſerne Roͤhre, verſchloſſen oder 
nicht verſchloſſen, heiß oder kalt an den Conductor; 
wenn er dad Rad einmal herumgedreht, zieht die 
Roͤhre leichte Koͤrper mit einer unglaublichen Ge⸗ 
ſchwindigkeit an, fo wie fir es nach 20 Frictionen nicht 
würde gethan haben, Er hat diefes mit dünnen 

“ und 
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und dicken Rohren von ber Laͤnge von 3 Zoll bie 6 
Fuß verfucht, und der Erfolg war immer derfelbe, 
Schwefel, Bernflein, Wachs, Talg, Siegellaf, 
alle Harze, die Seide ıc, Baben biefelbe Eigenfchaft, 
Ob gleich alle diefe Körper darch Communifativir 
elektrifch werden, fo tragen fie biefe Eigenfhaft auf 
‚andere Körper doch nicht fo leicht über, als nietallis 
fhe Koͤrper. Se reiner das Glas iſt, je beffer geht 
die Operation: man muß fein Glas nehmen, in wels 
hen metallifcher Kalk iſt. Es giebt ofne Röhren, 
welche diefe Elektricituͤt auf 24 Stunden behalten; 
durch Frichon iſt es unmöglich, ihnen einen ſolchen 
Grad von Elektricitaͤt mitzutheilen. 





Bi EV | 
Fortfegung der Erfahrungen des Hrn. CH — 


mus uͤber die Reduction der Metalle 
durch den elektriſchen Schlag.* 


s ſcheint, als wenn die Metallkalke blos durch 
das Brennbare, welches die elektriſche F luͤßig⸗ 
keit, indem fie durch die metalliſchen Körper z. ©. 
‚die Spigen, welche man an bad aͤußerſte Ende ber 
Karten macht, das Blech der Batterien ꝛc. mit fich 
nimmt, wieder reducirt werden. Durch folgenden Ders 
fuch, den ich mehrmals wiederholt habe, ſcheint biefe 
Bermuthung beftätigt zu werden, | 
Unter gewiffen Umfländen rebucirte ih Metalle 
Kalle, welches ich unter andern gar nicht Tonnte, 
— 2a ob 


BB 


* Ebendaſ. S. 374. 
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‚ob ſchon die übrigen Umſtaͤnde ber Eleltrieitaͤt febr zu⸗ 


traͤglich waren. Ich glaubte, dieſes koͤnnte vielleicht da⸗ 
herrühren, daß das Blech der Batterie, ſo wie die Knoͤ⸗ 


pfe derſelben gereinigt wären; ich beſtrich beyde mit 


Ruß und etwas Oehl, und nun wurde ber Kalk, wel⸗ 
der vorher gar nicht reducirt werden konnte, fegleich 


wieder reducirt. Ich wiederholte dieſes mehrmals, 


und der Verſuch ſchlug nie fehl, Bey. der Unters 


fuchung, ob Subflangen Leiter find, bin ich immer _ 


ſehr vorſichtig, daß Blech und Andpfe febr rein 
find ; fonft fcheinen manche Subflanzen Leiter, die es 
bey reinem Blech und Kröpfen gar nicht find. 

Durch die Eleltrichtät bet Hr. Comus ein Mits 


tel entdeckt, da8 Bold zwiſchen Goldplatien blan 


ſcheinend u. auch gruͤn zu machen; da aber verſchiedene 


glaudten, dieſes rühre von ber Nefrastion ber, fp bat» 


er eben diefen Verfnch zwiſcheß Rarten gemocht. Den 


ganzen Werfolg diefer Berfuche wird er in einer eigs | 


nen Abhandlung bekannt machen. 

Die Verſuche, welche er hber has Glas Kb über 
die Subflangen, welche durch Communikation elektriſch 
werden, angeſtellt hat, ſind folgende: Er nahm eine 
Glasſtreife 3 Kup 6 Linien lang, 8 Fuß 3 Linien breit, 

unterfläßte birfelbe durch 2 glaͤſerne Stückchen 7 Zoll 

hoch, und febte dieſelben vor Dies Blech der Batterie, 
von welcher er den Leiter abgenonimen hatte, Raum 

war das Rod zweymal umgedreht, als am aͤußerſten 

‚Ende der Blasftreifen Die kleinen Figuren zu tanzen 
anfiengen. Das daran gebrachte Klockenſpiel fpielte 

‚eben fo gut, ald wenn es am. einen metalliichen Lets 
ter gebracht wäre, Eine kleine leidener Flaſche mach 
x te 
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te gleichfalls an derſelben applicirt, dieſelbe Erſchuͤt⸗ 
terung, als am metalliſchen Leiter. Mit einer Blade | 
röbre, offen ober verfähloffen, gl luͤckte der Verſuch eben 
fo gut. Auch ſich ſelbſt iſolirt, elektriſirte er durch 
eine ſolche Glasroͤhre eben fo aut, als durch einen 
metallifchen Reiter. Bergkryſtall, Kryſtoll von Das 
dagascar, Carniol, Amethyſt, Porphyr, weißer und / 
gefaͤrbter Nosth, Perlmutter, Maun, Salpeter und 
Ienzucer mit Weineßig überfüttigt, wurden auf 
ebeu bie ai durch die Ernnaltaten elektriſch. 


XVIII. 


Eonjecuren über die Natur der Sußkan- 
zen, welche etwas sur Compofition des 
Diamants beytragen. 


I Gelegenheit der Zerfekung des Diamantpals 
vers durch ben elektriſchen Funken bemerkte ich 
beſtaͤndig dieſelben metalliſchen Farben, ſowohl auf 
den Glaſe, als auf den Karten, auf welchen dieſe 
Decompoſition geſchehen war. Ich bediente mich 
eines Dismantbords, welches durch verſchiedene auf⸗ 
Idfende Mittel von allen heterogenen Theilen befreyet 
war, und immer gab es daſſelbe Reſultat. — 
Bey Vergleihung der Glas » und Kartenſtuͤcke, 
aus weichen ich das Bley reducirt hatte, fand ich 
diefelben Erſcheinungen. WBeyde waren ſich einans 
der völlig ähnlich, Nach biefen Verfuchen ließe ſich 
ſehr wahrfcheinlich vermuthen, daß Bley mit in die 
Pnujamnenjesung des Dismants komme, und was 
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macht die weiße Farbe und die Schwere des Flint⸗ 
glaſes anders, als zugeſetztes Bley? Eine Folge von 
Verſuchen dieſer Art werde ich bekannt machen, wenn 
ſie völlig geendigt find, welche das beweifen ſollen, 
was jetzo nur noch blos Conjectur ſcheint. 
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Auszige aus Ro zie vg Seobächtiingen 
über die Phyſik, Naturhiftorie und 
7 
die RAR, 





XVII. 


Bayem's Brief an Hrn. en 


Di Grund, warım gewiffe Metalle bey dem Vers 

Kalten om Gewicht zunchmer, war von jeher 
für Scheidekuͤnſtler und Natuſorſcher ein Gegenfland 
des Nachdenkens und ber Unterfuchung. Cardan, 
Caͤſalpin, Libav und viele andere, haben ſich bes 
muͤht, dieſe Erſcheinung zu erklaͤren; aber unter als 
len hat fin Koh, Rey, ein Arzt aus Perigonrd, 
der zu Anfang bes letztverflöſſenen Jahrhun⸗ 
derts lebte, Ausgezeichnet. Sein vielleicht allen 
Scheidekuͤnſtlern und Naturforſchern unbekanntes 
Werk ſchien mir um fo eher zu verdienen, der Vers 
geffenheit entriffen zu werben, ald der Grund, der 
er von dem vermehrten Gewichte des Bley: und 
Zinnkalks angiebt, eben berielbige if, den bald alle 
Scheidekuͤnſtler dafuͤr anerkennen werben, 2 


| Auszug aus dem Werke: | | 
Eflais de Jean Rry fur la rechenghe de la caufe, 
pour la quelle / Eflain et le Plomb augmen- 
tent 


| * Rozier obfervations für fa phyfique, furl’ hi 
ftoire naturelle etfur lesarts,a Hana 4. Tem. W, N 
Januar 1775. ©. 47-52 | 
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tent de poids, quand on les calcine, dedies 
a Haut et Puiflant Seigneur Frederic Mau- 
rice de la Tour, Duc de Bouillon etc. 1630. 


©. 12. Brief des Hrn. Brun Apothekers zu Berges 
racan ben Werfaffer: „Ich wollte in Diefen Tagen Zinn 
verkalken; ich wog darzu 2 Pf, und 12 Loth vom 
feinften engliſchen Zinn ab, brachte fie offen in es 
nem eifernen Gefäße, in ein ſtarkes Teuer, und er» 
hielt unter beftändigem Umruͤhren, aber ohne etwas 
zuzufeßen, innerhalb 6 Stunden, einen fehr weißen 
- Kalt; um den Abgang am Gewicht zu wiffen, wog 

ich ihn ab, und fand ihn zu meinem Erflaunen 2 Pf 
26 Roth fchwer; ich Fonnte mir nicht vorftellen, wo⸗ 
‚Ber ber Ueberſchuß won 14 Loth Fame: ich machte 
den gleichen Verſuch mit Bley, und verfaltte 6 Pf. 
bavonz allein ich fand einen Abgang von 12 Loth; 
Zeiner unfrer Gelehrten hat mir Rechenfchaft davon 
zu geben gewußt... 

Mey theilte fein Werk in 28 Ahfchnitte ; die Aufe 
fchriften der 15 erflern find Theoreme, und die Aufs 
fihrift des 16 der Folgeſatz daraus; die 12 letztern 
enthalten die Widerlegung ber ehtgegengeiehten 
Meyuungen, 

T. Alles Materielle unter dem Himmel hat Schwere. 
1. €8 giebt in der Natur nichts leichtes. 

HI. Es giebt feine natürliche Bewegung aufwärts. 

IV. Luft und Feuer find ſchwer, und bewegen ſich 
natuͤrlicherweiſe nach unten. 

V. Durch die Behendigkeit ber Bewegung ſchwe⸗ 
rer Körper, welche gegen das Ende groͤßer iſt, als ana 
fange, ift es erwiefen, daß Luft und Teuer ſchwer nr 
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VI. Die 5 — iſt ſo feſt mit dem En Stoff 


ber Elemente verfnüpft, daß fie, wenn fie In einander 
übergehen, immer das gleiche Gewicht behalten. 
VI. Mittel, um zu wiffen, in mie viele Luft dem 


Umfange nach, fich eine gewiffe Menge Wuſſers vers 


wandeln laßt, 
Der Verf, zeigt hier zwey Verſuche mit ber Dunfts 


Tugel an, bie er auh phi lofophifchen Blafe 


balg nennt. 

VII Sein Element ift au ſich * ſchwer, und 
warum ? 

IX. Die Luft wird durch den Beytrit Or Materie 
ſchwer, welche ſchwerer ift, als fie felbft, 

X. Die Luft wird durch das anfenumendenden ihs 
‚zer Theile fchwer, 

Xl. Die Luft wird durch die Scheidung ihrer mins 

ber fchweren Theile ſchwer. 

XI. Das Feuer kann durch feine Wärme gleichar- 
kige Körper verdiden. 

XI. Das Feuer kann dad Waſſer verdicken. 

XIIII. Das Feuer Fann die Luft verdicken, 

XV. Die Luft nimmt auf dreyerley Artan Gewicht 
ab, die Wage iſt truͤglich; Mittel ihr zu helfen. 


XVI. Foͤrmliche Antwort auf die örage, warum ’ 


Zinn und Bley an Gewicht zunehmen, wenn man 
fie verfalt, 


Jetzt fagt Hr, Mey, habe ich Die Vorbereitungen ge 
‚macht, und den Grund zu meiner Antwort auf die 


Trage des Hrn, Drum gelegt; ich antworte alfo 
Darauf, und behaupte, dieſes Uebergewicht komme von 


der Luft her, welche durch das heftige und anhaltens 


de 
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de Feuer in dem Gefäß verdickt, Be und einis 
germaßen anhaͤnglich gemacht worben iſt; Diefe Luft 

vermifcht ſich (dazu hilfe noch daß fleißige u mruͤhren) 
mit dem Kalk, und haͤngt fich an feine Heinften Theile, 
eben fo, wie das Waſſer den Sand —— macht, welche 
man darein wirft, und darin umruͤhrt. Ich glaube, 
daß viele Leute, bie, wenn ich fie gleich anfangs gege⸗ 
ben Hätte, u ber der bloßen Erzählung dieſer Meynung 
ergrimmt wären, fie nun, Durch die einleuchtende Wahr⸗ 
heit der vorhergehenden Grundfäße vorbereitet, gerne 
annehmen werden. 


XVII. Nicht das Entweichen oder derTod der himm⸗ ; 


liſchen Wärme, welche den Metallen Leben giebt, wie 
Cardan alaubie, vermehrt des Gewicht das Bleyet bey 
dem Verkalken. 

Zum voraus hat der V. diejenigen widerlegt, 
welche das vermehrte Gewicht dem Deut des brenns 
baren Weſens zuſchrieben. * 

XVIII. Nicht die Verzehrung der Lofttheilchen, wie 
Scaliger ſich vorftelfte, vermehrt das Gewicht des 

Bleys. 


bildete. 
XX. Die Vermehrung des Zinn- und Bleykalks 


9 * Gewicht kommt auch nicht von dem Gefaͤße. 
XXI. Noch von den Kohlendaͤmpfen. | 
XXI. Noch von dem flüchtigen Salz ber Kohlen, 
XXL Noch von einem flüchtigen Mercurialſalze. 
XXIV. Auch nicht die Feuchtigkeit, welche der Kalk 

an 1a ha vermehrt ſein ——— 


XXV. 


XIX. Auch nicht der Ruß, wie Caͤſalpin ſich ein⸗ 


— 
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XXV. Eine einige Probe fchlägt alle der Meynung 


desV. en Meynungen gänzlich darnieder, 
Br 


Dieſe iſt das Verkalken des Spiesglaſes durch den 
Brenuſpiegel, welches der Bin Hannerus Pappius Ba- 
Glica Antimonii gelefen hatte. 

XXVI. Warum nimmt der Kalk nicht ins Unend⸗ 
liche am Gewicht u? 0° 

Hier fpriht der Verf, ald tieffinniger Scheides 
kuͤnſtler uͤber Verbindungen und über den Sättigungss 
punkt. Die verdickte Luft, fagt er, hängt fich nach u. 
had) andie kleinſten Theilchen des Kalks; fo vermehrt 
ſich alfo fein Gewicht von Anfang bis zu Ende; wenn 
aber. alles damit beſetzt iſt, kann er nicht mehr einnehs 
men; nun fegt euer Verkalken unter biefer Hofnung 
nicht weiter fort; ihr werbet eure Mühe verlieren. 

XXVII. Warum nimmt jeder andere Kalk und Afche 
am Gewicht nicht zu? — 

XXVIII.ObBley an Gew. eben fo zunehme, wieZinn. 

Hier hat der V. der Erfahrung bes Hrn, Brun uns 
sählige Zeugniffe aubeelletgeanaeiet, u, vermuthet, 
Hru. Drums Bley mögteunreingemwefen feyn. 
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Wahrheit, deren Glanz vor euren Augen ſchimmert, die 


Endlich ſchließt unfer Arzt fos Hier iſt alfo biefe / 


ich aus den tiefjten Winkeln der Dunkelheit hervorge⸗ 


zogen habe, fie iſt es, zu welcher der Zugang big jest 
unmdglich war, fie iftes, welcbe&ahban u. jo vielana ⸗ 
dern Gelehrten fo vielen Schweis gefoftet hat, die,umfie 


zu entwickeln, fich beftrebt hatten, die Schwierigkeiten, —J 


welche ihnen im Wege landen, hinwegzuräumen, € vw 
dan, Scaliger, Fachſius, Cäfalpin, Lip, dv, 
haben fie fehr begierig gefucht, niemals gefunden ; ans 


dere mögen noch Daran zweifeln, aber, vergebens, wenn . 


fie nichtden Weg betreten, dem ich ihnen zuerft gebahnt 
habe, denn alle übrige find dornichte Fußpfabe, und 
Abwege, bie niemals zum Ziele führen ; die Arbeit war 
mein, ber Nutzen des Xejers, und Gott allein die Ehre, 
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Gedanken über dag Phlogiſton; vom 
Hrn. Bergrath v. Scopoli. 

a inter die chemifchen wichtigften Fragen gehört 

5 ohne Zweifel auch diefe: was das Phlogifton 

fey, und woher fo verfchiedene Begriffe von 

diefem Weſen entftanden find? Einer legt ihm dem 





Namen einer Erdebey; andere behaupten, esfey eine . 


brennbare ſchweflichte Materie: dieſer nennt es ein 
figirtes Lichtwefen ; einige aber find der Meynung, Daß 
das Stahliſche Phlogiſton nichts anders fey, als jene 
mephitiſche Luftart, ſo aus ben Metallen und allem 
breuulichen Koͤrper durch Zwiſchenmittel, oder ohne 
dieſe, in verſchloſſenen Gefaͤßen hervorgebracht, 
und brennbare Luft oder Gas, (Aer SPD) 
genennt wird. - 

Einige berühmte Naturkuͤndigeri in England, Zrant⸗ 
reich und Deutſchland haben dieſe Meynung vertheis 
diget, nachdem Prieſtley bewieſen hat, daß einige 
Metallerden hergeſtellt werden, wenn ſolche in gläs 
ferne, mit brennbarer Luft angefuͤllte, Gefaͤße gefchlofs 
fen, fodann durch) das Sonnenfener vermittelft eines 
Brennglafes geglühet werden; und daß allediefe MWiea 
berherfiellungen nach Maaß der Menge, fo biefe Kal⸗ 
‚Te von brennbarer a abforbiren, — immer er⸗ 
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In dem Z3ten Stuͤcke Ihrer chemiſchen Annalen 
1784 finde ich eine fehr gelehrte Abhandlung über 
die Lehrbegriffe vom Phlogifton auf neue Werfrche 
gegruͤndet, weldhe den berühmten Hrn. D C. Wieg⸗ 
led zum Verfaſſer hat, und die Prieſtleyſche Lehre 
von dem Phlogiſton beftätiget. DieVerdienſte bes Hrn. 
Wiegleb's für die Erweiterung ber Wahrheiten in 
der Chemie find allgemein befannt, und vielleicht 
(hätt niemand diefen wuͤrdigen Manu mehr, als ich; 
allein da iu der Naturkunde jedem geſtattet wird, ſei⸗ 
‚ne Gedanken zu erdfnen, fo nehme ic) mir auch Die 
Freyheit, einige Zweifel zu entderfen, die mich noch 
abhalten, der Meynung beyzutreten, daß nemlich 
die brennbare Luft und das Phlogiſton einerley Ma⸗ 
terie, und einerley Wefen find. Denn ı) Ich nahm 
eine willführliche Menge reines Queckſilber, legte fie 
in ben beßten Beguin iſchen Geiſt, oder fluͤchtige Schwe⸗ 
felleber in ein Glas, an deſſen Muͤndung ein krum⸗ 
mes glaͤſernes Rohr gelegt wurde. Dieſe Vorrich⸗ 
tung Fam in das gewoͤhnliche mit Waſſer angefuͤll⸗ 
te Gefag, in welcher alle jene Luftarten geſammlet 
werden, die ſich mit dem Waſſer fehr wenig, obergar 
nicht vereinigen. Meine Abficht war allein, zu fors 
fhen, vb nicht brennbare Luft fich entwiceln, und 
in dem vorgelegten Ölafe fi fanımlen würde, indem 
Augenblick, als ber Schwefel fih mit dem Queck⸗ 
filber vereinigen und in die Geftalt eines Zinnobers 
übergehen wolle. Allein bey diefer Verwandlung. 
hat ſich nicht eine einzige Luftblaſe erzeiget, obſchon 
das Metall von einem Theil ſeines Phlogiſtons durch 
den Schwefel beraubet wurde. 2) Die atmoſphaͤ⸗ 


riſche 
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riſche Luft iſt ein Gemenge von ungefaͤhr 3 Theilen 
pPhlogiſtiſirter Luft, u. einem Theil reiner Luft. Da nun in 
dieſer gemeinen Luft kein brennbares Gas zugegen, und 
Doc) vermoͤgend iſt, einige Metallerden zum Theil herzu⸗ 
ſtellen, foift ja gewiß, daß die brenbare Luft, u. das Phlo⸗ 
giſton nicht einerley Weſen ſind. Man wirb vielleicht 
ſagen, daß eben die phlogiſtiſirte Luft das Mittel zu 
dieſen Herſtellungen darreichte; allein alle Verſuche 
erweiſen ganz klar, daß die Metallkalke nur fixe Luft 
enthalten, folglich daß bey dieſen Reductionen der 
brennlichen Luft nicht der mindeſte An ſpruch gebuͤhret. 
3) Iſt unwiderſprechlich, daß die reine Luft durch das 
Phlogiſton der dhligten Subſtanzen in fire Luft verwan⸗ 
delt werde. Daher nad) der Meynung, daß zwi⸗ 
ſchen Phlogiſton und brenubarer Luft Fein Un⸗ 
terſchied obwalte, muͤßte man ſagen, daß die fixe 
Luft ein Gemenge von brennlicher und reiner Luft 
waͤre, folglich ein ganz andres Gemiſch, als ſie in 
ſich ſelbſt iſt. Iſt es denn nicht wahrſcheinlicher, 
daß die reine Luft durch Phlogiſton der Kohle zers 
legt, die Feuermaterie davon gefchieden, und da ſich 
daffelbe mit dem Grundwefen des elementarifchen 
Feuers verbindet, eine neue Luftart entfiche, und die⸗ 
fe eben die fire Luft fey? Man beliebe hieruͤber meine 
Zufäge zum Maqueriſchen Wörterbuch bey dem Arti⸗ 
tel Aria fiflanachzulefen. 4)Es war noch niemand, wel⸗ 
cher jenem Dunfte, fo beym Athemhohlen der Thiere 
aus der Lunge hervorieht, und durch welchen bie ges 
meine Luft, oder beffer zu fagen, deffen reiner ater 
Theil, in fixe Luft groͤßtentheils verwandelt wird, den 
Namen einer brennlichten Luft beygelegt habe. Alle 
Verſuche erweiſen, daß die thieriſchen Saͤfte keine 
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freye Luft enthalten; daß die zum Athemholen dienen⸗ 
de Werkzeuge keine brennliche Luft erzeugen; daß die⸗ 
fe Luftart entweder durch Das Zwiſchenmittel einer 
Säure, oder einen ſtarken Feuerägrad hervorgebracht 
werden muͤſſe; und daß ber Dunft, fo die Lunge von 
ſich giebt, nichts brennbares enthält: folglich bag 
Das eine, was die reine Luft in fire Luft verwans 
delt, das Phlogifton, nicht aber das drennbare Gas 
ſey. 5) Wenn die fixe Luft im Waſſer eine zeit⸗ 
lang gewaſchen, und dadurch in reine Luft veräns 
dert wird, was dieſelbe auf dieſe Art verliert, iſt 
das bloße Phlogiſton, wie es die beruͤhmten Maͤnner 

Prieſtley, Fontana, Volta, und alle andere durch 
unm iderſprechliche Verſuche ermwiefen haben. Iſt 
nun dem, ſo iſt alſo ebenfalls ganz klar, daß zwiſchen 
Phlogiſton und brennbarer Luft ein weſentlicher Un⸗ 
trrſchied obwalte. 6) Die breunliche Luft trit auf 
eine Weile durch den naffen Wege mit metallifchen 
Kalten, in Verbindung, wie das Phlozifton dies 
fes zu thun unftreitig vermögend if. 7) Die 
fauren Lufrarten nach ber Lehre aller Naturfündiger, 
find nichts anders, als bloße Durch dag Phlogiſton, und 
durch Die Fruermaterie Im höchflen Grade verdünnte 
Säuren. Allein wenn das Phlogiſton eine brennliche 
Luft wäre; fo koͤnnten bie Beſtandtheile aller dieſer Luft⸗ 
ga'rungen Feine andere ſeyn, als Säure und brennbare. 
Luft. Allein wir haben noch feinen einzigen Bes 
weit von ber Gegenwart der brennbaren Luft in 
diefen Ruftarten. 8) Die Salpeteriuft hat die größs 
‚te Aehnlichkeit mit der brennbaren. Gleichwie nun 
dieſelbe das einzige Phlogifton ber reinen Luft mit⸗ 
theilt, 


theilt, und dadurch gänzlich zerflört wird, fo wuͤrkt 
auch die brennbare Luft auf eine gleiche Art aufdie 
reine. Bey dieſer Wuͤrkang wird durch den elektri⸗ 
ſchen Funken das’ Phlogifton von dem Grundtheil.der 
Salpeter, s und. der brennlichen Luft getrennt, von der 
reinen Luft angezogen, und. dadurch gänzlich zerlegt; 
da num bie dephlogiftifirte Luft auß der Fenermaterie 
und Waffer beftehet, fo geht diefelbe davon, und bleibt 
nichts anders zurück, als ein Dunft, welcher nad Las 
voiſier s Verſuche wieder zu Waſſer wird. Auf die⸗ 
ſe Art allein laſſen ſich die Erſcheinungtn auslegen, die 
ſich bey der Entzuͤndung der mit reiner Luft vermeng⸗ 
ten Salpeter-⸗ oder brennbaren Luft ereignen. Das 
Phlogiſton iſt ein Beſtandtheil der brennlichen Luft, 
gleichwie der ſalpeteriſchen: und da daſſelbe ſich 
von beyden Durch das elektriſche Feuer ſcheidet, und 
in die reine Luft uͤbergeht; ſo iſt ja klar, daß das 
Weſentliche des Phlogiſtons von dem Weſentlis 
chen der brennlichen Luft ganz unterſchieden ſey. 9) 
Wir haben mehrere Gattungen von brennbarer Luft. 
Die metallifche ift von der Kohlenluft, und dieſe auch 
Bon jener verfchieden, die ſich aus dem erdigten Grunde 
derer ſtillſtehenden Wäfler entwickelt. Da aber in 
der Natur nur ein einziges, und immer gleiches Phlo⸗ 
gifton zugegen ift, fo wäre es ja unbegreiflich, wie 
fo verfchiebene brennbare Luftarten bargeftellt werben 
konnten? 10) Der Verſuch des Hrn Prieſtley, daß 
die Metallkalke die breunbare Luft abforbisen, hat 
feine vollfommene Richtigkeit, Allein aus biefem find 
wir nieht verbunden, zu fehließen, daß dieſe Luft ein 
bloßes Phlogiſton ſey. Die Metallerde abforbirt fos 
wo “ die fiye, 918 die breunliche Luft; dieſe aber 
| VA wird 
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wird fodann in dem Metallkalke durch die Hitze zer⸗ 
legt, und durch einen Beftandiheil, welcher das Phlos 
gifton ift, wieberhergeftellt. Wenn diefe Reduction 
in verfchloffenen Gefäßen, und mit Metallerden, wels 
che fire Luft enthalten, bewerkfielliat wird, da erhält 
man reine Luft, nachdem die fire Luft ihr völliges 
Dhlogifton der Metallerde überlaffen, und diefelbe das 
durch hergeftellt hat.  Diefer Zerlegung unterliegt 
auch in dem Prieftlenfchen Verſuche bie breun⸗ 
liche Luft, mit dem Unterfchied, daß diefe die Ges 
fialt einer reinen und zum Athemholen dienlichen Luft 
nicht annehmen kann. Indeſſen bleibt es noch im» 
mer wahr, daß das Phlogiſton das einzige Re⸗ 
ducens ſey, und mit ber breunlichen Luft nicht vers 
wechſelt werben koͤnne. 11) Hat benn jemals die 
brennbaͤre Luft einen feften Körper, oder einenSchmefel 
mit der Vitriolfäure erzeuget ? ober wird man vielleicht 
behaupten wollen, daß der Schwefel ein Gemeng 
fey von, der vitrioliſchen und brennlicden Kauft? 
12) Der unermüdete Hr, Prof, Sennebier bringt 
viele Beweife vor, (Rerherches analitigues fur lana- 
ture de Ü Air inflammable), daß die brennbare Luft aus 
. einem fanren Grundtheil und Phlogifton beftehe; dag 
die Arfenikfäure, und die Metallerden das Phlogis 
ſton diefer Zufammenfeßung entziehen; und daß bie 
brennliche Luft, welche aus ben Oehlen in verfchloffenen 
Gefäßen erzeugt wird, ein Produkt fey, und Fein Edukt. 
Ich uͤberlaſſe mit Hrn. Sennebier (l. c. p. 376. 
377) dieſe ſo aͤußerſt wichtige Frage den Natur⸗ 
forſchern zur weitern Unterſuchung und Entſcheidung. 
Ich bin bereit, die brennbare Luft fuͤr ein bloßes und 
reines Phlogiſton anzunehmen, wenn man mich — 
u er⸗ 


| ee | 3 
überzeugende Berfuche belehren wird, daß bie von mir 
vorget 11 Arge unrichtig und grundlos find; non 
enim elt levitas,a cognito et damnato errore difcede- 
re, atqueingenue fateri: aliud putaui, deceptus fum. 


in 


Vom Eiſenſchmelzen im — 
Kaͤrnthen; le ee Aſſeſſor 
ille. 


©’ wie der Bergbau am Arzberge bey Hüttenberg 
in Kaͤrnthen gewerkſchaftlich getrieben wird, 
eben fo find auch die Hütten, anf welchen bie gefoͤr⸗ 
Derten Arzberger Eifenerze* gefchmolzen werben, alle 
gewerkfchaftlih, und ſtehen auch den nemlichen Ges 
werfen zu, denen die Erzgruben zugehören. Es 
find überhaupt neun Plaahäufer oder Eifenhätten, 
ald 1) bey Hüttenberg eins, welches der Stadt St, 
Veit und zwen andern Gewerken Hüttenberger Seite 
zugehört, und daher die Compagniehütte genannt 
wird. 2) Sn der Heft eins. Es fieht einem Ges 
werfen Hüttenberger Seite allein zu. 3) In der Mofs 
finz zwey, die dem drey Moßinzer Gewerken zugehoͤ⸗ 
ven. 4) In Loͤlling zwey, gehören den dreg Köllins 
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“sn meiner Abhandl. Stuͤck 2. S. 21. ff. findeich felgende 
Druckfehler: Seite 223eile g lies Waitzſch ſtatt Vaitzſch. 
S. ebend. 3, 21 fälle: gelegen, weg. S. ebend 3.28 
EL vor ſt. von. S. 24 3.301. Murkſtein ff. Markſtein. 
©. 2: 3:7 1. Antheil ft. Atheil. ©. ebend. 3. 22. 1. gang⸗ 
weis ft, ganz weis, ©. ebend. 3. 31 1. talkigte ſt. — 
S. 283.18 1. Reißbley ft. Weißbley. ©. 31 3, ı7 I, 
Fireſach fi. Brieſach. Auch muß ſtets Arzberg ftatt Aerz⸗ 
berg, und Plaahaus ſtatt Planhaus geleſen werden. W. 


Bun 
ger Gewerken, 5) in Urtel eins, ſo der Stadt St. 
Veit allein zuſteht. 6) In Eberſtein eins, dem Gra⸗ 
fen von Criſtallnik allein zuſtaͤndig, wo er Die Erze 
von feinen Grubeu, die er auf Der Hüttenberger Seite 
hat, fchmelgen läßt. 7) In Treybad) eins, das dem 
Hrn. Baron von Egger, einem Gewerken Hättens 
berger Geite, allein eigen iſt. 
Unter allen diefen ift das letztere, das Treybacher 
Werk, wegen feiner vortreflichen Anlage und Einrich⸗ 
tung das merkwuͤrdigſte. Der Ofen zu Treybach hat 
in feiner innern Höhe 225 Fuß. * Oben em Eins 
gange iſt er 4 Fuß weit herunter viereckt, und eben 
fo ift er auch 4 Fuß hoch über dem Bobenftein viereckt. 
Der übrige und mittlere Theil aber hat eine, gegen 
die Mitte anwachſende, zirkelfdemige Figur und Weis 
tung. Das Maaß der innern Ofenlichte beträgt über 
- Dem Bodenftein von der Seite des Gebläfes bis zur 
gegenüberftehenden 20 Zoll, und von der Ablaßſeite 
bis zur gegenüber befindlichen Seite 19. Zoll. Die 
zirkelförmige Mitte, welche man den Vollſack nennt, 
bat 4 Su im Durchſchnitt. Oben bey. der Schuͤr iſt 
das 
* Man nennt dieſe im Karmhen uͤbliche Art von Schmelz⸗ 
oͤfen auch Slopöfen; allein nicht mit Recht, weil fie 
ihrer Art nad mes hr Hoheöfen find. Alle eigentlich 
fogenannte Slopöfen müflen, außer ber geringeren 
Höhe, vorzüglich einen hoͤhergehenden Kohlenſack, jo 
wie die zu Eifenärz in Steyrmatk, baben, und Find 
auch außerdem noch in ihrer Bauart von den Hohen⸗ 

oͤfen ſehr verſchieden. W. 

aAx Der ganze Ofen iſt ſehr eng gebaut, und hat gar 


keine Raſt. Ein Beweis, daß man ae ohne Naft 
ein 
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das Maaß eimer jeden der 4 Seiten 18 Zoll. ** 
Diefer Ofen zeichnet ſich auch dadurch vor ben äbris 
gen aus, daß er boppeltes Gebläfe und alfo 4 Balge 
hat, fo daß 2 Bälge auf der einen und bie 2 andern 
auf der gegenüberfichenden Seite liegen. Die 
Form liegt bey dem einen Gebläfe 15 bis 16 
Zoll, bey dem andern 16 big 17 Zoll uͤber dem 
Bodenſtein. Die Form auf ber reiten Seite 
wird nicht fo fleigend gelegt, als die auf der lins 
Ten Seite 1 Zoll tiefer liegende Form, weiche fafl 
ganz eben liegt. Die gar zu weiten Formen 
har man daram nicht gerne, weil felbige aefchwinder 
weit ausgebronnt werben, und Daher der Ofen oͤfte⸗ 
‚ ein autes Schmelzen haben koͤnne, wodurch dei) 
nur, zumal wenn fie ſehr hoch und weıt iſt, wie 
beyden alten weiten viereckenDfen, zum groͤßten Nach— 
theil der Schmelzung, der Wind verbreiter, und chen 
dadurch die Hitze im Schacht gef.hwächt wire, fo, daß 
bey der gerimaften 5— der Schmelgmesetie: 
lien und des Geblaͤſes die Erze nicht einmal weſch 
in das Geſtelle kommen, wo fie dann erft mußig 
werden, und fo vor die Form gerathen ſtatt daß ſie 
in Tropfen herupterfallen, und vor der Form nur 
in den zur Abſcheidung der heterogenen Theile er— 
forderlichen vollig flüßigen Zuſtand verſetzt zu wer: 
den brauchten, — Eine geringe Raſt iſt allerdings 
bey deu Sohenfen, wo mat nicht nach Kaͤrnthiſcher 
Art den Schacht in einer krummen etwas ellipſen⸗ 
foͤrmgen Linie beym Geſtelle zulaufen laſſen will, 
zur Verbindung des Geſtells mir dem Bauche des 
Ofens erforderlich; doch Sarf fahr durch ihre tiber: 
maͤßi e Hohe und falſche Doniege Feinen achthein— 
gen Einfluß auf das Schmelzen ſelbſt haben. W. 
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‚rer erfalten muß, um fie wieder abrichten zu fönnen. * 
Die Bälge waren fonft auch hier alle, wie auf den 
übrigen dortigen Schmelzwerken, von Leder; nach⸗ 
mals aber machte man den Verſuch und legte anf die 
‚eine Seite 2 hölzerne Bälge: und da man fie vor⸗ 
theilhaft fand, fo legte man im Jahr 1782 auch auf 
die andere Seite dergleichen von Holz, und die les 
dernen wurden feitdem auf diefem Werke ganz abges 
fchaft.** Sie find 18 Fuß lang, vorne ift der 
Mantel ı Fuß, rückwärts aber 4 Fuß 3 Zoll breit, 
und 31 Fußhoh. Das eine paar Bälge war von Lin⸗ 
den» das andere von Fichtenholz. Won den hölzers 
nen denft man 1 paar Bälge Io Fahr brauchen zu 
Finnen, da dieledernen gemeiniglih nur 4 Jahr ohne, 
Fehler ausdauren. Ein paar folder hölzernen Bälge 
kommt, weil fie ſtark mit Eifen befchlagen fi nd, auf 
400 Gulden, von den ledernen aber wohl auf 700 
| Gulden 
* Bey diefer ſo hoch fiegenden Form würde man um fo 
weniger ein gutes Schmelzen erwarten Eönnen, wenn 
nicht der enge Bau des Ofens und das doppelte Ge— 
bläfe die fonft verminderte Hitze wieder erſetzten, 

und ein reines Schmelzen bewuͤrkten W. 
*xWeil diefes Hüttenwerf an einem ſtarken Strom 
liegt, fo hat die Sole defjelben etwas hoch müffen ange» 
bracht werden, wodurch man fi genothigt gefehen 
hat, zu Betreibung der Bälge doppelte Wellen ans 
zubringen, davon eine höher als die andere liegt. In 
der untern, an welcher das Blasrad haͤngt, ſind ei⸗ 
nige Zacken angebracht, welche in den an der hoͤher 
liegenden Balgwelle angebrachten Trilling greifen, 
und ſie dadurch umdrehen, da dann die an derſelben 
befindlichen beyden Daumen ben untern Kaſten an 
den Dil gen in die Hohe druͤcken. | y 
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Gulden zu ſtehen. Die Tiefen find 23 Buß lang von 
Eiſenblech. 

Das Schachtfutter des Treybacher Ofens befteht, 
ſo wie bey allen dortigen Schmelzoͤfen, aus einer ro⸗ 
then Steinart, den man vom Ulrichsberge bey Cla⸗ 
genfurth erhaͤlt. Man giebt ihn dorten vor einen 
Sandſtein aus; es iſt aber mehr eine Art von Brec⸗ 
cie, * bie aus lauter zuſammengekuͤtteten Kieſeln bes 
ſteht. Dieſe Steinart zerfaͤllt an der Luft, wenn ſie 
dem Wetter ausgeſetzt wird; dahingegen ſie im Feuer 
ausnehmend feſt wird, ſo daß ein ſolcher Ofen wohl 
9 Monate lang gehen kann, wenn nicht andere Um⸗ 
flände es erfordern, die Hütte abgehen zu lafjen. 
Diejenigen Steine, welche die wenigften Kiefel ha« 
ben, roth, ** nicht hart, und fandigt find, hält mar 
vor die beiten, Die Kiefel Hat man deswegen nicht 
gerne darin, weil fie im Feuer zu leicht fchmelzen, 
und zwar je größer, je leichter, wodurch denn das 
Sutter zu fehr leidet. In einem Jahre wird der 
Dfen 2 auch 3mal ausgeldfiht, fein innerer Bau wird 
aber nur einmalbes Jahrs ausgebeffert. Einen Bos 
benftein muß man fchon im Steinbruch, ohne daß 
er noch anen iſt, mit 3 Gulden, und ein Form⸗ 
| ſtuͤck 
* Saxum filicibus amorphis , materia jaspidea 

conglutinatum. Cronſt. 


AR Das vothe Anfehn dieſer Steinart ruͤhrt wahr, 
ſcheinlich von dem thonigten Bindungsmittel her, 
durch welches die Kieſel zuſammengekuͤttet ſind. Je 
mehr deſſelben ſich in dieſem Steine findit, deſto mehr 
muß er auch im Feuer ausdauren, in der freyen Luft 
aber deſto leichter weich werden und zerfallen. W. 


| 
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1 het deren zu jeder Form 2 erfordert werben, mit 


2 Gulden bezahlen. Hierzu kommt noch Steinhauers 
und Fuhrlohn, welcher letztere bis Treybach vom 
Centner 15 Kreutzer beträgt, Die äußere Umfaſ⸗ 
ſungs mauer oder der fogenannte Ofenftock iſt meiſt 
von der daſelbſt häufig vorkommenden glimmerich⸗ 
ten Steinart aufgeführt, * 
Aule Erze werden vor dem Schmelzen in befons 
dern Mofifeldern gerdftet. Dean breitet zu dem 
Ende 1 Schuhhoch Kohlen auf dem Boden aus, wor⸗ 
auf das Erz 3 Fuß hoch gefhättet wird, welches man 
zugleich etwas weniges mit Brafchenfohlen vermengt. 
Hierauf wird nun abermals Fuß hoch Kohlen ausge⸗ 
breitet,und daraufwieder mit Braſchenkohlen gemengtes 
Erz geſchuͤttet, und ſolchergeſtalt werben 3 bis 4 Lagen 
Erz gemacht, womit ein Roft, der ungefähr 2 Lachter 
hoch wird, angefüllt wird. Diefer ganze Roſt wirb 
mi: Heinen Braſchenkohlen bedeckt, und nachgehends 
unten bey der Noftthär angefledt, Nachdem die 
Witterung if, fo Dauert ein folcher Roft Io bis 14 
age, ober auch wohl bisweilen 3 Moden. Das 
geröftete Erz wird auf den übrigen Hütten von eis 
"genen Roſtkuechten in einer Nuß große Stüce zers 
fihlagen. Hier in Treybach hat ein Zimmerntann 
zur Erfüllung dieſer Abficht eine eigene ſehenswuͤr⸗ 
dige Maſchine erfunden und angelegt. Hierdurch 
wird gleich oben bey der Gicht oder Ofenſchuͤr das 
Erz vermittleſt 10 ſtarken eiſernen Haͤmmern auf 
| einem 
* Saxum compofitum particulis quarzofis et mi- 
caceis. Cronft. Steine Art Geſtellſtein, der 
oft ſchiefricht bricht, W. 
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einem mit einen eifernen Gatter verfehenen Horizontals 
rad in Nuß große Stücke zerſchlagen. Vermittelſt 
dieſer Maſchine ſoll man in 2 Stunden ſo viel Erz 
zu pochen im Stande ſeyn, als 16 Leute in einem 
Tage pochen würden. * 

Das Berfahren beym Schmelzen der gersfleten 
Erze ift num folgendes. Wenn ber Ofen erſt in gus 
tem Gange ift, fo bleiben die Gichten, Säße oder 
Haufen, fo man an Kohlen und Erz aufgiebt, allezeit 
gleih und wird nur bisweilen, wenn es erforders 
lich ift, etwas das Maaß der Kohlen vermehrt, Auf 
‚einen Haufen, wie man dort Die Gichten zu benennen _ 
pflegt, kommt jedesmal ein Kübel Erz, der 170 bis 
180 Pfund wiegt, und ein Korb voll Rohlen, der 
3 Scheff hell. Wenn nun der Ofen in gutem 
Gange ift, fo wird jedesmal nad) der 6ten Gicht 
das Eiſen abgelaſſen, welches beynahe 5 Centner beträgt, 
Nach der 4ten Gicht aber wird der Sinter oder bie 
Schlade abgelaffen Erſteres, als das Eifen, wird 
bey der etwas niedsigen auf der linken Seite befinds 
lichen Oefnung, der Sinter aber bey ber höher ans 
gebrachten Defnung auf der rechten Seite abgeſto⸗ 
hen, Man dfnet dabey oben das Auge, fo, daß 
das Eifen — ganz duͤnne heraus laͤuft, damit 
die 


* Aller Wahrſcheinlichkeit nach wuͤrde man von den 
dortigen Erzen ein eben fo gutes Eiſen erhalten, 
wenn fie ungeröftet verſchmolzen würden, als jest, 

da fie zuvor fo ſtark geröftet werden, Alfein durch 
das Roͤſten wird doch das Wochen des dortigen har: 
ten Eifenfteins fehr erleichtert; wogegen man frey⸗ 
lich auch wieder den mehrern RODIPUDFENVARUN in 
Anſchlag bringen muß. W. 
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die Grube, oder das Sloßenbett, erft nach und nach 
erwärmt‘ und die Feuchtigkeit herausgezogen werde, 
Nachher macht man auch weiter unten eine Defe 
nung und zuletzt wird das ganze Auge aufgebrochen, 
Wuͤrde man dieſes gleich anfangs thun, fo würde 
ohne den eben angeführten Nachtheil, der durch die 
Naͤſſe des Floßenbetts oder der Grube entftchen wärs 
de, auch folches noch die fehlimmen Folgen haben, 
daß fich der Sinter und das Eifen zu fehr in der Grus 
be mifchen, und erfterer von dieſem ſich nicht genugs 
fan abfcheiden, und dadurch ein unreines Eifen ent⸗ 
fiehen würde. Dass Auge wird, wenn alles abge⸗ 
"laufen ift, mit einem grauen Thon wieder zugemacht. 
Der Sinter wird hier darum vorher abgelaffen, bas 
mit ber Wind mehr würfende Kınft auf das Eis 
fen befomme, und hart, oder wie man in 
Kärnthen zu fagen pflegt, fauer Eifen koͤnne ers 
zeugt werden. Wenn dieſes nicht gefchähe, fo, 
glaubt man, würde das Eifen ſehr weich * und 
nicht 
* Roh, hart, oder fauer wird das Eifen allezeit, wenn 
nach Verhaͤltniß des Eifenfteins zu wenig Kohlen 
anfgeneben werden, Oder, eigentlicher zu reden, wenn 
die Menge des breimbaren Welens, wodurch der. 
Eifenftein reducirt und gefchmolzen werden foll; zw 
geringe ift. Gahr oder weich hingegen wird das 
Eifen, wenn dag Gegentheil ſtatt findet. Nun ges 
be ich auch zu, daß man auf die oben angeführte 
Art ein weiches&ifen zu einem harten Eifen umändern 
koͤnne, welches vielleicht dadurch gefihieht, daß duch 
die flarfe Gewalt des Windes dem von feinen 
Schlacken oder Sinter befrepten Eifen ein Theil feis 
nes Brennbaren geraubt wird; allein kommt aa 
| woh 








nicht hart genug ausfallen, und ber Sinter auch viel 
Fifen mit fich nehmen Doc) wird nicht alfezeit 
Sinter abgelaffen, und geben einige Arten fehr wenig 
Sinter. Die Zeit den Sinter abzulaffen, kaun man 


bey ber Form bemerken: denn wenn es hierbey tropfig 


ift, und ſich in Ofen aufbauet, fo ift e8 Zeit den Sins 
tes abzulaffen, wiedrigenfalls würbe e8 bey der Form 
heraustreten. An dem Siuter hat man dieſes Kenns 
zeichen, Daß der Ofen gut geht, daß er muß eine 
weißdlaulichte Farbe und ein glafigtes Anfehn haben, 
Brauner und ſchwaͤrzlichter Sinter zeigt vom Gegen⸗ 


theil. Brennt die Flamme über der Ofenſchuͤr rothe 


gelb mit Blau gemifcht und gleihförmig auf, fo if 
dies auch ein Zeichen, daß das Schmelzen gut geht, 
Bey biefem Dfen fit man in 24 Stunden Is 


mal, und wenn er im beften Gange ift, auch. 


wohl ı8mal ab, wobey man denn jedesmal 5 
Eentner Eifen erhält, Diefer vorzüglich gute Gang 
Toll aber nur 2 Monate dauren, weil ber Ofen alds 
denn ſchon weiter zu werden anfängt, #* Das Eis 
fen 

wohl mit einer guten Hüttendfonomie uͤberein? 

| denn nach diefer follte man gleich auf die einfachfte 
/ Art, durch Zufeßung einiger Kohlen, ein hartes Eis 
| fen zu erhalten ſuchen, und wicht erft unnoͤthiger 
Weile durch mehrere Kohlen ein weiches Eifen her 


vorbringen, und dann dieſes auf obige Art in ein 


hartes verwandeln, 


* Der Dfen in dem neugebanten Plaahans bey Lölling, 
anderthalb Stunden von Hüttenberg ift 24 Fuß hoch. 
Man giebt alle 24 Stunden 72 Tröge oder Kübel 

_., geroftetes und Flein gepochtes Erz auf, und zu jedem 

Ehem, Seyir, 4, St. BB. 8übe 
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fen macht man, wenn es abgelaffen wird, entwe⸗ 
der zu Zloffen, oder man reißt fogenannte Blättel 
daraus. 


Zu ben Floffen macht man erft das Floſſenbette | 


von einem Gemenge, das aus Heinen Stuͤcken Kohlen, 
Schlackengrand ꝛc. beficht, und auf dem Boden wird 
das einem jeben Plaahaus vorgefchriebene Zeichen eine 
gedrückt, welches ſich denn auf den erfalteten Floſ⸗ 
fen erhaben zeigt. Das Eifen läßt man beym Abe 
flechen aus dem Ofen in dies Sloffenbette laufen, und 
ziet nur den obern Ginter, nachdem etwas Waſſer 
darauf gegoffen worden, ab, ba bemohngeachtet im⸗ 
mer noch viel Sinter darauf ftehen bleibt, Dichters 


— 


bey erhaltenen Floſſen find 4 Fuß lang, oben 1Fuß 


breit, auf der untern Seite aber etwas fchmäler, und 


4 Zoll bie, Sie find demnach) von ben Öteyers 
maͤrker Floſſen fowohl in ihrer Figur, ba dieſe beynas 
he ein Dreyeck ausmachen, die Kärnthifchen aber eine 
prismatifche Form haben, ald auch in ihrer Dicke, 
welche bey den Stegermärkifchen nicht ſo ſtark ift, 
fehr verfhieden. Man braucht in Kärnthen die 
Floſſen vorzüglich zum Stahlmachen, 

- Sollen hingegen Blättel gemacht werden, fo 
macht man vor dem Auge eine tiefe runde Grube, 


fo, daß felbige von dem Eifen, das man ablaßt, gang 


voll wird, Das Eifen läßt man ganz langfam beym 
Abſtechen hinein laufen, und wenn die Grube voll 


iſt, fo gießt man Waſſer darauf und zieht die Schlacke 


ganz 


Kuͤbel and) einen Korb Roblen. Hiervon flicht man 
alle 2 Stun’en 4 Eontner Eiſen ab; naddem man 
wohl 2 bis zmal vorher die Schlacke abgelaffen bat, 
Die Dälge find vom Leder, und 18 Fuß lang. W. 


ei a 
ganz rein ab. Darauf gießt der Plaͤaͤer wieder 
Waſſer auf dad noch völlig im Fluß ſtehende Eifen, 
fo erftarrt dadurd) feine Oberfläche zu einem foges 
nannten Blöttel. Er fährt mit einem Eifen daruns 
ter, hebt es ab, und ſchmeißt ed auf die Seite, da 
ed dann ber Knecht mit einer langen Zange faßt, und 
wegzieht. Darauf gießt der Pläger wieder Waſſer 
auf das in der Grube befindliche noch immerfort im 
Fluß flehende Eifen, und reißt wieder ein frifches 
Blätteln ab, und diefe Arbeit dauert fo lange fort, - 
bis alles Eifen zu Blätteln geriffen ifl, woraus man 
mehrentheild 3o bis 32 Blätteln erhält, Diefe 
Blättel find alle nur 2 bis 3 Linien dich, und men 
braucht das Blätteleifen vorzüglich zum Staabeifen,? 


Je dünner bie Blättel ausfallen, defto härter fol _ 


das Blätteleifen, je dicker aber, defto weicher foll es 
feyn. ** €8 würden daher jene beffer zum Stahl 
machen und diefe vorzäiglid) zum Staabeifen zu brau⸗ 
chen ſeyn. Man achtet aber nicht hierauf, ſondern 
verarbeitet, wie ſchon geſagt, alles Flußeiſen zu 
Stahl, und das Blaͤtteleiſen ohne Unterſchied zu 
Staabeiſen. Nur das pflegt man wohl beym Blaͤt⸗ 

ji ° 323 tels 

*Ich geftehe, ich habe mich zum öftern darüber ge 

wundert, daß man gerade bey demjengen Gifen, 
welches man zu Staabeilen brauchen will, ein Mittel 
anwendet, wodurch es nur mehr gehärtet wird ; allein 
man thut folches ivegen dem Braten, und der leichteren 
Bearbeitung beym Friſchen. W. 

** Dieſes iſt ganz richtig, denn ein rohes oder hartes Ei, 
fen fließt allezeit weit dünner, als ein weiches, Diez 
fes fließt langfam und dicke, und kann mithin auch 

nicht fo dünne Blaͤtteln als erfteres geben. W. 
; 
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telmachen zu beobachten, daß man babey, nach dorti⸗ 
ger Art zu reden, nicht fo fauer arb:iiet, als beym 
Sloffenmachen, weil zu erfieren ein mehr weiches Eis, 
fen erfordert wird, 

Der von den Blätteln fowohl abgezogene, als auch 
der vor dem Nblaffen abgeftochene Sinter wird auf: 
das Sinterpochwerk geliefert, und daſelbſt wie in 
Steyermark gepocht und gewaſchen. Das Wafchs 
eifen kommt alödenn gleich auf die Hammerwerke. 
Diejenigen Plaahänfer aber, welche keinen Hanımer 
in der Nähe haben, ſetzen ihr Waſcheiſen beym 
Schmelzen wieder zu. Auch läßt man auf dieſem 
Einterpochwer! dad durch eine zu flarfe Röftung 
etwas zufammengefchmolzene an einander — 
Erz wieder zerſchlagen. | 

Man hat mich verfichern wollen, daß man bey 
dieſem Treybacher Schmelzwerke bisweilen des Fahre 
gegen 3000 Meiler oder 30000 Centner Roh⸗ oder 
Raucheiien erzeuge. Vom Meiler oder 10 Centner 
werben 2 fle 40 Kr, Frohnde an den Kayfer bezahlt. 
Die Taxe eines Meilers Raucheifend war ſonſt 22 fl. 
40 Sir., davor mußten e8 die Gewerken nah St. 
Veitin die Niederlage liefern. Weil aber jet aller 
Handel frey ift, fo gilt die Taxe nicht mehr. 

Ein Plaͤaͤer oder Schmelzer befommt monatlich, 
ben Monat zu 4 Wochen gerechnet, 7 Gulden, ein 
Ofenknecht 6 Gulden, und ein Scheidefneht 5 fl. 
Außerdem haben die Gewerken noch bey jeder Hütte 
eiuen befonbern Verweſer und Hättenfchretber, die 
ſaͤmmtliche bey der Hätte vorkommende Gefchäfte 
beforgen muͤſſen. Man he beym — meh⸗ 

| res 
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rentheils Kiefernkohlen, "die mit Fichtenkohlen 
vermengt ſind, und letztere haͤlt man vor die beßten 
Schmelzkohlen. Der Schaff Kohlen wird in Trey⸗ 
bach mit 35 Kreutzer bezahlt.“ Das Erzfuhrlohn 
von Huͤttenberg bis Treybach betraͤgthier vom Berg⸗ 
funde, das 4 Centner haͤlt, as Krauß | 





In. 
Chemiſche Unterfuchung des in einzel, 
nen Säulen vorkommenden ſchwarzen 
Stangenſchoͤrls. 


L — Stangenſchoͤrl von Uhlmann Stolln, 
am Weinftoc zu Buckau bey Schneeberg, (Ba- 
B 3 fa ltes 


*Bey den Plaahaͤuſern in der Moßinz, eine halbe Stun⸗ 
de von Huͤttenberg, bezahlt man den Bauren den 
Schaff Kohler wur mit 2a Kreutzer. In dem ei 
nen Plaahaus ift der Ofen z2 Fuß hoch, und die 
Baͤlge nur ıs Fuß lang, und von leder. Mean. 
fticht nad jeden 5 Kübeln Erz, eine s Centner ſchwe⸗ 
re Floße ab, und dies gefihieht alle 24 Stunden meh: 
rentheils n Eine Gicht beſteht — aus 
ı Kübel Erz und ı Korb Kehlen. Das Nöften 
der Erze geſchieht Hierin mit Mauren en 
aber doch unbedeckten Roftitadein, Nah 8 Tagen 
ift der erſte Roſt niedergebrannt, daß aiſo bie ganze 
Roͤſtung 14 Tage dauert. Nur die untere Lage wird 
von groben Koblen gemacht, zuden andern nimmt man 
Brafchen: oder Quandelkohlen. Das gerdfirte Erz 
wird von befondern Roſtknechten und Weibern zer⸗ 
ſchlagen, und ſo zum Aufgeben vorgelaufen. W. 
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faltes eryftallifatus Cr.), in einzelnen veinen faulen 
förmigen und flarf in die Länge geftreiften Kryftals 
len, gab zerrieben ein aranlicht Pulse. Davon 
wurden 4 Quentch. mit 2 Unzen rektificirter waffers 
heller Salzfäure in einer Fleinen Gloßretorte fiberaofs 
fen. Es ereignete ſich dabey eine deutliche Aufbraus 
fung, und als folde nicht weiter bemerkt wurde, 
fchüttete ih noch 2 Unzen deſtillirtes Waffer hinzu. 
Die Retorte wurde dann in den Sand geleat, und 
bey nelinder Hitze alle Fluͤßigkeit bis zur Trocne abs 
deftillirt. Die Salzſaͤure gieng dabey waſſerhell über; 
der erdigte Rückftand aber m. noch nicht fondertich 
veraͤndert zu feyn. 
$. 2. Deswegen fchüitete id zum anderninal 2 
Unzen friſche Salzſaͤure, mit eben fo viel deſtillirtem 
Maffer verdünnt, auf den Rücftand, und zug fols 
che wieder bis zur Trocne davon ab. Nunmehr 
fchättete ich auf den erdigten Ruͤckſtand befüllirtes 
Mofler, um dadurch alle auflölich gemachten Theile 
au zuziehen, und. dabey bemerkte ich an der Farbe des 
Ruͤckſtandes immer noch Feine ſonderliche Veraͤnde⸗ 
rung. Die abfiltrirte Lauge ſahe gelblicht aus. Ich 
troͤpfelte Blutlauge darein, und erhielt dadurch einen 
ſchoͤnen blauen Niederſchlag, welcher nach geſchehener 
Abſiltrirung, Ausſuͤßung und Trocknung 25 Gran 
wog. Hiervon blieb. nad) der Ausgluͤhung 12 Gr. 
reines Eifen übrig, das ganz vom Magnet gezo⸗ 
gen wurde. | 
9. 3. Nach forafältiger ienscfihlagung des Ei⸗ 
ſengehalts und deſſen Ahfilssirung konnte aus ber 
abgeſchiedenen N auge durch Alkali Feine 
Spur 
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Spur einer andern Erbe entdeckt werden. Der auds 
gelaugte unaufgelöfte erdigte Ruͤckſtand zeigte nach 
der Austrocknung einen Verluſt von 13 Gr. Mits 
hin war dieſem Schörlpulver duch die 4 Unzen 
Salzfäure nichts weiter, ald ein geringer Theil Eifen, 
entzogen worden. 

$. 4. Aus diefem Grunde vermiſchte ich den 
Ruͤckſtand mit I Unze gereinigtem Alkali, ſchuͤttete 
dieſes Mengſel in einen Tiegel, und Tieß es z Stuns 
de lang in folder Hitze erhalten, daß es nicht zum Fluße 
kommen fonnte, - Der Erfolg war, daß die ganze Mis 
{hung zufammengebacen, fih wegen der Schwin⸗ 
dung überall vom Ziegel abgelöft befand, und wie 
ein umgekehrter Kegel nur alfein auf dem Boden 
des Tirgel3 ruhte, und auch da. nicht angeſchmolzen 
war. Ed ließ fih alſo nach dem Erkalten ber gan⸗ 
ze Kegel aus dem Ziegel ſtuͤrzen. Diefer Methos 
de bediene ich mich mit Nutzen bey dergleichen Vor⸗ 
bere! tung fefter fleinigter Körper, um dadurch zu 
verhüten, daß durch das Alkali die Subſtanz des Tie⸗ 
geld nicht angegriffen, und der zu unterfuchende Köra 
per nicht durch fremde Theile nerunreinigt werde. 

$. 5, Die Oberfläche des im Tiegel befindlichen 
ealcirirten Kegeld fahe dunkelbraun aus. Dies bes 
frembete mic) nicht; als ich aber den Kegel aueflürze 
te, und die ganze innere Oberflaͤche graggrün gefaͤrbt 
befand, auch beym Zerſchlagen deſſelben eben dieſe 
Farbe im Innern bemerkte, ſo ſetzte es mich in Ver⸗ 
wunderung. Ich zerrieb die Maffe in einem fleis 
nernen Mörfel, nnd übergoß fie mit 8 Unzen beftillire 
tem Waffer, Dies geſchah am Abend, Als ich bare 
= 4° auſ 
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Auf am Morgen das Glas befah, fo erblickte ich bie 
Sarben des mineralifchen Chameleous darin; nemlich 
die Alüßigfeit fah oben roth, und unten an = Naͤhe 
des Bodenſatzes gruͤn aus. Dies gab mir deutlich 
die Gegenwart des Braunſteins in dem unterwuͤrfi⸗ 
gen Körper zu erkennen, Ich ruͤhrte darauf alles 
am, und ließ das Glas noch fo lange ftehen, bis in 
ber Slüßigfeit alle Farben verfchwunden waren, Seht 
lag ein braungelbes Palver am Boben, bie Fluͤßgkeit 
war mwafferhell, und wurde von keiner Säure getrüs 
bet, und war eine bloße Aufloͤſung des alfalifchen 
Salzes. 

$. 6. Das braune Pulver ($. 5.) — jetzt in 

einer Glasretorte mit 2 Unzen Salzſaͤure und 3 Uns 

zen beftillirten Moffer übergoffen.. Die Bermifchung 
befam ſogleich eine dunkle Safranfarbe, und ein gals 
lertärtiges Anfehn. Ich Iente darauf die Retorte 
in den Sand, und zog ale Fluͤßigkeit bis zur Trock⸗ 
ne wieder ab. Der Ruͤckſtand wurde mit deſtillir⸗ 
tem Waſſer ausgelaugt, u davon eine gelbbraune 
Tinktur erhalten: 

$. 7. Weil aber ber — ausgelaugte 
Ruͤckſtand immer noch gu ſtark gefärbt war, fo ſchuͤt⸗ 
tete ich nochmald 2 Unzen Salzſaͤure mit 3 Unzen 
deftilfirtem Waſſer verdünnt darauf, z0g davon in 
gelinder Wäre mir ohngefehr 3 Unzen Fluͤßigkeit 
ab, und verbünnte darauf das Leberbleibfel mit 4 Uns 
zen Woſſer, brachte alles auf ein Filteum, und goß 
fo lange Waffer nad), bis vom Ruͤckſtande alle Schaͤr⸗ 
fe äusgelängt wars Hievon wurde eine hellgelbe 
Fluͤß gkeite rhalten, Bern NN 
| % 8, 


$. 8. Endliche da mir der Ruͤckſtand noch etwas 
gefaͤrbt vorkam, ſchuͤttete ich noch zuletzt z Unze .cons 
centrirte Vitriolſaͤure mit 1 Unze Waffer verdünnt 
darauf, 308 wieder alle Fluͤßigkeit bis zur Trockne 


davon ab, und nun laugte ich den Ruͤckſtand abermals 


mit deftillirtem Waſſer aus. Nach der Austrocknung 
wog folder ı Qu. 22 Gr., und beftund aus einer 
weißen Erde, die nach) einer Schmelzung mit 6 Du. 
gereinigtem firen Alkali vollkommen in Waſſer aufs 
gelöft wurde, und dadurch unleugbar bewies, daß fie 
bloße Kiefelerdbe war, 
$. 9. Da nunmehr Die ganze Menge des zu uns 
terfuchenden Körpers fih im aufgeldften Zuftande 
befand, fo war es nöthig, mit den verfchiedenen 
Auflöfungen eine nähere Unterfuchung anzuftellen. 
Zu dem Ende nahm ich zuerft die gelbbraune Tinktur 
($. 6.) vor. Ich vermiuthete eine ſtarke Eifenauflds 
fung zu finden; als ich aber Blutlauge eintröpfelte, 
fiel zu meiner Verwunderung ein heller braunlichter 
Niederſchlag zu Boden. Bey fortgefehtem Eins 
tröpfeln bemerkte ich endlich, daß ſich der nachfolgens 
de Niederſchlag nach ſeiner ſinnlichen Beſchaffenheit 
zu veraͤndern ſchien. Sobald ich dies bemerkte, 
unterbrach ich die Praͤcipitation, und brachte alles 
auf ein Filtrum. Der darauf liegend verbliebene 
Niederſchlag wog nad) der Nusfüßung und Trocknung. 
58 Gr. und. hatte eine bräunlichtgelbe Farbe, 
$. 10. Aus diefee Farbe urtheilte ich, daß ders 
ſelbe noch einer anderweiten Scheidung unterworfen 
ı werden muͤſſe. Weil ich nun muthmaßte,, daB in 
— eine gewiſſe Portion Braunſtein befindlich 
B5 ſeyn 
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feyn mögte, fo gerrieb ich den Präcipitat, uͤbergoß 
ihn mit 2 Unzen deftillirtem Eßig, und febte das 
Glas in gelinde Wärme. Es gieng dabey eine ſicht⸗ 
bare Auflöfung mit Luftbläsgen vor. Als nunnichts 
weiter ausgezogen werden fonnte, fo filtrirte ich bie 
Aufloͤſung, und ſchlug fie mit firem Alkali nieder. 
Ich erlangte dadurch nach vorgegangener Ausſuͤßung 
13 Gr, von einem gelblichten Präcipitet, welcher 
bey einer damit angeftellten Glühung zwar ſchwarz 
wurde, und dadurch deutlich zu erkennen gab, daß 
er Braunftein enthielt; aber ich Tonnte doch such aus 
dem Unterfchieb der Farbe bemerken, daß ſich noch eis 
nige fremdartige erdigte Theile dabey befanden. 
$ 11. Auf denlieberreft, Der von ber Efigfäure 
nicht weiter ausgezogen werden Tonnte, ſchuͤttete ich 
I Unze verduͤnnte Bitrtolfäure, und fehte das Glas 
etwas in die Wärme, wodurch alles aufgelöft wur: 
de. Mel ich dabey ziemlich deutlich einen verſteck⸗ 
ten Eifengehalt bemerkte, fo tröpfeite ih Blutlauge 
hinein, worauf fih auch fogleich ein blauer Nieder: 
fehlag zeigte. Als folder vollfommen ausgefchieden 
mar, und ſich zu Boden geſetzt hatte, ſchied ich ihn 
durch ein Filtrum ab; da er dann nach ber Husfüßung 
und Trocknung 13 Gr., nad) gefchehener Ausgluͤhung 
aber, nur noch 6 Gr. wog, und and Eifen be 
ſtund. 
$. 12. Die von dem vorerwaͤhnten Praͤcipitate 
($. IT) abfilteirte Lauge ſahe waſſerhell aus, zeigte 
ſchon durch ihren Geſchmack den bey ſich fuͤhrenden 
Alaungehalt an, und gab auch bey anderweiter Nie⸗ 
derſchla zung durch eine Aufloͤſſung des’ fixen alkali⸗ 
ſchen 
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ſchen Salzes einen ganz weißen Präcipitat, 29 Gr 
am Gewichte, welcher nichts anders als a launers 
be war. 

$. 13. Nunmehr nahm ich die noch Gpriggesties 
bene Lauge ($ 9.) bie von dem vorne befchriebenen 
Pracipirate adfilteirt worden war, aufs nene vor, 
und fchlug fie jet mit aufgelöften fixem Alfalt wies 
der. Der Präcipitat hatte volllommen das Anſehn 
der Alaunerde, wur war feine Farbe etwas gruͤn⸗ 
licht, Uns diefem Grunde ſchied ich ihn durch Fils 
triren von der Lange, und ſuͤßte ihn mit deſtillirtem 
Maffer wohl aus, Endlich, da er auf dem Papier 
halbtrocken war, daß er biquem davon abgenommen 


werden konnte, brachte ich ibn in ein Glas, und af 


verduͤnnte Vitriolſaͤure darauf. Augenblicklich loͤſte ſich 
hirbey die Erde ſtille auf, mit Aus ſcheidung und Zurüchs 
laffang eines dunkelblauen Niederſchlags. Nachdem 
ſich leßtere zu Boden gefeßt hatte, fund eine ganz 
helle Flüßigfeit darüber, Als ſolche durch ein Fils 
trum abgeichieden, der baraufliegend verbliebene blaue 
Präcipitat aber außgefüßt und getrocknet worden, 
wog. derfelbe 6 Br., davon nah angeſtellter Aus⸗ 
glühung nur 3 Gr. Eifenpulver übrig blieben, 
Das vollfommen vom Magnet angezogen wurde. Die 
abfiltrirte Lauge gab durch Fortgefeßte Niederſchla— 
gung mit firem Alkali go Gr. Alauherde. 
$. 19. Hierauf nahm ich die anderevorne (9: 7.) - 
befchriebene citronengelbe Slüßigfeit zur nähern Schei⸗ 
dung vor. a: F Bl tzte Blutlauge fiel baraus ein 


zu oft — mit Zuſetzung der Blutlau⸗ 
ER ge 
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ge fort, bis ſich ein weißer NMiederfchlag bemerken 
ließ. Damit von dieſem nichts unter dem blauen 
verblieb, fo ſchuͤttete ich alsbenn noch etliche Tropfen 
Vitriolſaͤure hinzu, um Die Kleine etwa unbemerkt 
mit niedergefallene Portion der weißen Erde wieder 
in die Auflöfung zuruͤckzufuͤhren. Nachdem fi 
endlich aber ber blaue Pracipitat vollkommen zu 
Boden geſetzt hatte, ſchied ich denfelben durch ein 
Filtrum von Drudpapier von ber Leuge, und 
füßte ihn vollfommen aus. Nach erfolgter Abtrocks 
nung wog derfelbe 57 Gr., nach ber Ausglühung 
aber pesbieh davon nur 28 Gr. Eifenpulver 
übrig. ' Die davon abfiltrirte Lauge gab bey Nieder⸗ 
ſchlagung mit firem Alkali noch 16 Or. Alauns 
erde , 

$. 15. Nunmehr war mir nichts weiter, als dies 
jenige auge noch zu befohreiben übrig, welche von 
dem zuallerlegt mit Bitriolfüure ausgezogenen Ueber: 
reft ($. 8.) erhalten worden. Sie ſchmeckte noch 
ſtark fauer, weil ih vorfehlich nicht alle Witriolfäure 
durchs. Feuer abgetrieben hatte, Unter derfelben 
Sättigung mit firem Alkali fiel daraus eine ganz 
weiße Erde nieder, die nach näherer Prüfung für 
nichts anders, als bloße Alaunerde, zu erkennen 
war, und 14 Gr. am Gewicht betrug. 

$. 16: Demnach waren die Beſtandtheile des 
vorbenannten ſchwarzen Stangen⸗ 
ſchoͤrls in Unze. | 


v 


Kiefelerde 82 >» (8) 
Eiſen 29 »s (9.2. 11,13. 14.) 


Braunflein 13 3 (10.) 
— $. 17. 
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$. 17. Weil ich bey meiner nun beendeten Unters 
ſuchung bemerkt hatte, daß mir die reine Abſchei— 
dung bed undermutheten Braunfteins Schwierigkeit 
verurfachte, und mir auch babey abermals gar Teine 
Kalferde vorgekommen war, bie doch der Ritter 
Pergmann als Beſtandtheil angiebt, und Hr. Bind⸗ 
heim in ſtarkem Verhältnig darin gefunden haben 
will, fo entſchleß ich mich, dieſe Unterfuchung, mit 
einiger Veränderung, in Ruͤckſicht diefer Umſtaͤnde, 
nochmals zu wiederholen; babey ih aber nad) ber 
nunmehrigen Kenntnig von dieſem — einen viel 
naͤhern Weg Leinſchlug. | 

$. 18. In diefer Abficht * Qu. zartes 
Stangenfhöripulver mit 1 Unze Alkali vermiſcht, 
und auf die vorbeſchriebene Art (F. 42) calcinirt. 
Dies geſchahe, um geradezu den Braunſteingehalt 
durch Alkali auszuſcheiden. Nach Erkaltung des Ties 
gels ſahe die zuſammengebackene Maſſe eben fo, wie 
die vorige aus. Sie wurde zerrieben mit 8 Unzen 
deſtillirtem Waſſer uͤbergoſſen, und oft umgeruͤhrt, 
wobey ſich auch die Erſcheinungen des Farbenwechſels 
eben ſo wie das erſtemal ($. 5. ) ereigneten. Nach⸗ 
dem ſich das Pulver zu Boden geſetzt hatte, goß ich 
die klare rothgefaͤrbte Lauge ab, und uͤberſchuͤttete 
den Ruͤckſtand aufs neue mit 8 Unzen deſtillirtem 
Waſſer, welches aber, nachdem es eine Nacht daruͤber 
geſtanden hatte, nur wenig gefuͤrbt war. Ich ſchied 
es nun bald dur ein Filtrum ab, goß es zu ber ers 
ſten Aus ziehung, und ließ den erbigten Roſt abtrocknen. 

F. 19. Nach der Abtrocknung wurde ſolcher noch⸗ 
mals mit. 1 Unze Alkali calcinirt, um zu ſehn, im, 
wie 


39 > — 


wie fern ich meinen Endzweck erreicht hätte, - Nach⸗ 
dem ich die Falcinirte Salzmaſſe zerrieben, und mit 
deſtillirtem Maffer überaoffen hatte, zeigte fich nur 


eine ſehr fchwache grüne Farbe im Waſſer, die fich auch 


bald darauf in ein ſchwaches Roth veränderte. Sch 
merkte daraus, daß anjetzo noch ein Eleiner Ueberreſt 
von Braunflein ausgezogen worden war Sobald 
fi) das Waffer abgeklärt hatte, und ich glaubte, daß 
alte falzigte Theile aufgelöft wären, filtxirte ich bie 


fehr blaßroͤthliche Lauge eb, und ließ fie in einem bes 
ſondern Glafe flehen. | 


$. 20. Beyde alkaliſche Laugen ($. 18. IOQ: ſetz⸗ 


ten allmaͤhlich ein braunes Pulver ab, und verloren - 


auch dabey nach und nad) ihre rothe Farbe, Bey 


der leßtern erfolgte dies binnen 24 Stunden; die er⸗ 


ftere Lauge aber fiund 8 Tage lang, ehe fie ganz weiß 


wurde Beyde wurden nun von ihren Bodenfägen 


abgeſchuͤttet, letztere aber zuſammen auf ein. Filtrum 


gebracht, und abgeſuͤßt. Die Laugen wurden von 
Saͤuren nicht mehr getruͤbet. Das braune Pulver 
auf dem Papier, welches aus dem ausgezogenen 
Braunftein beflund, wog 8 Gr. 

$. 21. Nun wurde der erfleerdigte Reft ($. 18.) 
in einer Kleinen Retorte mit 2 Unzen reftifteirter 
Salzſaͤure übergoffen, und bis zur Trockne wieder abs 
gezogen. Hierbey ereignete fich fein Aufbraufen, 
wie das erftemal. ($. 1.) Der Rüdftand gab beym 
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Auslaugen eine ſtarke braungelbe Lauge. Weil ich 


aber aus der Farbe des Ruͤckſtands urtheilte, daß 


derſelbe noch nicht voͤllig ausgezogen worden, uͤber⸗ 


goß ich ihn — mit I Unze Salzſaͤure und zog 


die 


f 
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die Fluͤßigkeit zur Trockne ab. Ich bekam aber 
beym Auslaugen des Ruͤckſtandes nur eine ſehr blaß⸗ 
gefaͤrbte gelbe Lauge, und das Ueberbleibſel war noch 
ziemlich ſtark braun gefärbt. Aus dieſem Grunde 
uͤbergoß ich es zum drittenmal mit 2 Unzen Salze 
ſaͤnre und J Unze deſtillirtem Waſſer, und zog bie 
Fluͤßigkeit bey ſehr gelindem Feuer faſt zur Trockne 
davon ab, Als ich darauf am andern Tage den 
Ruͤckſtand mit Waſſer übergoß, fo bemerkte ich, daR 
nun die Erde alles Farbenweſen verloren hatte, ganz 
weiß zu Boden fielt das üherflehende Waſſer aber noch 
eine ſtarke Farbe angenommen hatte. 
$. 22. Diefe letztere Ertiaction brachte ih num 
auf einFiltrum, und übergoß bie baraufigebliebene weifs 
fe Erde fo oft mit friſchem Waſſer, bis ſolches ohne 
allen Geſchmack ablief, Saͤmmtliche Fluͤßigkeit 
ſchuͤttete ich zu den erſten Ausziehungen. Die aus⸗ 
geſuͤßte weiße Erbe zeigte ſich nach ber Trocknung 
als wahre Riefelerde,und wog 1 Qu. 20 Gr. 
$. 23. Nunmehr richteteich) mein Augenmerk ganz 
befonders auf die Kalkerde, deswegen ich auch die 
ganze Ausziehung mit bloßer Salsfäure verrichtet 
hatte. Um biefe zu entdecken, tröpfelte ih 20 Tro⸗ 
pfen flarke Witriolfäure zu jeier Ausziehung, und 
ed erfolgte auch dadurch eine Trübang; aber ber 
Pracipitat hatte gar nicht dad Anfehn eines Seles 
nits, Denn er war fehr gartund leicht at fi ſchwer 
zu Boden, und fahe brann aus. Ich ließ ihn abs 
ſetzen, ſchied ihn durch ein Filteum ab, füßte ihn aus, 
und ließ ihn abtrocfnen; er wog 8 Gr., hatte eine 
braune — löfte fi ich wieder vollkommen in Salz⸗ 
ſaͤure 


328, 


ſaͤure mit einer citrongelben Farbe ſtill auf, und 

zeigte aus allen Umſtaͤnden, daß er ein bloßer dephlo⸗ 
giſtiſirter Eiſenkalk war. Die übrige Lauge, woraus 
er ich abgefchieben hatte, und die vorher dunkelge elb 
gefaͤrbt war, ſahe nun citrongelb aus, und wurde 
weder von Vitriolſaͤure, noch durch vitrioliſirten 
Weinſtein, noch durch Zuckerſaͤure getruͤbt. Hier 
war alſo keine Katkerde anzutreffen. Der ausge⸗ 
ſchieden gewefene Eiſenkalk wurde nach) feiner Aufld⸗ 
fung ber übrigen wieder beygemiſcht. 

$. 24. Dennoch) machte ich mir den Einwurf, daß 
vielleicht die Verduͤnnerung der Lauge Schuld ſeyn 
koͤnne, daß ſich eine kleine Portion eines entſtandenen 
Selenits nicht zu erkennen gaͤbe, und ließ deswegen die 
ſaͤmmtlichen Aus ziehungen bis auf 8 Unzen abdunſten. 
Die Lauge blieb dabey vollkommen klar, und wurde bey 
der nunmehrigen wiederholten Prüfung, weder durch 
Vitriolſaͤure, noch durch Zuckerſaͤure, noch durch das 
daraus bereitete Mittelſalz getruͤbet. Ich konnte 
alſo auf keine Weiſe Kalkerde zu erſcheinen zwingen, 
wo keine war, ohnerachtet ich gewiß weiß, daß mein 
unterſuchter mineralifcher Körper ſch war zer Stans 
genſchoͤrl iſt, wie er von Hrn, Werner in Cron⸗ 
ſtedt's Verſuch einer Mineralogie, Leipzig 
1780, ©, 68. f. ſich befchrieben befindet, Wahr⸗ 
ſcheinlich muͤſſen alfo Hr. Bergmann, Bindheim 
und ich, unter gleichen Namen, ganz verſchiedene Koͤr⸗ 
per bearbeitet und unterfacht haben. 

25. Nun tröpfelte id zu abgefekten malen in die 
ſaͤmmtliche gelbe Extraktion ($. 23.) Blutlauge bis ſich 
ein weißer Niederſchlag bemerken ließ. Der dadurch 

| nr . erlangt 
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erlangte dunkelblaue Praͤcipitat wog, nachdem er 
vollkommen ausgeſuͤßt und getrocknet worden, 98 
Gr., wovon nach erfolgter Ausgluͤhung an Eifens 
pulver übrig blieb 49 Or, das völlig vom Magnet 
angezogen wurde, 

$. 26. Die davon abfilteirte Lauge ſchlug ih 
endlich mit fixem Alkali nieder, und erhielt dadurch 
einen zarten Niederſchlag, der nach aller Pruͤfung 
blos Alaunerde war, und nad det Ausſuͤßung 
und Trocknung 1 Qu. 38 Gr, wog. 

$. 27. Bringe id) demnach das KRelultat meiner 
letztern Unterſuchung unter einen Geſichtspunkt, fo 
findet ſich, daß ich bier aus 4 Qu. des gebachten 
Schoͤrls erhalten habe: | 


Alaunerde 98 Gr. 66. 26.) 

Kieſelerde 80 ⸗ (G. 22.) | 
Efen J 
Braunſtein 8⸗ ($. 20.) 


235 Gr., oder 3Qu.55 Gr. | 
und da hierbey das Verfahren einfacher geweſen iſt, 
mithin nicht fo leicht etivas, dabey verfehen werden 
Tonnen, fo.fehe ich nm Berhältnig ald das 2 
tigfte an. 

G. 28. Nun ftellte ich mit meiner ſchon vor 
Zeit vollendeten Unterſuchung des derben ſchwarzen 
Stangenſchoͤrls, die im erſten Bande ber chemiſchen 
Annalen aufs Jahr 1785. ſich befchrieben befindet, 
eine Vergleihung an, und dadey ergab fih, daß in 
beyden Arten das Verhaͤltniß ber Kiefel: und Alaun⸗ 
erde, mie auch. bes Eifengehalte ziemlich gleich ſey. 

ehem. Beytr. St 4. € Nur 
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Nur aber son einem Braunfteingehalt war mir bey 

meiner erflen Unterfuchung nichts zu Geficht gekom⸗ 

men. Ich muthmaßte, daß, wenn damals auch. 

Braunſtein In dem derben Stangenſchoͤrl zugegen ges 
weſen wäre, daß ſolcher vielleicht Darum nicht bemerkt 
worden, weil ich das mit Alkali calcinirte Pulver deffels 

ben, fogleich mit einer Säure verbunden, und mithin 

dadurch die Entflehung der eigenthuͤmlichen Zarbe 
verhindert worden. Um über dieſen Punkt gewiß 

zu werden, da ich von eben demfelben derben ſchwar⸗ 

gen Stangenſchoͤrl, den ic) damals aebraucht habe, 

noch ein Stud vorraͤthig hatte, ſo vermiſchte ich 

2 Qu. davon mit 4 Qu gereinigtem Alkali, und calz 
cinirte e8 1Stunde lang bey wäßigem Teuer. Dieſe 
Meffe ſahe der von leßtexer Unterfuchung in ber Farbe 

gleich), und als ic) fie zerrieben mit deftillirtem Waſ⸗ 

fer uͤbergoß, und etliche Stunden flehen lich, fo bes 

obachtete ich auch hier wuͤrklich eben den Farbenwech⸗ 
ſel; die gruͤne Farbe der Lange gieng in die rothe 

über. Bey meiner erſten Unterſuchung babe ich als 

ſo wirklich den Braunſteingehalt üderfehen. Man 
kann daraus fuͤr das kuͤnftige die Kautel abziehen, 

daß bey noch anzuſtelleuden Unterſuchungen der Stein⸗ 

arten, auf die mögliche Gegenwart bed Braunſteins 

mit Rücdfiht genommen werden muͤſſe. Zugleich 
Habe ich in dem letztern Verfahren (F. 18. 19.20.) 

ein bequemes Mittel an die Hand gegeben, ſolchen 
auf die leichtefte Art auszuſcheiden. Uebrigens 

glaube ich nun, dem befchriebenen Erfolge nad), 
nicht zu fehlen, wenn ic) behaupte, daß ber derbe 
ſchwarze Stangenſchoͤrl, und ber in einzelnen der Laͤn⸗ 
EAN ge 





u er 
e nach geftreiften Säulen vorkommende ſchwarze 
tangenfhörl nad) der Grundmifchung einander volla 

Fommen gleich find; > 


Wiegleb. 









We, | 
Much ein Beytrag zur Chemie von 
| Luft- und Waſſererzeugung. 


Och wage es hier, den Publikum meine unvorgreif⸗ 
lichen, vielleicht nur zu unreifen Gedanken, vom 
euer, det Luft und dem Waſſer vorzulegen. Daß 
ich weit entfernt bin, meine Meynungen für etwas 
pollkommnes zu halten, wird bie Urberfchrift dem Ren 
er dieſes Auffaßes zeigen’; und daß ich mich-hier in 
a8 höhere Gebiet der phyſiſchen Chemie wage, ein 
Gebiet, welches nur für den Meifter der Kunft if, 
er alles mit philofophifchen Blick überfieht, wird 
au mir verzeihen, wenn ich verfpreche, das Uners 
Bei was ic) etwa im Folgenden fagen werde, 
| ereinft Durch Verſuche zu beweifen, 
Es bedarf keiner ausgebreiteten Beleſenheit in 
ben Schriften der neueren phyſiſchen Chemiſten, um 
as Abweichende ihrer Meynungen und die geringe 
ebereinftimmung ihrer Lehrfäge, von den Urans 
ängen zu kennen. Dem ift Feuer ein Element, * bie⸗ 
| Ca fem 
* Macquer, Crawford, Kirwan, Lavoiſter, 






Magellan Karſten, Lichtenberg in ihren 


Schriften. 
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ſem bad Phlogiſton; * biefer Sifputic das Phlogi⸗ 
fion aus der Natur hinaus ** und jener macht es 
zum Element, zum Hauptbeftandtheil ber Hitze und 
des Lichts, ** x Sener bildet die Lebensluft aus 
Waſſer und ſpecifiſchem Feuer, + Dieſer läßt aus 
Lebensluft und brennbarer Luft das Waſſer entſtehen. 
+7 Sener macht das fpecififche Feuer zur Urfach 
oller Fluͤßigkeit, alles Lebens, alfo zum einzig wuͤrk⸗ 
famen Elemente; FT diefer legt dem Brennbaren 
jene Eigenfchaften bey. 1) enem ift die Lebensluft 
der Säure erzeugende Orundtheil; 2) und biefer for⸗ 
dert zu ihrer Bildung eine befondere faure Grunds 
fubftanz, Phlogiſton und Waſſer. 3) Jenem ift Sals 
peterfäure, eine Mifchung aus Lrbensluft und Salpes 
terluft; 4) diefem iſt die reinſte Salpeterfäure die 
fanre Grundfubftang der Lebensluft. 5) Jenem iſt 
bie reine Luft ein Beſtandtheil der metallifchen Kal⸗ 
j \ fe, * 
* Scheele, 
* Cavoifier und feine Nachſolger. 
axx Scheele. 
FT Achard. Prieſtley. 
Fr Lavoifier und feine Nachfolger. 
+rr Lavoifler, 
ı) Scheel. 
2) Lavoifier. 
3) Scheele . 
4) Lavoifier, 
s) Scheele. 


E_ N. 
fe. *) Diefem iſt es das Waffer. **) Der läßt die 
Luftfäure aus brennbaren Weſen umd der Lebens 
luft gebildet werden.“ *8) Dieſem iſt fie ein wefentlis 
cher Beftantheil aller Körper, der nie unter der Hand 
des Kuͤnſtlers entfteht, fondern immer ſchon gebildet 
da war. + — Mir leicht wäre es nicht, biefe Reihe, 
entgegengefeiter Meynungen bis ind Unendliche forts 
zuſetzen: aber wozu wuͤrde es anders dienen, ald zu 
einem Beweife, daß bie Chemiften im ihren Meys 
nungen über Feuer, Luft und Waſſer nicht übereins 
ſtimmen; daß der Thatfachen noch unendlich viele 
fehlen, ehe fie übereinftimmen Fünnen; und daß ber 
junge Chemift in ein Meer von Zweifeln gerathen 
muß, wenn er fich, ohme Leitung eines fehr erfahrnen 
Mannes, an das Studium der Lehre von ben Urs 
fioffen macht. a 

Der vornehmfte S:reit, der jet die Chemiſten in ihren 
Meynungen entzweget, betrift dieLehre v. Dafeyn oder 
Nichtdaſeyn des brennbaren Weſens; von einer eigenen 
elementarifchen Seuermaterie, von ber Bildung, ber 
Lebenäluft, und der Wiederzuſammenſetzung bed Wafs 
ferd. Hr. Ravoifier, einer der erften Chemifien uns 
fers Zeitalters, verneint das Daſeyn des Phlogiſtons; 
Hr. Kirwan, Eavendifh und Scheele bejahen es. 
Hr. Kirwan, Lavoifier, Prieſtley, Krawford, 
Wilke u. d. m. bejahen das Daſeyn des ele⸗ 


C3 men⸗ 
Lavo iſier. 
Scheele. 
*** Kirwan. Prieſtley. 
Scheele. 
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menarlſchen Feners, Hr. Scheele und Cabendiſh 
verneinen es. Hr. Lavoiſier fordert zur Bildung 
des Waſſers Lebensluft und brennbare Luft; ihm 
muͤſſen alſo beyde Koͤrper Elemente ſeyn; und Hr. 
Scheele ſieht das Waſſer, als Waſſer, fuͤr ein Ele⸗ 

ment ber Luft an. — 
Irre ich nicht, fo liegt der Grund der abweichen⸗ 
ben Meynungen dDiefer berühmten Männer in vors 
bergefaßten Begriffen, welche fie fich aus ihren Vers 
ſuchen abftrabirten. Bere ich nicht, fo iſt es es ſehr 
möglich, eine Naturgemäße Erklärung der wichtige 
fen Beobachtungen der N:ueren zu geben, wenn man 
ſich ohne Worurtheil ans Merk macht, Usd ich 
gläube, daß man dahin gelangen kann, wenn man 
ben dee Erklärung irgend einer wichtigen Erfcheinung 

anfängt, | 

Diefe wichtige Erſchein ung ſche int mir bie Ents 
ſtehung des reinften Theile der Luft, der fogenanns 
ten Lebens, Feuer-, oder dephlogiftifirten Luft, zu 
ſeyn. Denn, daß diefe Ruftart eniftcht, unter den 
Haͤnden des Künitlers entfieht, wird wohl Fein Ver⸗ 
nünftiger bezweifeln: und daß, wenn man ihre Ents 
ſtehung richtig erklärt hat, man auch das Dafeyn des. 
Feuers und Phlogiſtons bewieſen haben wird, daran 
zweifle Ih nach meinen Begriffen keinen Augenblick, 
Erlauben Sie, meine Lefer, daß ich es wagen darf, Ih⸗ 
zen eine Erflärung dieſer Erfoheinung vorzulegen, 
Sehen Sie mich als einen Mann an, der fo eben in 
das Gebiet Ihrer Miffenfchaft trit, ſich da eine Kleine 
Sammlung der erften Produkte ihres Landes macht, 
and and diefen Produkten ein Syſtem, es fey nun 

natuͤrlich oder kuͤnſtlich, bildet, — 
ER Ber 


' 
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Mer e8 wagen will, ein Syſtem zu entwerfen, 
der muß mit ben mehrften Rbıpem, bie in fein Sy⸗ 
ſtem gehören, bekannt feyn: wer das wicht iſt, der 


bemüht fich vergebens, Wer follte es nicht erlaubt, — 


nicht möglich ſeyn, auch aus einigen wenigen Das 
tis, die man felbft Eennt, und aus michreren, die ans 
dere kennen, etwas brauchbares zu folgern; das, wenn 
es auch weiter nichts iſt, wie ein Schettenriß, doch feis 
nen Nutzen zur Erkenntniß der Sache haben wird; 
ich ſelbſt, ich geftehe es, habe nur wenige Arbeiten 
mit den Rufrarten angaftellt, bin auch wahrſcheinlich 
nicht hinreichend mit den zahlreichen Beobachtuns 


gen der berühmten Chemiften befannt, wie ih Billig 


bey einer fo wichtigen Sache ſeyn follte, wie die 
Erklärung einer Naturbegebenheit iſt. Allein, wenn 


die beruͤhmteſten Männer irgend eine Hypotheſe ente 


werfen, kennen fie da ſchon alle Data, die ber Fleiß 
gelehrter Männer ſchon entdeckt hat, und noch ent⸗ 
decken wird: und dennoch find ihre Arbeiten Außerft 
nutzbar, und geben Veranlaſſung zu den vorzuͤglich⸗ 
ſten Entdedungen. Man verzeihe mir biefe Paralle⸗ 
Ye; ich bin nicht fo ftolz, fie auf mich anwenden zu 
wollen : : «8 fey nur Apologie fuͤr meine Arbeit, die ich 
für nichts ausgebe, als einen Verſuch; mag fe 


doch immerhin dad Schickſal der Aufſaͤtze haben, die ; 


verachten find, che man ihr Daſeyn kennt. 
Wie gefagt, ich alaube, daß, wean man die Ente 


fiehung ber Lebensluft richtig erklärt, do man als⸗ 


deun zu einiger Gewißheit über das Dafeyn des 
Feners und des Phlogiſtons kommen kann. Um jene 
Entſtehung richtig zn erklaͤren, muͤſſen wir wohl von 

€4 — — 
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Verſuchen ausgeben; ich will feinen meiner eigenen 
aufftellen, da fie mir das Authentiſche nicht zu haben 
a das den Verfuchen großer Maͤuner eigenift, 
deren Gepräge durch die berühmten Namen ihrer 
Erfinder heilig wird, und welches um fo mehr a 
nimmt, je Öfierer fie wiederholt find, Ich werd 
Diele Verſuche alſo borgen, und von denen mir — 
oder weniger zuſammengeſetzt ſcheinenden ausgeben, 
einen minder zufammengefihien fol gen laſſen, und 
nun endlich die mir wahrſcheinlich ſcheinende Er⸗ 
klaͤrung dieſer Verſuche und ihrer Erfolge geben. 
He. Scheele iſt es, der mir den erſten Steff zu 


meinem Aufſatz liefern wird. Er war, ſo viel ich 


einſehen kann, der erſte, welcher die Feuerluft, wie 
er fie nennt, aus Salpeter bereitet. 4 
Wenn man alfo, nah Hrn, Scheelen, Salpeter 
in eine Glasretorte einſchließt, und dann dem Gluͤhe⸗ 
feuer ausſetzt, ſo faͤngt der Salpeter an zu kochen; 
und nochdem die Luft des Deſtillirgeraͤths ausge⸗ 
trieben iſt, ſo entwickelt ſich eine ziemliche Menge 
der reinſten Luft, mit etwas phlogiſtiſcher, auch oft fixer 
Luft gemiſcht; (für dieſe letztere Erfahrungen buͤrgen 
mir, außer Hrn. Succow, Cavendiſhund Lavoiſier, 
viele andere), deren Eigenſchaften jedem bekannt find, 
Jetzt hört der Salpeter auf zu kochen, und Die Ars 
beit kann in biefer Retorte nicht weiter getrichen wers 
den. Unterfucht man nun den ruͤckſtaͤndigen Salpeter, fo 
iſt er völlig mittelſalzig, nur feine Säure iſt fo fluͤch⸗ 
tig geworden, daß die ſchwaͤchften Pflanzenſaͤuren fie 


auszutreiben im Stande find: man nennt fie in die⸗ 


fem Zufande phlogikifiet, Schuͤttet man dieſen 
| zei 
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Salpeter in eine neue befchlagene Netorte, und fett 
ihn dem heftiaften Feuer aus, fo kocht er von neuem; 
ed entwickelt fi) eine neue, und wenn ich mich des 
Ausdrucks bedienen darf, im Verhaͤltniß bes Salpes 
ters ungeheure Menge Lebensluft, die gleich im Ans 
fang der Urbeit vortreflih, gegen das Ende aber 
ſchlechter, alfo phlogiftifcher wird, und nach Salpe⸗ 
terſaͤure riecht. (Für dieſer falpetsrfauren Geruch ber 
letzten Portionen Luft bürgt mir Hr. Geijer und 
Goͤttling) Die Entftehung der Lebenzluft, hat 
aber ihre Grenzen : unterbricht man die Arbeit in eis _ 
nem gewiffen Zeitraum; ober, muß man fie unters 


‚brechen, weil die Gefüße zerſpeingen, fo findet man 


noch einen Theil des Salpeters mitrelfalzig, aber 
die Säure aͤußerſt phlogiſtiſirt. (Für die Wahrheit die⸗ 
ſer Thatſache bürgen mir, Hr. Prof. Gmel in, Hr. Prof. 
Lichtenberg, Hr. Prof. Pickel, HGeijer, Caven⸗ 
Dieb.) Unterbricht man die Arbeit nicht, halten bie 
Gefäße bis and Ende, fo hört die Entehung ber Luft 
endlich auf, und man findet ben Salpeter, völlig ale 
kaliſirt; (für diefe Thatſache buͤrgt mir Hr. Scheele 
ſelbſt, und Hr. Göttling.) 

Es iſt gleichgültig, ob man bey dieſem Verſuche 
"die Salpeterfänre an feſtes Alkali, oder, an abfors 
birende Erden gebunden hat: man erhältimmer, wenn - 
nur Öalpeterfäure, oder in einigen Fallen auch Bis 
triolſaͤure, im Spiel ift, Lebensluft, und im Anfang 
ſo wie am Ende, wie gefagt, andere Luftarten, Die, 
mit ber reinen zuſammen genommen, ben Raum, wels 
chen ber Salpeter einnahm, wenigfiend 190 bis 200 
mal, ja oft weit mehr überfleigen, oder wie Caven⸗ 


65 diſh 
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diſ h il, ein Zehntheil des Gewichts des Salpeters 
ausmachen. 

Was war natuͤrlicher, als daß aus dem Erfolge 
diefes Verſuchs bie Meynung entftand ; „die Säure 
des Ealpeters werde ganz ins Lebensluft veräns. 
dert; ,, ober die Salpeterfäure fey ein. Beftandtheil 
der reinen Luft, und alfo auch der Luftmifchung, wels 
he wir athmen. Jenes fagte Scheele, und die 
mehrften glauben es; dieſes Prieſtley, auch er fand 
Nachfolger. Hr. Lavoifier glaubte Feines von bey⸗ 
den; er ließ bie Salpeterſaͤure aus Lebens» und Sal⸗ 
peterluft entſtehen; daher fand er an der Lebensluft 

einen Beſtandtheil des Salpeters, und bedurfte zur Er⸗ 
klaͤrung jenes Verſuchs keiner Erzeugungshypotheſe. — 
Sein beruͤhmter Verſuch, auf welchen er ſeine Mey⸗ 
nung gruͤndete, iſt folgender: 

Man loͤſe Queckſilber in reiner Salpeterfäure auf, - 
and nehme diefen Verſuch in der Lu ſtgeraͤthſchaft 
wor; es wird ſich waͤhrend der Aufloͤſung eine bes 
ſtimmte Menge an Salpeterluft entwickeln; man 
dunſte die Aufloͤſung bis zur Trockenheit des Ruͤck⸗ 
ſtands ab, man erhält noch immer Salpeterluft; man 
erhige den Ruͤckſtand bis zum Glühen; man erhält 
noch Salpeterluft. Endlich erhalt man unter ros 
then Dämpfen eine Ruftart, die etwas beſſer iſt, als 
die gemeine, und zuleßt eine beftimmte Menge ber 
reinſten Lebensluft, bey deren Entftehung ſich das 
Queckſilber wiederhergeftellt. ER f 
dei Queckſilbers fol hier bis auf ein weniges nach La⸗ 
poifier erfolgen; allein nah Prieſtley, Kirwan 
and Cavendiſh bl leibt ein ſehr merklicher Theil des 
Kalks 
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Kalls unwiederhergeſtellt zuraͤck. — Miſcht man bie 
beyden erhaltenen Luftarten zuſammen, die man hier 
erhielt, oder auf andere Art bereitete, in derſelben 
Proportion, wie man fie hier erhielt, fo ſcheinen fie 
zu verfchwinden, und man bat bie Salpeterfüure 
wieder, 
Man war erſtaunt aber dieſe Erfchein: ungen, man 
ſuchte paffende Erklärungen dafür zu finden, Die 
‚Hr. Ravoifier dabin gab; „daß die Salpeterfäure 
‚aus Lebenzluft, Salpeterluft und Waſſer beftehe, daß 
das Queckſilber, ald Queckſilber, nicht ald Ralf, wie ans 
dere behaupteten, in Die Aufldfung eingebe, und nur 
zur Scheidung beyder Luftarten beytrage; baß man 
keines Brennbaren zur Entſtehung der Salpeterluft, 
und alſo auch zur Wiederherſtellang der Metallkal⸗ 
ke beduͤrfe; daß man dieſe nur von der Lebensluft 
zu befreyen habe, um ſie wiederherzuſtellen; und 
daß man, um Salpeterſaͤure zu bilden, nichts weiter 
zu thun brauche,, als To und Salpeterluft 
zufommm zu bringen. : 
Er wandte dieſe Erklaͤrung von Entftehung ber 
Salpeterfäure ferner auf die Erklärung der Entfles 
hung ber Biteiols, Phosphor⸗, und Zucerfäure an, ließ 
jene aus Schwefel und Ledensluft, Phosphor und Les 
bensluft, dieſe aus Zucker und Lebensluft entſtehen. 
Freylich war ihm damals nicht bekannt, daß die Zuk⸗ 
kerſaͤure auch aus Weinſteinſaͤure, Citronenfaͤure und 
andern Körpern bereitet werden kann, von denen man 
ſchwerlich beweiſen wird, daß fie ungeiheilt in die 
Miſchung der Zucerfäure eingehen. Er fchob fers 
ner das — aus der Zahl der Weſen heraus, 
| und 
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und ba er, wenn er Queckſilber mit Vitriolſaͤure, 
auf aͤhnliche Art, wie mit Salpeterfäure, behandelte, 
aͤhnliche Produkte, nur flatt der Salpeterluft Wis 
triofluft, und hier weniger wieberhergeflelites Queck⸗ 
ſilber erhielt; fo beſtaͤrkte ihn dieſes in feiner Mey⸗ 
nung, von ber einfachen Miſchung der Metalle, von 
der zuſammengeſetzten ihrer Kalke, aus ungetheiltem Mes 
tall und Lebensluft, ſo wie von den Beſtandtheilen 
der Säuren, die durch den Saͤure - erzeugenden Grun⸗ 
ſtoff, (wofuͤr er die Lebensluft hält), bas find mas 
fie find, 


Diefe Hypotheſen hatten viele Wohrſcheinlichteit, 
nur konnte es wenigſtens vom Queckſilber nicht gels - 


ten, bag fein vermeynter Kalk weiter nichts fey, als 
Quedfilber mit reiner Luft verbunden, wenn fich es 
fand, daß ein foicher Ralf, ber durch Salpeterfäure 
und Alkali gebildet war, nicht wiederhergeftelft wers 
den konnte, wenn er nun in Nitriolſaͤure aufgelöft 
ward, und Diefe durch das heftige Feuer wieder ab⸗ 


geſchieden wurde. Hier zeigte ſichs wenigftens, daß. 


durch jene Behandlungsarten, dem Queclfilber etwas 
entzogen fey, wa ihm durch bloße Entziehung der 
reinen Luft nicht wicder gegeben werben Fonnte. — 
‚Konnte ferner von der Salpeterfäure nicht gelten, 


daß fie aus Lebens: und Salpeterluft befteht, wenn 


ed Wahrheit ift, daß fie ohne Zuthun irgend eines 
andern Körpers, ale bes Feuers, in Lebensluft vers 
ändert werben Tonne, Jenes zeigte Cornette, bier 
fes Scheele und Prieftley. Das dort etwas fehle, 
bier etwas hinzugekommen ſeyn muͤſſe, zeigt ſich nur 


za deutlich. Daß Se Ipiateik, zur Bildung 
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der Luftarten noͤthig ſey, hat zwar Hr. Lavoiſier 


zugegeben; allein er hielt jene nur für die Urſach 
der Erparfibilität; dag aber Diefes nicht allein fegn, 
daß das Feuer innig mit der Luft verbunden feyn muß, 
daran zweifle ich Feinen Augenblid, Daß enblid) 
etwas mehr, als die Verjagung der Säure und der 
Lebensluft, zur Miederherftellung eines Metallkalks 
noͤthi g ſey; daß etwas mehr zur Bildung irgend ei⸗ 
ner Saͤure, etwa der Zuckerſaͤure, noͤthig ſey, wie die 
Verbindung des ungetheilten Zuckers mit Lebensluft; 
daran hat Hr. Lavoiſier nicht gedacht, nicht gedacht, 
was fuͤr ſonderbare Folgerungen daraus herleitbar 
find, Wie, wenn man etwa ſagen wollte, Ameiſen⸗ 
ſaͤure ift ein Theil der Ameifen, mit dem Säure: ers 
zeugenden Grundfloff der Lebensluft verbunden s 
Denn, nah Hrn. Lavoiſier's Lehre von Erzeugung 
ber Säuren, muͤſſen die Ameifen irgend einen ihrer 
weſentlichen Beftandtheile fo lange mit Lebensluft 
verlörpern, bis bie Ihnen eigene Säure daran ent⸗ 
ſteht. 

Prieſtley iſt es alſo, der die Satpeterfhure ganz 
in Lebensluft verwandelt hat; eine Beobachtung, zu 
dee Hr. Scheele vielleicht die erſte Veranlaffung 
‚gab, Er Fochte Salpeterfäure in einer Eleinen Res 
torte, an welcher ein Eleines thönernes Rohr befeftige 
hatte, das er im fieten Glühen erhielt, und er bes 
reitete auf diefe Art eine fehr große Menge der reitte 
fen Lebensluft, die das Volumen der Säure unends | 
lich übertraf. Andere haben dieſen Verſuch wieder⸗ 
Bolt, und richtig befunden, 

Diefes find die drey vornehmſten Verſuche, beren ich 
zur Erklärung der ER der reiuſten Luft bebarf, 


Ich 
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Sch vermißtenur bey allen dieſen Verſuchen etwas, 
worauf noch Feiner, ihrer vielen Wiederholngen uns 
gachtet, gefallen ift, und das, wenn ich nicht ganz irre, 
febr vieles Licht über die Eutſtehung der Lebensluft 
verbreiten würde, das ich aber anzuftellen gebenfe, 
wenn mir nicht ein Erfahrener zuvorkommt. Es 
ift die Beantwortung der Frage: was würde erfole 
gen, wenn man, bey dem erften und dritten Verſu⸗ 
che, die dephlogiftifirte Luft erft durch ein Kleines Ge⸗ 
faͤß mit reinem Waffer gehen ließe, ehe man fiein die 
zu ihrem Unfangen beſtimmten Cylinder aufnimmt ? 
follte dieſes Waſſer wohl nicht Salpeterfäure enthals 
ten? Würden ſich über der Fläche des Waſſers nicht 
sorhe Dämpfe, wie bey der Vermiſchung der veinen 
und der Salpeterluft, zeigen ? 

Um die Erklärung. jener Verſuche und ihrer Ers 
folge geben zu Zöunen, ift es nöthig, einige Lehrſaͤtze 
zu borgen, deren Richtigkeit ober Falſchheit fih durch 
das Folgende vielleicht von feldft ergeben wırd, 

Laſſen fie una alfo, meine Lefer, von Hr. Wilke 
Krawford, Kirwan, Prieſtley, Lavoifier, allen äls 
teren, und mehreren neueren Philoſophen den Lehrfaß 
borgen: „ES fey eine eigene, fehr feine, fluͤßige, ſeyr 
elaftifche, alles durchdringende, von allen übrigen Stofs 
fen ganz verfchiebene, ‚materielle Krfach der Wärme, 
Hitze umd Entzündung, dad Elementarfeuer. 
Raffen Ste und annehmen, dieſes Elementarfener ſey 
der Grund aller Fluͤßigkeit, felbft des erften Grades 
derfelben, der Inftigen. Laſſen Sie ung ferner mit 
ihnen annehmen, diefes Elementarfener fen fo gut, 
wie jeder andere materielle Stoff, den Gefegen der 
Schwere, alſo be der Verwandiſchaft und Wahlan⸗ 

ziehung 
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ziehung unterworfen: es Ünne daher bald mit einem 
Körper in Verbindung treten, bald wieder Davon. ges 
ſchieden werden.,, 


„Dann wollen wir ferner mit Hm. Kirwan, 


feinen Vorgängern Becherund Stahl und den mehra 


ften feiner Zeitgenoffen annehmen, e8 fey noch ein, 


vielle icht auch elementarifcher, Stoff, ber 


einen wefentlihen Beflandiheil der mehrfien, ja bey⸗ 
nahe aller Körper ausmacht, und eben fo wie das 
Feuer, den Sefegen ber Verwandtſchaft und Wahlan⸗ 


ziehung unterworfen iſt; bey Entzündungen mit 


andern flüchtigen Materien des entzündeten Körpers 
in die Luft entweicht; oder an ben reinen Theil der 
Luft gebunden, bey dem Ueberreſt des Körpers zuruͤck⸗ 
bleidt,; bey’ Gluͤhung der Körper aber, oder beym 
Yuflöfen der Metalle in Säuren, beym Verlallen, 
oder wie man es nennen follte, — Verbrennen 
der Metalle zum Theil als ein elaſtiſcher Körper in 
die Luft entweicht; zum Theilmit dem reinftenTheilber 
Luft verbunden, beym Kalke zuruͤckbleibt; ein jabtiler, 
doch vielleicht zerſtoͤrlicher Körper, ber die gluͤhenden 


Gefaͤße nicht durchdringt, ſondern ſelbſt im Gefaͤſ⸗ 
ſe eingeſchloſſen werden kann; der von Natur 


wicht elaftifch iſt, ſondern bey — Entbindung ſich 
gern mit elementariſchem Feuer zu einem fogenanns 


ten entzündlichen aber luftartigen Körper verbindets 


dann elaftifch wird, und, wenn er mit reiner Luft in 


verſchiedenen Verhaͤltniſſen verbunden wird, zu uns 


ter ſich ſelbſt ganz verſchiedenen Subſtanzen werden 


kann; ſich mit dem Waſſer, als Waſſer betrachtet, 
nicht miſcht. Vielleicht die uUrſach des Geruchs der 
Se Farben 
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Farben und der eleftrifchen Erſcheinungen; fo wie 


ganz gewiß bie Urſach der metalliſchen Geftalt metallis 
ſcher Erden, ihres Glanzes, ihre Dehnbarkeit iſt. Der 
die Saͤuren, in Verbindung mit ihm, zu ganz eigenen 
Körpern bildet. Laffen Sie uns dieſen unbekannten 
Körper mit ben Chemiften das brennbarem Wes 
fen nennen, und laffen Sie und annehmen, er fey 
der Grund aller Feſtigkeit, felbft des erften Gras 


‚des derfelben, welche der Diamant und der SKiefel 


Befitt,,, 

„Raffen Sie uns ferner einmal annehmen, und 
vom Hrn. Cavendifh, Lavoifier und andern borgen: 
das Waffer fey nichts weniger, als Urftoff der Eles 


mente, Ed fen eine, die Zerfeßung nicht verfpottens - 


de, Verbindung der reinen Luft, und jener unbefanns 
ten Subftanz, welche wir Phlogifton genannt haben; 
durch Diefes fo verdichtet, daß fie einen 100mal 
Heinern Raum einnimmt, als zuvor, durch Mangel 
an ſpecifiſchem Feuer fo in die Enge gebracht, daß 


I 


fie num greifbar und fichtbar, das heißt, koͤrperlicher 
ift, und doch. noch fo reich an fpecififchem Feuer, daß 


es einen fluͤßigen Koͤrper vorſtellt; und doch noch fo _ 


reich an Feuerflüßigfeit, daß mern dieſe auf einmal 


aus Waffer, felbft ans kaltem entwickelt würde, fie 


mehr als hinreichend ift, Eifen zu ſchmelzen. Laſ⸗ 
fen Sie uns das Waſſer als einen Körper betrachten, 


der, nur unter gewiſſen Umftänden, einen höhern Grad 


der Feſtigkeit erhält, ohne etwas anders zu ſeyn, als 


Waſſer, das nur einen Theil ſeiner Feuerfluͤßigkeit 


verloren hat; als einen Körper, der, wenn ihm bie 
unbekannte Subftanz entzogen, und dagegen Feuers 
fluͤßigkeit 


⸗ 
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fluͤßigkeit beygemifcht wird, ben hödjften Grab ber 
Fluͤßigkeit der luftartigen erhält.,, 

Nach Vorausſchickung diefer Lehrſaͤtze, die ich aus 
den Schriften der beruͤhmteſten Forfcher borgte; 
von denen ich die beyben letzteren aber für nichts 
‚weniger, als [don unumſtaͤndlich erwiefen anſehe; 
fehre ih zu der Seleung. ber oben beſchriebenen 
Verſuche zuruͤck. 

Der Salpeter giebt, wenn. er heftig gegläht wird, 
‚depälogiftifirte Luft, und gegen das Ende der Arbeit 
Salpeterfäure. — Der Quedfilberfalpeter aber, ans 
fangs Salpeterluft, und gegen das Ende der Arbeit 
Lebensluft, inider Mitte derfelben aber etwas Sale 
peterſaͤure. Betrachtet man bie Erfolge beyder Vers 
Suche genau, fo fcheint es, als wenn bey beyden ein 
and diefelbe Urfach zum Grunde liegt, weil, ein und 
Diefelben Erfolge flatt finden; nur, daß beym Verfus 


che mitQueckſilber ber Rörper zuletzt erfcheint, der beym , 


Berfuche mit Salpeterzuerft erfchien, u. der bier zulcht, 
der Dort zuerſt erfcheint. ifo würden beym Salpes 
ter die Kräfte zuerft, die beym falpeterfauren Queck⸗ 
fiber zuleßt würken, und’ fo umgekehrt. — Nun eis 
ne Frage: was ift Salpeter ? Eine Verbindung des 
Pflanzenlaugenfalzes, bis zur Sättigung mit Salpes 
terfäure, vereinigt mit einer gewiffen Portion Waffer, 
das theils als Beftandtheil ber Säure und des Laus 
genfalzes, theils ald Kryſtalliſationswaſſer des Mit⸗ 
telfalges in die Mifchung eingieng. Es hat zwar 
noch) niemand geradezu bewiefen, daß das Waſſer eis 
nen wefentlihen Beftandtheil der Salze ausmache; 
aber, wer wird es ihnen abfprechen? woher fonft 
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die Leichtfinßigfeit einiger, die fie im Feuer zeigen? 
da s Kryſtalliſationswaſſer wird niemand im Salpe⸗ 
ter vermiſſen, nur find die Chemiſten über feine Men» 
ge nicht einig; Bergmann fest e8 im getrockneten 
Salpeterauf 17 in 100; Hr. Kirwan aberauf 535 
in Loo, Jenes ſcheint num freylich zur viel, dieſes 
aber zu wenig, wir wollen alſo lieber beyde Summen 
mit einander vereinigen, und dann halbiren, alio 
17 I Bi 

— II Gerade diefed letztere 
—— des Kryſtalliſatiouswaſſers findet nun im 
trockneſten Zuſtande des Salpeters ſtatt, wie er zur Be⸗ 
reitung dr Lebensluft verwandt wird. 

Wie wenn nun diefes Waſſer, es ſey nun nicht fos 
wohl das Waſſer ber Kıypftallifation, ald das Waffer, 
welches einen wefentlichen Beltandtheil des Salzes, 
als Salz betrachtet, ausmacht, der Grundſtoff der 
dephlogiftifieten Luft ift? daß fie alfo eigentlich aus 
Waſſer und Feuerfluͤßigkeit beſteht; ohne daR bie 

zalpeter ſaͤure mit in ihre Miſchung geht; ohne 
daß die Saͤure etwas anders bewuͤrkt, als daß ſie 
dem Waſſer den Grundſtoff entzieht, durch welchen 
es eigentlich Waſſer war? Alles redet für dieſe 
Meynung; wir wollen Daher würklich einmal anneh⸗ 
men, das Waſſer beftehe aus reiner Luft, und, wie es 
Berfuche wahrſcheinlich machen, mit einer gewiffen 
Menge Brennbaren innig verbunden und fo vielemFeuer 
verfehen, als zu feiner Fluͤßigkeit nothwendig iſt. 
Mir wollen ferner annehmen, daB die Säure des 
Salpeters eine fehr große Neigung zum brennbaren 
Weſen habe, und num ferner fo ſchließen. 
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Im Augenblick, da der Salpeter die Gluͤhehitze 
erfährt, zieht die Säure des Salpeters dad Phlogis 
fton des Inder gebundenen Waffers*, im Salpeter, 
an; das hindurch firömende Feuer, verbindet fich mit 
dem vom Dh! ogifton befreyeten Waſſer, behnt biefesin 
einen 100mal größern Naum aus, macht es 100mal 
leichter, als es zuvor war, u. bildet dadurch aus ihm die 
erfte Menge der reinflen Luft, Die Säure bleibt, 
ob fie jeßt ſchon phlogiſtiſch ifl, doch auch von dem 
Laugenfalze gehalten; der Salptter hört auf zu Ton 
hen, und Luft zu liefern, Ein heftigeres Feuer febt 
ihn wieder in Bewegung, das ſtaͤrker gebundene 
Woſſer, das iſt, das letztere SSR älter 
und das Grundwaſſer der Säure und des 5 Langenfals 
zes wirb frey; die Verwandſchaft der Säure zum 
Hhlogifton des Waffers waͤchſt, durch Feuer Ihätig gem 
macht, und bad hindurch firömende Feuer bildet eine 
neue Menge Lebensluft aus dem Grundfloffedes Waſ⸗ 
ſers; fie geht über, und iſt die reinſte in der ganzen 
Operatioen. Es entfilyet zwar nachher noch immer reine 
Lebensluft, indem die Säure das Brennbare, und ber 
Grundtheil des Waffers das Feuer, oder bie Feuerflüfe 
fi igeeit jenen IPA, mit fich verenngt allein 

D 2 rum 
— Daß das Waſſer Brennbares enthaͤlt, lehren Ver⸗ 
che, durch welche man es in phlogiſtiſche Luft ver⸗ 
wandelt; wie Hr. Achard fand, und ich ſelbſt ge⸗ 
zeigt habe; hier zeigt fich der Beftandtheil des Wafs 
fers deutlih. Man müßte denn mie Hr. Achard 
„annehmen wollen, Feuerweſen an Waſſer gebunden, 
fey phlogiftifche Luft: dann aber wird Phlogifton eine 
Verbindung aus Feuerweſen und Waſſer feyn müflen, 

- wird zu gebundener Waͤrme. 
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nun wicht auch die Flüchtigleit ber phlogiſtiſchen 
Salpeterſaͤure: denn jetzt iſt ſie Salpeterluft. Auch 
ſie wird entbunden, und nun durch einen Antheil 
reiner. Luft, der fie im Deſtillirgeraͤth, der Röhre, dem 
Cylinder begegnet, wieder zerſetzt. Daher enthaͤlt 
das Laugenſalz in der Retorte oft noch etwas phlo= 
siftife Salpeterfäure; daher riecht die Luft am Ens 
de der Arbeit falpeterartig, und ıfl ſchlechter wie im 
Anfang oder in der Mitte der Arbeit, auch nicht fo 
häufig, miete billig ſeyn follte; deun das hoͤchſte, 
was man in Dentfchland erhielt, waren 1920 us 
„bilzoft ober 59 ne 60 Quart aus 6 Unzen Salpes 
ter, da fie doch, wern wir das Kryſtalliſationswaſſer 
bes Galpeters nur — !_ und das Grundwaſſer der 
Salze des Salpeters nur aufao ſetzen, und dieſes Waſſer 
alles, aldi in Luft verwandelt anfehen, ungleich mehr, 
und wenigſtens drey, viermal foviel betragen müßte; 
wenn wir auch den Raum, den die Feuerflüßigkfeit 
einnimmt und ihr Gewicht für nichts rechnen, und 
wenn anders das Waſſer, indem es zu Luft auss 
gedehnt wird, Boomal leichter if, und als 
fo 800mal fo fehr ausgebehnt werben muß. Aber 
nach meiner Idee wird auch ein Theil der gedachten, 
aus Waller gebildeten, Luft wieder zerfeßt, denn 
"indem die am Ende übergehende Salpeterluft die 
Rebensluft berührt, zieht alfo diefe letere das Brenns 
bare der Salpeterluft wieder an, wird nun in,eis 
nen engern Raum zuſammengezogen; dadurch wird 
die Salpeterfänre wieder frey, und eben daher riecht 
die Lebensluft am Ende der Arbeit nad) Salpeter⸗ 
faͤure. Die Luft, welche diefe Zerfeinng erlitt, wird 
| | | | zum 
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um Theil phlogiſtiſirt, zum Theil wieder zu 
Waſſer. 

So haͤtte ich alſo die Entſtehung der Lebensluft bey. 
ber Deftillation des Salpeters aus einer Entbrenns 
barung bed Waffers hergeleitet; nur daß ich voraus— 
feßte, das Waſſer beftehe aus Lebensluft und brenn- 
barem Weſen. Zum Bemweife dieſes Satzes Fännten 
mir num bie neuen Beobachtungen des Hrn. Wal⸗ 
tire, Cavendiſh, VPrieftley, Kirwan, Lavoiſier 
und andere dienen, die Waſſer bildeten, wenn ſie Les 
bensluft uud brennliche mit einauder verbrannten; 
allein ich bedarf diefes neueren Verſuchs nicht; denn 
daß Waffer, bey der Vermifchung der reinften Luft, 
oder des reinen Antheild ber Atmosphäre, mit dem 
reinften brennbaren Werfen, wie das der Metalle ıft, 
gebildet wird, wenn beyde im rechten Verhaͤltuiß 
ſind, und das Feuer ihnen entzogen worden iſt, das 
ſieht man deutlich, wenn man eudiometriſche Arbei⸗ 
ten uͤber Queckſilber anſtellt. Hiebey entſteht ſehr 
ſtarke fluͤßige Salpeterſaͤure; woher hier das Waſ⸗ 
fer, wenn nicht aus dem unbefannten Beſtandtheile 
der Salpeterluft, dem Phlogifton ber Metalle, mit ber 
Lebensluft Waſſer werden Eünnte? Beyde Beſtand⸗ 
theile des Waſſers muͤſſen alfo bier in einem ſolchen 
Verhaͤltniß ſtehen, wie fie zur Bildung des Woſſers 
und zur Entwicklung des ausbehnenben Fenerweſes 
noͤthig find. — Ich denke mir die Erfolge ber eudio⸗ 
metrifchen Verſuche folgendergeftalt sufanımenhängend; 
indem dieSal peterluft, die ich, mit den mehrſten neueren 
Chemiſten fuͤr eine Verbindung der Salpeterſaͤure mit 
brenabarem Weſen anſehe, die reine Luft beruͤhrt, 
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und fie fich zerſetzen, fo wuͤrken zwey Kräfte 
‚bie anzichende Kraft der reinen Luft zum brenn⸗ 
baren MWefen der Salpeterluft, und die der Säure 
zum Feuer, vereinigt. mit der Neigung des Feuers, 
ih in Freyheit zu ſetzen. Diefe iſt arößer wie jene; 
daher entflicht ein Theil bes Feners, als empfinds 
bare Wärme; reine Luft und Phlogiton verbinden 
ſich mit einander zn Waſſer, eignen ſich die freygewor⸗ 
dene Säure und einen Theil des Feuers an, und bie 
Säure erfcheint in flüßtger Geſtalt; fie ift alfo Das wies 
Der, was fie war, ehe fie mit _brennbarem Weſen in 
Verbindung trat; fo wie die Luft das wieder wird, 
was fie war, ehe fie ihr Dhlogifton verlor, und fi) 
mit Feuer innig zur reinen Luft verband. 

‚Daß man fih die Erfcheinungen bey eubiomer 
trifchen Verſuchen nicht fo dachte, wie ich fie_ bier 
vorgeſtellt habe, fie hicht.für eine wahre Verbrennung 
anſahe; daher rührt es, daß man das Verſchwinden 
der euft nicht erfläten Konnte, und dag Hr. Lavoi⸗ 
fier auf die Idee fiel, Salpeterfäure fen Lebensiuft 
mit Salpeterluft verbunden. Freylich wird aber, went 
jene Erfolge flatt haben follen, ein gewiſſes Verhälts 
niß des brenbaren Weſens in der Salpeterluft gefor« 
dert; ift dieſes zu groß, oder enthält die Lebensluft 
phlogiftifche, oder nahm man gemeine zum Verſuch; 
ſo wird die verdorbene bey dem eudiometrifchen Vers 
ſuche zuruͤckbleiben, oder vielleicht fire, bey Webers 
maß an Phlogifton, oder gar bey zu großem Ueber⸗ 
map an dieſem Urſtoffe, verdorbene aus ber damit 
‚ Hberfegten firen gebildet werden, 
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. Dürfen wir num noch wohl, wenn man meine Er 
klaͤrung von Entftehung der Lebensluft aus entbrenne 
bartem Waffer, bey den Verſuchen mit Salpetir 
gelten laſſen will, mit Hr. Scheelen annehmen, die 
Kite, welche durch die Retorte bringt, beftehe aus 
dem Salys oder Grundwefen der reinen Luft und Phlos 
giſton? Der größte Untheil bed letztern verbinde ſich 
mit der Säure bes Salpeters, da8 Grundwefen mit 
dem Warfer, der Säure und etwas Phlogiſton, und 
fo entſtehe die Feuerluft: Hier mangelt der auflofs 
kernde Urfloff; ober follen wir Hrn. Scheelen, der 
ein Seuerelement annimmt, zugeben, das Phlogifton 
ſey der Grund der Elafticität? ich zweiſſe. — Wie 
Hr. Lavoiſier eine befriedigende Erklärung von ber 
Entftehung siner fo ungehenren Menge Kebengluft, 
wie doch immer aus Salpeter erhalten wird, ohne 
feiner Theorie von den Beftandtheilen ber Salpeter⸗ 
fäure, und bes Waffers, gleichviel zu. fchaben, geben 
wird, fehe ich nicht ein. Er will die Salpeterfäure 
nicht in Lebensluft verwandelt wiſſen; wo bleibt fie 
aber? er laͤßt das Waffer aus Lebensluft und brenn⸗ 
licher entſtehen, wo bleibt denn bie- brennliche des 
Waſſers, im Salpeter? Doch er kann ja fagen, das 
Waſſer verdunfte als Waller, die Lebensluft werbe 
von der Säure geſchieden, und bie Salpeterluft bleibe 
beym Laugenfalse zurüh, Gegen dieſes leßtere 
fleeiten Erfahrungen ; der Salpeter wird ja ganz ober 
doch größtentheils alkaliſirt, und bie etwa ruͤckſtaͤn⸗ 
dige Säure iſt nicht als Salpeterluft, fondern als 
phlogiſtiſche Saͤure, im Salpeter. Ja gegen das er⸗ 
ſt ere ßrenen auch Erfahrungen; werden die Arbeiten 
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in Geräthfchaften angeftellt, die mit Queckſilber ges 
fperrt find; fo erfeheint nie im Aufange und in ber 
Mitte der Arbeit Waſſer, wie es doch müßte, wenn 
das Waffer als Maffer übergienge, nur gegen bag 
Ende erfcheint MWaffer, wenn die frey werdende Sals 
peterluft einen Theil der gebildeten reinen wieder 
zerſetzt. | 

Ich fche e8 zuvor, man wirb mir bie Kunft, fehr 
gut im Zirkel fchliefen zu Fönnen, verwerfen: man 
wird fagen, ich laſſe bey eudiometrifchen Werfuchen 
das umgekehrt gefchehen, was ich bey ber Deftillas 
tion der Lebensluft aus Salpeter hätte grade zu ges 
ſchehen laſſen. Das flieht nun freyli auf den 
erften Blick fo aus; allein, mern ich erwäge, daß 
man bey der Deftillation der Lebensluft ans Salpe⸗ 
ter. Die Wahlanzicehung der Grundfubflan; des Wafs 
ferd zum Brennbaren aufbebt; wenn ich glauben 
muß. daß jene Subftanz durch den hindurch gehenden, 
ſtets währenden, erhöhten Feuerſtrom verfeinert und 
verfluͤchtigt wird; wenn ich annehme, baf bie anziehen: 
be Kraft der Säure zu eben diefem Phlogiften des 
Waſſers waͤchſt, die vielleicht durch die Verwand⸗ 
fhaft des Laugenſalzes zu ſchwach phlogiftifirter 
Säure vermehrt wird; fo fehe ich nicht ein, warum 
nicht bey der Defttllation des Salpeters das Entges 
gengefeßte von dem gefchehen künne, was bey der Vers 
miſchung ber reinen und ber Salpetirluft ftatt fins 
det. Hier ift Feim dritter, flüßiger, aͤußerſt würks 
famer, elaftifcher Körper, der die naturgemäßten Wahls 
anziehungenlaufhebt: jede der im rechten Werhälts 
niß fichenden Subftangen, die Grundſubſtanz der Luft 
| und 
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und ihr ſpecifiſches Feuer, die Saͤure der Salpeter⸗ 
luft und ihr Phlogiſton, wuͤrken hier, nicht gebrun⸗ 
gen durch eine fremde Kraft, ſondern mit eigenen 
Kraͤften, und jeder Koͤrper trit in ſeine alten Rechte. 

Sch habe hier freylich uͤberall vorausgeſetzt, daB 
es ein Phlogifton giebt; ich habe vorausgeſetzt, daß 
das Waſſer aus diefem Phlogifon und der Grunde 
fubftanz der Lebensluft beftche; ich habe vorausge⸗ 
fett, daß nur das Waffer des Salpeters in Lebens⸗ 
luft verwandelt werde; daß die Säure beffelben das 
Brennbare des Waſſers anziche, und zur Salpeter⸗ 
luft werde; aber — ich habe es nicht bewiefen: nicht 
bewiefen, daß bey der Bereitung der Lebensluft aus 
Salpeter, Salpeterfänre am Ende der Arbeit ers 
fheint. Meine ganze Erflärung gründet fich alfo 
auf Voraue ſetzungen ohne Beweiſe, und gleicht einer 
dunklen nächtlichen Lampe, bie dem Wanderer kaum 
die naͤchſten Gegenftände auf feinem Pfade fehen 
laßt. Uber, find die Meynungen eines“ Scheele, 
eines Lavoiſier wohl etwas mehr, ale Beweife, Zols 
gerungen aus willführlichen Borausfeßungen abgeleis 
tet? Doch wir wollen fehen, ob wir nicht ein helles 
res Licht aufzuſtecken im Sande find. 

Hr. Prieſtley, Hr. Lavoifier, Hr. Cornette, 4 
Hr. Scheele und andere, haben eine fehr große 
Menge Salpeterluft und reiner Luft, bey der Auflds 
fung des Queckſilbers in Salpeterſaͤure, und bey der 
Deſtillation des davon entſtehenden Queckſilberſalzes 
erhalten, wobey das Queckſilber groͤßtentheils wieder⸗ 
hergeſtellt wird. Hier erſcheint alſo der Koͤrper 
zuerſt, der bey der Deſtillation des Salpeters zuletzt 
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erfchien, und ber zuletzt, der dort zuerſt erfchien; 
vorausgeſetzt, daß bey der Deftillation des Salpeters 
wirklich zuleßt Salpeterluft entwickelt wird. Bon 
diefer ganz eigenen Erfcheinung muß es doch einen 
Grund geben. Hr. Lavoifier fagt zwar, dag bie , 
Salpeterſaͤure aus Lebens » und Galpeterluft bes 
fiebe; und daß hier das Queckſilber nur das Zwiſch eu⸗ 
mittel ſey, um beyde von einauder zu trennen; ninmme 
man aber feine Erklärung der eudiometriſchen Er⸗ 
ſcheinungen hinzu, ſo hat er offenbar einen Fehlſchluß 
begangen. Ihm kommt ſo, wie mir, das nicht zu Nutze, 
daß ein vierter Koͤrper die Wahlanziehungen der Stoffe 
vermehrt oder vermindert; denn Queckſilber und Sal⸗ 
peterſaͤure — ohne aͤußere Waͤrme Salpeterluft. 
Es muß alſo hier wohl ein Stoff wuͤrkſam ſeyn, 
den Hr. Lavoiſier uͤberſahe, oder uͤberſehen wollte; 
daß dieſes ein Beſtandtheil des Queckſilbers ſey, daß 
dieſes das Phlogiſton ſey, wirb beynahe keiner vernei⸗ 
nen koͤnnen. Wenn ich alſoQueckſilber in Salpeterfäure 
auflöfe, ſo wuͤrken eigentlich fünf Stoffe; das Quedfils 
ber, welches aus einer eigenen Erde, undder un bes 
Tannten Subftanz, dem Phlogifton beficht, 
und. die Säure aus Waffer, Säure, und dem 
Tpecififhen Feuer ber Säure, als Shure bes 
trachtet, dem erften hier würfenden Stoffe. _ Sm Aus 
genbli der Berührung greift die Säure, geſtaͤrkt 
durch ihr Feuer, das Quedfilder an; man bemerkt, 
wenn die Säure anders ſtark und phlogiftifc) ift, 
Wärme: denn die Säure entwickelt die unbekannte 
Subſtanz; diefe verbindet fich mit einem Theile der 
lautern Saͤure, und mit einem Theile des freywer⸗ 
| dene 





denden Feuers, das an das entfichende Queckſilber nicht 
ganz gebunden, aber als uͤberſchuͤßiges Feuer fortgehen 
kann, und fie wird dadurch luftfoͤrmig; man fange fie 


-alsdenn auf. Die Entfichung neuer Salpeterluft waͤh⸗ 
ret, ohne nähere angebrachte Wärme, fo lange fort, ale 
ein Ueberfluß an Säure, ein Reihthum an breuns 
barem und an fpeciftichen Feuer da ift; mangelt letz⸗ 


tere, fo hört ihre Entftehbung auf, und man muß zur 
naͤhern Wärme feine Zuflucht nehmen. Das von 
außen angebrachte Feuer wird zu fpecififcher Hiße, 
giebt der Säure ſtaͤrkere Kraft, die nun mehr Phlogi⸗ 
ſton entwickelt, und mehr Salpeterluft bildet, bis fie 
ganz in diefen elaftifchen Körper verwanbelt ift. 
Jetzt haben wir einen rothen, vom brennbarem Mer 
ſen, beynahe vonSalpeterfänre, ganz freyen Rörper, 
einen Metallkalk, ber, wenn wir bie Rörper betrach⸗ 
ten, die bey feiner Bildung mitwuͤrkten, ans nichts 
beftchen kann, wie der Erde des Metalle, und einer 


fremden Subflanz; woher fonft feine vermehrte 


Schwere, die dad zur Arbeit genommene Quedjils 
ber fehr am Semi icht übertrift, Was für ein Körs 
per kann Diefes anders fegn, wie das Waffer? hatten 
wir unter den Beſtandtheilen der Rösper, die zur Urs 
beit kamen, noch eine andere Subftanz? Nein! kei⸗ 
ne. Und dieſes Waſſer beſteht aus einer Grundſub⸗ 
ſtanz und. brennbarem Weſen, oder, wie ed Hr. 
Lavoiſier ſelbſt zugiebt, aus brennbarer Luft; die 
bier in dieſer Verbindung doch ſchwerlich als Luftges 
dacht werden kann, weil, wie er auch behauptet, bie 
Körper ihre Luftform nur durch Feuer erhalten. 


Man fee diefen Quechfilberlalk, der alſo aus der Er⸗ 
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de bed Dueckfilbers und Waſſer befteht, dem -heftigs 
ſten Teuer aus; was gefchieht? der Duecfilberfalf, 
der nun nicht mehr durch zwey Kräfte, durch Feuer 
und Säure zugleich angegriffen wird, erhält feine 


vorige DVerwandtfchaft zum Brennbaren wieder; er 


uͤbt fie aus; er entzieht dieſes Brennbare dem Wafs 

fer, das er enthält, und wird wieberhergeftellt, das 
Waͤſſer aber, das num frey von feinen koͤrperlichen 
Beſtandtheilen ift, wirb durch den hindurch eilenden 
Feuerfirom zu reiner febensluft gebildet, Allein dies 
ſes Waffer, daB dem; Queckſilberkalke das mangelns 
de Phlogiſton zur Herftellung liefert, enthält nicht 
fo viel son Diefem Grundbeftandtheil, als die Saͤure dem 
Kalke geraubt hat; daher wird auch ein Theil des 
Kalte, als Kalk, aufastrieben, oder, er bleibt am Bo⸗ 
den des Gefaͤßes zuruͤck. Nimmt man diefes mit 
mir an, fo ift es unndthig, die Salpeterfäure aus dem 
reinften Antheile derLuft und der Salpeterluft zu bilden, 


jene mit bem Queckſilber, als eine ſolche in Verbindung 


zu feßen, und dieſe als einen befondern Urſtoff ans 
zuſehen. — Man bedarf nicht, bie Hitze aus Phlo⸗ 
giſton und der ſauren Grundſubſtanz der Luft beſtehen 
zu laſſen; dieſe mit dem Waſſer des Kalks und 
Phlogiſton, zur Lebensluft, jenes aber mit dem Queck⸗ 
filberkalke zu wiederhergeſtelltem Queckſilber unzus 
ſchaffen. Es iſt zwar wahr, daß die eine Art zu 
fliegen fo gut einen Zirfelbefchretbt, wie Die andere: 
aber es fräat fi), weldhe am einfachfien, und Bape 
die mehrfien Zweifel übrig laßt. 

Hr. Kirwan bat zwar gefagt, die Queckſi lber⸗ 


kalke egthielten fixe Luft; dieſe theilte bey der Wie⸗ 
ER 
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berheiflllunig des Kalks das fehlende Brennbare mit, 
und die reine Luft, der andere Beflandtheil ber Iren, 
gienge als reine Luft in die angelegte Gefäße 
Aber woher kommt hier bie Luftſaͤure? entſteht fie ets 
wa aus Waffer und brennbarem Wefen, nah Vol⸗ 
ta? oder, aus dephlogiftifirter Luft und. brennbarem 


Weſen? Scheint es nicht der Natur gemäßer zu fegn, 


dem Waſſer, ald Waſſer, das bewuͤrken zu laſſen, was 
ein erſt nen erſtandener Körper bewuͤrken fol? Und 
hat nicht Hr. Lavoiſier aus Queckſilberkalken, wenn 


er ſie mit Kohlenſtaub in verſchloſſenen Gefäßen gluͤhte, 


Waſſer erhalten? Hr. Lavoiſier ſieht das zwar, als 
einen Beweis fuͤr ſeine Meynungen von den Beſtand⸗ 
theilen des Waſſers, der Beſchaffenheit ber Metalls 


Kalte und der Rebensluft an; paßt fie aber nicht a 


gut für meine Erklärung? 

Freylich fleht mir das bey meiner Erflärung, und 
bey meiner Meynung von. den Beflanbtheilen des 
Queckfilberkalks im Wege, daß das für fich verfaltte 
Queckſilber, weldes nach Hr. Lavoiſier aus unge⸗ 


theiltem Queckſilber und Lebensluft, nach Hr. Kir⸗ 


wan, aus brennbarleeren Queckſilberkalke und Luft⸗ 
ſaͤure, (nach) Hr. Scheele und Cavendiſh aber, aus 
brennbarleerem Kalke und Waſſer beſtehen ſoll), auch 
reine Luft giebt, wenn er einem heftigen Feuer unters 
worfen wird, Iſt es aber nicht möglich, daß wähs 
rend der langen Dauer des Verkalkens, die reine Luft 
zwar vom D,uedfilber angezogen wird, daß fie ſich 
aber mit einem Theile des brennbaren Wefens in 
Queckſilber zu Waffer verbinde, u. fo an den Kalk hänge, 


(Ein Theildes brennbaren Grundſtoffs geht, auch hier 
gewiß 
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gewiß: verloren, denn für fich verfalftes Queckſilber iſt 
ja auch ohne Kohlenſtaub nicht ganz wiederherftells 
bar) Damm ift die Vorftelung, welche ih mir von 
dieſer Sache mache, die wahre; fo haͤlt freylich Onecfils 
berkalk beynahe fo viel Phlogiſton als Queckſilber, 
nur hier in einer andern Verbindung mit dem 
Grundtheile der Luft, und zwar als Waſſer gebunden, 
und es wird bey dem heftigen Gluͤhen des Kalks 
alles fo erfolgen, wie bey einem durch die Salpeter⸗ 
fäure gefertigten Kalle, Und ob zwar bey meiner 
Erklärung beyder Erfolge, ein neuer Rreisichluß zum 
Grunde zu liegen ſcheint, fo Diefer it doch nur fcheinbars 
denn ich glaube, daß die Verfchiedenheit der Erfolge, 
ich meyne das Unziehn und wieder AUbfcheiden der 
Enft, von dem mehr oder weniger des äußern Feuers abs 
hängt, das man beym Verkalken und Wiederherftellen 
einer und derfelben Portion Queckſilber anwendet, 
Dort hat man weit weniger Feuer nöthig, wie hier, 
und dieſes kann die Wahlanziehung des Kalks zum 
Phlogifton, oder des Phlogiftons zur reinen Luft fehr 
verändern. — Freylich wäre denn nad) Diefer Theo⸗ 
vie, Queckſilberkalk, Queckſilber mit reiner Luft ges 
bunden, aber doch durch den Werluft eines Theil 
feines Brennbaren, und durch die neue Verbindung, 
welche Die Luft, oder vielmehr der Grundtheil ders 
felben mit dem übrigen Brennndarem eingieng, 
nichts mehr, und nichts weniger ald ein wahrer 
Queckſilberkalk. — Doch ich geſtehe es gern, daß 

bier noch Dunkelheit herrſcht. 
Waͤre es gegruͤndet, was Hr. Lavoiſier behaup⸗ 
tet, daß nemlich die Salpeterſaͤure aus Lebensluft 
und 
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und Salpeterluft, in einem angemeffenen Derbättnig 
beyder Körper, beſteht; fo iſt es unmöglich, daß dies 
ſe Saͤure Lebensluft geben koͤnnte, wenn ſie durch ein 
ein gluͤhendes Pfeiffenrohr getrieben wird: uud doch 
giebt fie, nah Hr. Geijer's Bemerkung 7 » 300 
Cubikzoll veiter Luft aus ı Pfunde ſchwacher Säure - 
Merden nicht, nimmt man Hrn, Lavoiſier' 8 Theo⸗ 
rie an, beyde Beſtandtheile der Säure, ſo wie die 
Gewalt des Feuers ſie trennte, ſich wieder zerſetzen, 
ſo wie ſie ſich beruͤhren, und wieder werden, was ſie 
zuvor waren, Salpeterſaͤure? denn bey dieſem Ver⸗ 
ſuche kana man die Lebensluft und Salpeterluft nicht 
ſo vor einander bewahren, als bey den Arbeiten, die 
mit einer Duefilbe erauflöfung _ Angeftellt ſind. Hu 
Lavoiſier muß alfo mit Hr. Ingenhouß, Berthos 
bet und andern annehmen, daß die Salpeterfönre 
wuͤrklich ald Säure in die Mifchäng ber reinen Luft 
eingehe; ober er muß die Salpeterluft mit dem Thon 
der Nöhre in Verbindung treten laſſen; vielleicht 
trit fie auch durch dieſe aus: oder er muß anneh⸗ 
men, bag hier das Waſſer würklich einen Theil der 
Lebensluft liefert, daß die Salpeterfänre als Säure 
übergehe, und in dem zum Sperren beftimmten TRafs 
fer befindlich ſey. Nimmt er diefes Ietere an, wo 
bleidt den fein anderer Beſtandtheil des Waſſers, die 
brennliche Luft ? Wielleicht entweicht fie durch bie 
glühende Röhre? doch wir beduͤrfen bie nicht zur 
Erklärung. 
Wir haben oben voraus gefeht, das Waſſer beſtehe 
aus dem Grundſtoffe der reinen Luft und breunlichem 
Weſen; ; wir haben das Entſtehen der reinen Luft bey 
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der Deſtillation des Salpeters, aus dem Angihen 


des Breuubaren im Waſſer, und der Verbindung des 


Feuers mit dem Grundtheil des Waſſers erklaͤrt. 
Wir wollen dieſe Erklaͤrung noch einmal auf die 
Bereitung der reinen * aus Salpeterſaͤure ans 
‚wenden. 

Im Augenblick alfo, da dieſe Saͤure durch die 
gluͤhende Stelle des Rohrs geht, zielt Die eigentliche 


Saͤure des Salpeters das Phlogiſton des Waſſers 


an, und wird Salpeterluft, das Waſſer aber duch 
den Verluft des Brennbaren, und durch bie Verbins 


dung mit Feuer zu reiner Luft. Dieſe wird ins 


deſſen durch die Salpeterluft im übrigen Raume 


der Gefäße wieder zerfeßt? und da die Salpeterluft 


‚wegen der Menge eigentlicher Säure, wegen der 


Menge des brennlichen Grundftoffs, in dem vielen 


‚Maffer reichlicher ift, wie beym Verfuch mit Salpeter 5 
‘da bier ferner das Waſſer Eeinen fo hohen Grab des | 
Gluͤhens erträgt, als wenn ed an eine feuerfefte Subs 


ſtanz, wie Laugenſalze, abſorbirende Erde, und 
metalliſche Erden find, gebunden iſt; fo entſteht eine 
mal weniger Lebensluft, wie man fonft aus einer fo 
großen Menge Waſſer erhalten müßte; die, wenn | 
das Waffen nur $ Thetle in I Pfunde Säure aus⸗ 
macht, wenigſtens goo Maaß⸗ Flaſchen anfüllen 
müßte; und dann fo wird, zweytens, ein Theil der 
eniftandenen reinen Luft durch die Salpeterluft wies 
der zerfeßt. Daher erhält man auch 7 bis 800 
Cubikzoll au3 I Pfunde Säure, alfo noch nicht einmal 
den zoten Theil. 

Sch fühle es wohl, meine Erklärung son Ent⸗ 


ftehung der reinen Luft, aus dem Grundftoff des Wafs 
| ſers 
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ſers und des Feuers; von der Bildung der Salpe⸗ 


terluft bey dieſen Verſuchen aus dem Phlogiſton des 


Waſſers und der lautern Saͤure, ruht noch auf einem 
ſehr morſchen Grunde. — Wird man mir nicht eine 
werfen, es fey Fein einziger beweifender Verſuch bes 
Fannt, daß die Salpeterfäure, als Salpeterfänre, bey 
diefen Verfuchen zum Borfchein komme. ber has 

ben nicht Hr. Geijer, Gray, Hr. Göttling bey der 
Deftillation des Salpeters eine, nach Diefer Säure rien 
ende Luft; bat nicht Hr. Scheele, da er entbrenn⸗ 
barte Salpeterfäure durch eine gluͤhende Röhre trieb, 
echte phlogiftifche Salpeterfäure erhalten? Er 
glaubt zwar in dieſer Erfcheinung einen Beweis für 
feine Hppothefe, die Beftandtheile der Hitze betrefs 
fend, zu finden; follte es aber nicht eben fo gut ein _ 
Beweis für jene Erklärung ſeyn, Die ich porgeteagen _ 
habe? Denn fo wenig ich glauben kan daß die 
Salpeterfänre, aus Lebensluft und Salpete: luft bes 
fteht, fo wenig Fann id) mich überreden, zu glauben, 
Hitze fey eine Verbindung der Kebensluft und des 
Phlogiftons. Sch bedaure ed, daß noch niemand. 
darauf verfiel, die Luftarten bey der Deftillation des. 
Salpeters, und der Säure deſſelben, durch ein bes 
fonderes Gefäß mit Waffer geben zu laffen, ehe map 
fie in den Recipienten auffteng, der fie faffen ‚sollte, 
Fand ſichs, daß diefes Waffer war, und daß die Mens 


ge der Säure, bie ed enthielt, derjenigen entſprach, 


welche ber Salpeter oder die Schwache Säure 
enthalten haben Fonnten; fo ift meine Vorftellung, 
Die ic) von Der Entftehung ber reinen TAft gegeben 
habe, die wahre. — Ich zweifle Feinen Augenblick 

Chem. Beyer, St. 4. € daran, 
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daran, daß ſichs nicht fo verhalten wird, und fage 
diefe auf Erfahrungen mich flüend. 

Eben fo wenig folgt aus der gegebenen Erflärung, 
von der Entfichung ber Tebensluft, das Dafeyn eis 
ner eigenen Materie, welche die Chemiften das Phlo⸗ 
giſton genannt haben. Allein, was iſt denn Kohlen⸗ 
ſtoff, ſo wie ihn Hr. Lavoiſier ſich denkt, frey von 
breunbarer Luft, Laugenſalz uud Erde, wohl anders, 
als diefer Köxper, das Brennbare, das er verachtet. 
Daß er, ben mehreren feiner Erklärungen, ohne einen 
ſolchen Stoff nicht auskam, fühlterer ſelbſt; daher 
ſchob er Koflenftoff unter. Ein Etwas, wovon er 

ſelbſt keinen deutlichen Begriff haben wird, So viel 

iſt doch wohl gewiß, bag das Waller außer der Les 
beusluft, die, oder deren Grundſtoff man nun wohl 
allgemein darin zugiebt, noch einen andern Körper 
enthalten muß, der ihm feine Körperlichkeit giebt; 
dieſes kann nichts anders, wie das brennliche Weſen 
ſeyn. Denn wenn man das reinfte, durch Kochen - 
von Luft gereinigte, Waſſer durch ein. glühendes 
Rohe jagt, fo wird es zu phlogiftifcher Luft, von wel⸗ 
‚Her doch die mehrften behaupten, fie fey reine Luft 
mit breunbarem Weſen überfet. Sch Din jetzt ges 
wiß überzeugt, ob ich ſchon fonft anderer Meynung 
war, daß das Waſſer Phlogifion als Bertandiheile 
enthalt: denn wenn man brennliche und Lebensluft 
in dem Verhältniß wie 2:1 mit einander vermifcht 
and entzündet, fo erhalt man reines Waſſer. Die⸗ 
fe8 hier entftandene Waſſer kann nichts weiter ente 
halten, als die Urſtoffe beyder Ruftarten; den Grunds 
theil der reinen Luft und dag Brennbare ber ents 
zuͤnde 
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zuͤndlichen. Das Feuer, durch welches beyde Luftar⸗ 
ten elaſtiſch waren, geht ſichtlich größtentheils verlo⸗ 
ven. Wenn es alfo wahr iſt, wie ich eben gezeigt 
zu haben glaube, dag die Lebensluft nichts anders 
ift, wie feines Brennbaren, beraubtes und mit vielem 
fpeeififchen Feuer verfehnes, Waſſer; fo maß auch ums 
gelehrt wahr ſeyn, daß Waffer nichts iſt, wie Lebens⸗ 
luft mit brennbarem Weſen, und gerade fo vielem 
Feuer gebunden, als zu feiner Fluͤßigkeit nöthig if, 
So muß ferner wahr feyn, daß Phlogiſton und brenns 
bare Luft ſich nur durch die Menge an ſpecifiſchem 
Teuer unterſcheiden, Die dieſe enthält und die jenem 
mangelt. Sch bin gewiß, dag man den brennlichen . 
Beſtandtheil des Waffers finden wird, wenn man 
die Dampfe deffelden über eine Lage glühenden 
Braunflein freichen laßt, Wie, wenn diefer num 
weiß, auflöslich in allen Säuren wäre? Wie, wann 
er nun brennliche Luft lieferte, alfo der metallifchen 
Beſchaffenheit näher wäre, wie zuvor? Mie, wenn 
dad Waffer num zu dephlogiſtiſirter Luft ges 
worden waͤre? Mie kann Hr. Lavoiſier dieſes als 
les erklaͤren, ohne feinen Hypotheſen wehe zu thun. 
Hr. Lavoiſier iſt zwar ganz gegen die Lehre vom 
Phlogijton und erklärt alle Erfcheinungen, ohne feis 
ner zu bedürfen. — So fagt er z. B. Phosphorſaͤu⸗ 
ze fey eine Verbindung bes ganzen Phosphorus 
mit dem Säure; eugenden Grundftoff der Lebensluft, 
‚(Principe Oxygine) wie ee fie bier nennt, Wie 
iſt das möglich; und, läuft es nicht auf bloßen 
MWortfireit hinaus? Phosphor ftellt ja Metalle wies 
der her, bie in Säuren aufgelöft find, Raubt etwa 
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der Phosphor, indem er die Metalle aus ihren Aufs 
löfungen metallifch niederfchlägt, den fchon aebils 
deten Metallfalfe, oder ber auflöfenden Säure 
die reine Luft und wird zur Säure; das Mes 
tall aber, wegen Mangel der reinen Luft mwiebers 
hergeſtell? Wenn man aber Zink und Phosphors 
faure mit einander deftillirt, fo erbält man Phos⸗ 
phor; mo bleibt hier die reine Luft? etwa beym 
Metalifalle? Warum ftelft fi) denn diefer Kalt 
nicht bey dem heftigen Feuer wieder ber; hat er ets 
wa mehr Verwandtſchaft zur reinen Luft, wie 
diefe zum Feuer? oder, wird ein dritter Stoff ers 
fordert, der dem Metalle feine Eigenfchaft giebt? 
Warum wird Phosphorfäure nicht wieder zu Phos⸗ 
phor, wenn ic) fie dem heftigften Feuer ausſetze, 
und läßt bie Lebensluft fahren? Warum die Bis 
triolfäure im heftigen Feuer nicht zu Schwefel, oder wes 
nigſtens zu WVitriolluft? wird anch hier ein britter 
Stoff gefordert? Warum geben Metalllalfe mit Koh⸗ 
lenfaub gemifcht, dem Gluͤhefeuer unterworfen, fire 
Luft, und in einigen allen Waſſer? Wahrlichich fer 
he Feine Befriedigende Antwort auf dieſe Fra⸗ 
gen, wenn ih Hrn. Kavoifierd Theorie gels 
ten laffe, und nicht mit Hrn. Kirwan das Dafeyn 
des Brennbaren, und feine Wuͤrkſamkeit annchme, 
ober dagegen Hrn. Lavoiſier ſKohlenſtoff unterſchiebe. 
Ueber das Daſeyn einer Materie, die man Feuer 
nennen kann, ſind wir wohl alle einig. Was ich 
alſo zu thun habe, iſt, daß ich den Beweis meiner 
Erklaͤrungen durch eigene Verſuche gebe, und dieſes 
verſpare ich bis zur Fortſetzung dieſes Aufſatzes. 
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Verſuch einer chemiſchen Zerlegung der 
Magenſaͤfte; vom Hrn. Dr. L. 
Brugnatell.” 


Die Wuͤrkung der Magenſaͤfte iſt, nach den beſon⸗ 
dern Nahrungsarten, bey allen Thierklaſſen 
verſchieden. Die Vegetabtlien z. B., welche die 
krautfreſſenden Thiere ſo gut verdauen, leiden gar 
keine Veraͤnderung bey den meiſten von denen, die 
ſich von Fleiſch ernaͤhren. Dieſe Wahrheit haben 
mit entſcheidenden Verſuchen die berühmten Natur⸗ 
forſcher Raumur und Spallanzani bewieſen. Eine 
andere weſeatliche Verſchiedenheit hat ſich noch mehr 
in den Wuͤrkungen auf Wunden gezeigt, welches aus 
den Verſuchen des Hrn. Carminati erhellet. Der 
Magenfaft der fleifchfreffenden Thiere that immer 
die befte Würkung, indem er den Eiter der Wunden 
verbefferte, fie fäuberte, und Die Erzeugung ber Fleifchs 
wärzgen fehr befördert, Der Schaaf: und Kaͤlber⸗ 
magenfaft hingegen, und anderer frauifreffenden Thies 
re, brachte entweder gar Feine, oder doch Feine gute 
Wuͤrkung hervor; die Wunden blieben in ihrem Zus, 
ftande, oder verfchlimmerten fih. 
Aber woher koͤmmt diefer Contraſt in den Magens 
ſaͤften verfchiedener Thierklaſſen? Iſt vieleicht em 
| E 3: wes 
* Diefe Eleine, Stalienifche,an Hrn. Tißot gerichtete 
Scchrift, wurde mir durch die Güte des Hen. BD: R. 
v.Scopoli mitgetheile, um die merkwuͤrdigſten Ver⸗ 
ſuche im Auszuge zu benußgen, €, 
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wefentlicher Unterfchted in ben Veftandtheilen ihrer 
Verdanungsfafte? Sollte wohl der Magenfaft der 
Thiere, welche fich von bloßen Vegetabilten mähren, 
von faurer, und der fleifihfreffenden von allalifcher 
Natur fenn? Dder fände das Gegemheil ſtatt? 

Um ſolche und ähnliche Fragen aufzuloͤſen, mar 
die hemifche Zerlegung der Magenſaͤfte fehr nöthig 
und nuͤtzlich. Der Hr, Berl, fangt mit. Der Zerles 
gung des Magenſafts ber Tranifreffenden Thiere an, 

‚und vergleicht damit den Saft der fleifchfreffenden. 
Er wählte zur Unterfuhung den naffen Weg, weil 
er der ficherfte ıft, indem bie Beſtandtheile fich nicht 
fo leicht dadurch verändern, wie durch das Feuer ges 
ſchieht. 


Zerlegung des Magenſafts von Schaafen, Zie⸗ 
gen, u. ſ. w. 

Die Schaafe gehören unter die krautfreſſenden wies 
derkaͤnenden Thieren. Bekangtlich haben fie 4 
Migen, und der Magenfaft befindet fid in allen 
zugleich. Uber da der Saft im erften Magen ber 
veinfte ift, wenn das Thier feit einiger Zeit nicht ges 
freffen bat, fo bediente man ſich dieſes vorzüglich. 
Man nahm daher den Magenfaft von einem Schaa⸗ 
fe, da8 gehungert hatte, und erhielt Davon mehrere 
u ohne Röhren zu gebrauchen. _ 

Diefer Saft war fehr wäßrigt, ein wenig trübe, 
and, von blaffer Erdfarbe. Er gab einen thieriſchen 
Geruch von fih, der nicht angenehm war, Auf 
der Zunge fchien er surf füß, dam bitter, ſcharf 
und ſalzig. 

Ich 
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Ich ſchlug (ſagt Hr. Br.) diefen Saft mit Ru⸗ 
then, wodurch fih im Glafe ein weißer Schaum, 
wie von Seife, erhob, welcher nach einigen Augens 
blicken wieder verſchwand. Er nahm fehr gut die 
Flecken aus dem Zeuge, 

Da ich den Saft mit Sonnenwenden » Tinktur 
vereinte, bemerkte ich gar keine andere Veraͤnderung, 
als die, welche eine Vermiſchung dieſes Safts mit eben 
der Tinktur giebt. Er machte kein Aufbrauſen mit 
den Mineralfäuren, auch nicht mit den Aalen. 
Doch fchlug ſich mit den Alkalien in der Folge eine 
Materie auf dem Boden des Gefäßes nieder, weldye 
ic) fammlete, und aallertartig fand.— Man bemerfs 
te nichts, da man ihn mit den Pflanzenfauren vers 
einte. 

Sch Tieß g Unzen von Schaafmagenſaft unter einer 
glaͤſernen Klocke abdampfen, um die Duͤnſte in eis 
nem andern untergeſetzten Gefaͤße ſammlen zu koͤn⸗ 
nen. Dieſe Dünfte bildeten ein fehe helles, uns 
ſchmackhaftes Waſſer. Nah einem Tage concens 
trirte fich der Saft fehr, wurde dick und braun, roch 
‚wie flüchtiges Alkali, und es fand fih ein afchfarbis 
ge3 Sediment von Erde, mit vielen falzigen Kryſtallen 
dazwiſchen. 

Dieſen Saft goß ich ad, und trennte alle ſalzigte 
Kryſtallen, welche an dem Boden des Gefaͤßes hin⸗ 
gen. Dieſe Kryſtallen hatten eine kubiſche Figur, eis 
nen falzigen Geſchmack, wie Kochſalz, und zerpraffeis 

ten auch fo im Feuer. Es waren daher Kryſtaller 


von Kochſalz. 
Er | eı 
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Sch filteirte darauf den etwas verbiinnten Saft. 
Es blieb auf dem Filtrum das Sediment, nebft einer 
thierifchen Elebrigten Subſtanz. FAHER Bodenfak 
wog 4 Gran. 

Bon dem filteirten Saft gab ich einen: Thal in ei⸗ 
ne Taſſe, und vereinte es mit Salzſaͤure. Sogleich 
vergieng der Geruch von fluͤchtigem Alkali, ohne aufs 
zubranfen, weil das Alkali nicht Iuftooll, und mit ans 
dern Subſtanzen vermengt war. Ich ließ die Mir 

ſchung abdampfen; es bildeten ſich Kryſtallen vom 

Salmiak, vereint mit etwas gemeinem Salze, das 
fi) aus dem Safte abgefetst hatte. Als ich fie mit 
ungelöfhten Kalk rieb, gaben fie Zeichen des flüchtis 
gen Alkali's. 

Einen andern Theil von eben dem Safte lieg 
ich vor nenem abbampfen. Er wurde fo dick, als 
Honig. Die Farbe war weit dunkler, und der Ges 
ruch fehr alkaliſch. Es bildeten fich, wie gewöhnlich, 

viele Kryſtallen von gemeinen Salze, welche auf den 
Boden fielen. Won diefem Safte vereinte ih etwas 
init frifchem Violenſyrup, wodurch dieſer gruͤn 
wurde. 

Da ich ihn bis zur Trockenheit hatte abdampfen 
laſſen, und ihn nachher in meine Stube geſetzt hatte, 
zog er die Feuchtigkeit aus der Atmoſphaͤre an, war 
klebrigt anzufuͤhlen, und gallertartig. 

Das Sediment, welches der Magenfaft abaeſetzt 
hatte, und welches auf dem Filtrum blieb, ließ ich 
an der heißen Sonne trocknen, ſo daß ich es mit den 
Fingern zerreiben konnte. Dieſes Pulver legte ich 
auf aaa Kohlen, wovon ſich ein dicker Rauch), 

und 
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und ein Gerůh wie verbranntes Horn, erhob, ſich aber 
nicht entzuͤndete. 

Diefe Verfuche habe ich mehrmals ehe 
wozu id) mich des Magenfafts verfchiedener Schuäfe 
bediente, Sch habe ihn ſowohl aus ſolchen genoms 
men, die lange gefaftet, ald auch aus folchen, welche 
nur feit 8 oder To Stunden nicht gefreffen hatten; 
fo, daß mir fein Verdacht übrig blieb, daß der Mas 
genfaft durch Eurzes ober langes Falten fich etwa 
verändert hatte Die Nefultate waren diefelben. 
Ich habe aber auch den Magenfaft eines Widders, 
und einer Ziege unterfucht, und gefunden, daß er von 
dem vorigen nicht verfchieden war, ee 

Der Magenfaft der Schaaf, der Ziegen, der id, 
der, und währfcheinlich der krautfreſſenden Thiere, 
beiteht alfo aus vielen wäßrigten Theilen, aus einem 
flüch igen Alkali, aus einer thierifcher Flebrigen und 
erdarrigen Subftanz, mit einer guten Duantindt don 
Kochſalz. 

Ich bemerkte, daß der Magenfaft von Schaafen, 
Ziegen m fm. leicht in Faͤulung übergebt, vorzuͤg⸗ 
lich im Sommer, fo, daß man alle 2 oder 3 Tage ges 
noͤthigt iſt fich zu Verfuchen mit frifchein Safte zu 
verſehen. Nach 4 oder hoͤchſtens 5 Tagen rischt er, 
wie faule Eyer, und befümmt eine weit dunklere Far⸗ 
be, wie zuvor. — Ebenfalls wurde der mit der Gal⸗ 
le, dom Blute u. ſ. w. vermifchte Magenfaft von 
Schaafen oder Ziegen in Furzer Zeit faul. 

ch vermifchte auch dieſen Saft mit vielen mes 
talliſchen Aufloͤſungen. Größtentheils bemerkte ich eis 
nen Niederſchlag: aber ‚biefer erfolgte nicht blos vom 

et. fluͤchti⸗ 
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fluͤchtigem Alkali, fondern vorzuͤglich vom Kochſalz, 
welches fi in großer Menge in bem Safte aufges 
löft fand, weilich Horn « Silber, und» Bley durch 
bie Bermifchung mit den Silber: und Bley» Auflö⸗ 
fungen erhielt. Die andern indem Mugenfaft bes 
findlichen Subftangen machten einigen Theil in dem 
Pracipitate ans. Fr 


Zerlegung des Magenfafte von Eulen, Saften, 
Reigern u. ſ. w. 


Es wurde der Magenſaft aus einer Eule genommen, 
mit blechernen Röhren, deren ſich die Hrn. Reaumur 
und Spallanzani bedienten. Er hatte einen durchs 
dringenden ſauren, harzigten und unangenehmen Ge⸗ 
ruch. Er war von dunkler Farbe, ziemlich truͤbe, 
und von herben ſehr bitterem Geſchmack. Se 
Bereint mit Pflanzenalkali brauſte er nit, ſon⸗ 
dern es füllte fi, eine Materie, welde, zum 
Theil eifenartig, und zum Theil Hlebrigt war. Dies 
ſem zufolge muß alſo wohl in dem Gaft diefer 
Thiere eine, Säure ſeyn, welche das Eifen auflöft, 
‚mit welchen ic) das Alkali vereint, und jenes fällt. 
Ich vermifchte mit diefem Saft die Tinftur der 
Sonnenwende, und biefe röthete fich leicht. Der 
Saft machte eine Taſſe voll Kuhmilch fogleich ges 
rinnen, und füllte die ganze kaͤſigte Subſtanz. * 
Aber um zu beftimmen, ob wuͤrklich eine Saure mit 
Eifen verbunden darin fich befände, I ich in einen 
Theil 

* He. Andri bemerkte, daß der Magenſaft des Hechts 


(ein fiichfreffendes Thier) die Milch Rn 
(Des alim. p. 362.) 
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Theil dieſes Safts einige Tropfe vom phlogiſtiſirten 
Alkali fallen, fchürtelte e8 ein wenig, und bekam oh— 
ne Mühe ein ſehr fchönes Preußische Blau. In 
eine audere Taffe mir eben dem Safte that ich Balls 
apfel: Dekokt, und nun fahe ich eine. merkliche Vers 
änderung an der Farbe: denn das Dunkle derſelben 
wurde ſchwaͤrzlich; und noch merklicher war die Vers 
Anderung, da ich, ſtatt des Dekokts, frifches Galls 
aͤpfelpulver hinzuthat. Die aufgeloͤſte Schwefelles 
ber gab einen dunkelblauen Niederſchlag mit dem Eu⸗ 
lenmagenfaft. 

Bis hieher waren meine Erfahrungen gekommen, 
als ich fie dem Hrn. Carminati mittheilte. Dieſer 
wiederholte fie, alaubte aber, daß das Eifen wohl 
von den biechernen Röhren berfäme, welche ich die 
Thiere hatte verſchlucken laflen. Dieſes war bie 
Urſach, daß ich, um in dieſer Sache arwiß zu feyu, 
meine Verſucht abaͤnderte. Ich ließ dann Köhren 
von Rohr machen, die umher durchloͤchert waren, 
damit der Saft leicht durchdringen koͤnnte. Sch 
fledie wohl gereinigte und getrocknete Schwänme 
hinein, und erhielt durch das Auspreffen neuen Mas 
genfaft von verfchicdenen Eulen. 

Diefer Magenfaft, war. wuͤrklich weniger teübe, ‘ 
als der, den ich mit blechersien Röhren erhalten hate 
te, weniger gefärbt, und von feinem herben Geſchmack. 
Durch ihn wurde die blaue Tinktur von der Sonnen— 
wende * Schr ſchoͤn rorh, und hernach wieder blen, 
als ich zu der Miſchung ſo viel feuerbeſtaͤndiges Al⸗ 

kali fuͤgte, um die Saͤure zu ſaͤttigen. Dies wies 
Ders 


x Ehen diefes Erperiment machte auch Hr. Reaumur, 
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berholte ich verfchiedenemal; das Nefultat war im» 
mer daſſelbe. Ich ließ einige Eulen und Falken Röh: 
sen von Rohr verfchlucken, welche eine lange Rolle 
von Papier enthielten, das.blau durch Lakmuß ges 
faͤrbt war. Da ich die Röhren zuruͤckzog, fand ich 
das Papier ganz roth. Einige von diefen Experi⸗ 
menten wurden in Benfeyn des Hrn. Volta ges 
macht; aud) wiederholte er fie feldft, und veränderte 
fieauf niasiherih Weiſe; aber feine Refultate waren 
Beflätigung meiner Verſuche. 

Diefer Saft gab nicht mehr Das Berlinerblau, da 
phlogiftifirtes Alkali hinzukam, färbte fih aud) nicht 
ſchwarz mit Galläpfeln. Alle diefe Erfcheinungen 
erfolgten aber, da ich mit dem Magenfaft die Eifens 
fpähne digerirte. | 

- Da biefer Magenfaft eine Säure enthielt; fo woll⸗ 
te ich auch wiſſen, ob er auch auf andere Metalle 
wuͤrke. Ich ließ daher Roͤhren von Kupfer und 
Meßing machen ließ fie Eulen, Falken u. a. m. vers 
ſchlucken, und zog fie erfi nach 8 Stunden wieder 
heraus. -— Ste hatten etwas am Gewicht verloren, 
und waren Außerlich mit einem grünen Roſt bedeckt. 
Ich wiederholte die Eyperimente außer dem Körper, 
ber Thiere; die erwähnten Metalle löften ſich ebens 
falls von dem Magenfaft * auf; aber ihr Gewicht 
verminderte fich nicht fo fehr, als in den Maͤgen lebendi⸗ 

ger Thiere, ob ich gleich die Metalle eben fo lange 
in der Digeftion gelaffen hatte, Uber das Zinn loͤſte 
fih von den erwähnten Magenfaften auf. 

| Nun 
* Der Magenfaft der Falken und Reiger hatte gleiche 
Wuͤrkung auf diefe Metalle, 
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Nun machte ich andere Erperimente, Sch fuchte 
zuerft den Magenfaft diefer Vögel von der Materie 
zu befregen, welche ihn trübe macht. Anfangs glaubte 
ich beynahe, daß diefes ein bloßer Zufall ware, ber 
vielleichtuon den Nahrungsmitteln entflünde; aber da 
ich eben baffelbe in allen Magenfäften der Thiere 
‚gefehen hatte, fogar bey denen, die ich mik Vorſatz 
lange hatte faften laffen; fo hielt ih esfür wichtig, 
diefe Materie zu uitekfüschen; und fie unter die Bes 
ftandtheile des Magenfaft dieſer Thiere zu zählen. 

Ich filtrirte 8, Unzen von frifchen Eulenmagenfaft. 
Es blieb auf dem Filtrum eine Materie, welde- in. 
‚allem 20 Br, wog. Sie gab einen durchbeingens 
den harzigten Geruch von fich, der fih dem Mohns 
faft näherte. Die Farbe Davon wurde braunſchwarz. 
Ihr Geſchmack war ſehr bitter, und etwas ſalzigt, 
auch klebrigt beym Anfuͤhlen. 

Einen Theil von dieſer Materie deſtillirte ich an 
ſehr ſtarkem Feuer, wodurch ich brennbare Luft er⸗ 
hielt, welche mit blauer. Flamme brannte. Sun bem 
Halfe des Koldens fahe man ein dunkelrothes Oehl 
von empyreumatiſchem Geruch), welches von einer ihies 
rifcben Subflanz hervorgebracht war, die man mit 
diefer Materie, vereint fand. 

Da ich fie auf eine glühende Kohle legte, erhob 
fih ein Rauch mit einem Geruch von verbrannten 
Haaren; und fie brannte mit einer fehr weißen 
Slamme Es blieb eine ſchwammigte Kohle übrig, 


wovon einige Theilchen von dem Maguet angezogen 


wurden. 
— Von 
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Bon diefer Materie that ich 6 Gr. in hoͤchſtge⸗ 
teinigten Weingeift und ließ fie einige Tage darin in 
Digeſtion. Ich nahm fie dann aus dem MWeingeift, 
und fand biefe Materie um ı5 Gr. am Gewicht vers 
mindert. Nun goß ich deftillirtes Waſſer zu dem 
foirituöfen Extrakt; ſogleich wurbe die Mifchung trüs 
be, und nad) einiger Zeit ſetzte fih ein, im Waffer 
unauflösliches, Sediment, welches fich aber in neuem 
Weingeift aufloͤſte. Hieraus iſt deutlich zu erfehen, 
daß auch eine reſinoͤſe Subſtanz darin fg. Jene 
Materie, welche im Weingeiſt unauflöslich blieb, 
war ed auch im Waffen, Sie befand größtentheils 
aus einer thieriſchen und erdartigen Subftanz. 
Endlich ließ id den Magenfaft abdampfen, wos 
durch ich einige Kryſtallen von Kochſalz erhielt, aber 
in weit lleinerer Anzahl, als in dem Safte der wies 
derkaͤuenden Thiere. Ste waren in eine Hebrigetbierin 
ſche Subſtanz gehuͤllt. Dieſer Saft iſt ſehr autiſep⸗ 
tiſch. Ich that in eine Taſſe etwas Eulenmagenſaft 
mit Blut, das eben aus der Vene genommen war; 
in eine andere that ich bloßes Blut. Nach 2 Ta⸗ 
gen gab die Taſſe voll Blut einen faulen Geruch von 
ſich; aber in der andern war das Blut ganz coagulirt, 
und von gränlichter Farbe, noch unverdorben, und 
nach Io Tagen fpürte man noc) Teinen faulen Ges 
such. Auf eben dieſe Art erhielt fich fowohl die Gal⸗ 
le und das Fleiſch, als alle andere thierifche Subſtan⸗ 
zen mit dem Magenfafte von Eulen, Zalten und 
Reigern. 

Die Beſtandtheile der Magenſaͤfte dieſer Vogel ſind 
daher ſehr von dem Verdauungsſaft der wiederkaͤuen⸗ 

ben 


* t 
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den eher Diefe haben einen waͤßrigten 
zur Faͤulung geneigten Magenſaft, welcher ein Hüchtiges 
Alkali, viel Kochſalz, u. ſ. w. enthalt. * Den Ma⸗ 
genfafft der fleiſchfreſſenden Thiere Hingegen, fanden 
wir fehr wenig waͤßrig, und bemerkten, dag er aus 
einer Share befand, * und von einer harzigien Na⸗ 
tur war. Er enthält gberauch eine thieriſche Subſtanz, 
u. wenig Kochſalz. Sollte vielleicht die harzigte Sub⸗ 
ſtanz der wenigen Galle zuzuſchreiben ſeyn, womit 

man den Magenſaft vereint findet? | 
Aber von welcher Natur ift Die Säure des Mas 
genſaſe der fleiſchfreſſenden Thiere? 7** Sollte 
dies 


*x Auch der Magenfaft der Seidenwuͤrmer, den ich uns 
terſucht habe, ift von Natur zur Fäulung geneigt. 
Aber von dem Magenfaft der Inſekten, : werde ich 
Gelegenheit haben, anderswo zu reden, 


* Viele berühmte Schriftſteller haben ſchon bemerkt, 
daß die Magenſaͤfte der fleiſchfreſſenden Thiere ſauer 
wären, Floyer geſteht ihn ſauer gefunden zu ha⸗ 
ben, in deu fleiſchfreſſenden Voͤgeln; der Graf Mat: , 
figli in der Kropfgans (Onocrotalus) und in dem 
Aodler, (Danub. t. VI. obf. mife, 9. 10. und der 
Sr, Viridet in den fleifchfreifenden Fiſchen 
(prim. coct. c, 10, 11, 22.) und endlich bemerfte 
die Saͤure der Hr, Lorenzini indem Krampffiſch. 
Aber alle ſchrieben diefe Saure nicht der weſentlichen 
Natur der Magenfäfte,fondern ihrem AN 
chen Zuftande zu, 


RER Welches werben die Mittelfalze feyn, bie man er⸗ 
halten wird, wenn. man die Alfalien, und die Erd: 
arten mit diefer Sanre vereint, nachdem fie von den 
andern Subftanzen, mit denen fie verbunden au bes 
freyet feyn wird? 
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Died etwa ein befonberes Aeibun ſebn? Ich uͤber⸗ 
laſſe dieſe Eutſcheidung dem Scparffinn eines Berg⸗ 
mann’ und Scheele. 

Es iſt alfo der Verbacht jener widerlegt, welche 
glauben, daß ein Magenfaft verdorben und widernas 
türlich fey, welcher entweder fauer oder alkaliſch wäs 
re, er mögte feyn aus welchem Thiere es auch wolle, 

Und diefe Verfchiedenheit, die man zwifchen dem 
Magenfafte der fleiſch⸗ und Frautfreffenden Thiere 
findet, wird man entdeden, wenn man den Magens 
faft der alles freffenden * und der Eornfreffenden Thies 
ve ** unterſucht. 

| Uebers 


* In den alles freffenden Thieren, die ich befommen 
fonnte, nemlich in den Katzen, und in den Amfeln, 
habe ich einen fauren Magenfaft gefunden; und nach: 
dem ich fie einige Tage hindurch ‚mit bloßem Flei⸗ 
sche ernährt hatte, empfieng ich aus ihnen einen 
Magenfaft, der von dem einer Eule nicht verfchies 
den war, 

Diele Vogel habe ich 10 Tage hindurch mit bloſ⸗ 
fen Vegetabilien erhalten; allein der Saft vers 
for nichts von feiner Säure, war aber ſchwaͤcher 
als zuvor; und es ift merkwürdig, daß diefer Saft 
weit wäßrigter war, ais der, den ich aus eben die; 
fen Thieren erhielt, da fie von nichts als Fleifch 
lebten, Ich babe unterfucht, woher diefe größere 
Menge von Wafler zu der Zeit koͤmmt, wenn fie 
bloße Begetabilen freffen, und babe immer bemerkt, 

daß die Kaßen, welche ıch mit Vorſatz mit Fleifch 
fütterte, enttweder gar nicht tranfen, oder doc) kaum | 

einige Tropfen Waffer einfchlürften; daß aber hin» 

gegen die, welche fich von Brodt ernährten, oder von 
andern Vegetabilien, jedesmal wenn fie zu freffen befas 
men, zum Trinkgefaͤß liefen, und häufig auch + 
Tag 


Weberdem follten das Blut, welches die Duelle aller 
Abfonderungen ift, der Mil chſaft *** die Galle, + 


der 
Tag über tranfen, Daher waren denn auch die 


Magenſaͤfte diefer leßtern mehr verdünnt, und waͤß⸗ 


rigter. Solkte die Schwaͤche der Säure indem Mas 
genlaft wohl von dieſem öfteren Waſſertrinken herges 
tommeu feyn ? 

Man kann hierans abnehmen, wie feht die Na⸗ 
tur vorfichtig geweſen iſt, da fieden Thieren, die fich 
von Vegetabilien ernähren, weit wäßrigte Magens 
fäfte gegeben hat, vorzüglich denen, Die bloße Kraͤu⸗ 
ter freſſen, als wiederkaͤuenden. 


Die Wachteln, Tauben, Sperlinge, auch die wel⸗ 
fhen Hahnen, Enten und Hüner haben einen fans 


ren Magenfaftz und ich glaube, daß ihn faft alle 


Vögel haben, fie mögen alles freffen, oder nur von 
Körnern fich ernähren. Sollten wohl alle Thiere, 
deren Magen muskuloͤs ift, einen fauren Magenfaft 
haben? Es feheint fo, obgleich die Thiere, deren Mas 
gen haͤutig ift, Feine Saure haben, oder doc) eine 


kaum zu bemerfende Säure, als bey den Eidexen, 


Waſſerſchlangen, Froͤſchen, Kroͤten u. f. w. 
Es iſt daher nicht zu verwundern, daß die korn— 


freſſenden Thiere das Fleiſch verdauen, da ihr Ma⸗ 


genſaft entweder gar nicht,oder doch nur in gewiſſen 
Graden von dern der fleifchfreflenden abweicht. Hat 
doch der Hr. Spallanzani eine Tanbe gänzlich 
dazu gewöhnt, nichts als Fleifch zu freffen. Auch 
habe ich länger als2o Tage fechs Hühner mit bloßem 
Kalbfleifc ernährt, wobey fie gefund blieben. 


RR Dor Chylus von Falken färbt die Tinktur von Lal⸗ 


mus roth, und fie wird aus roth wieder blau mit 
einen Alkali. | 


T Die Solfe der Falken iſt ziemlich dick, von dunkel⸗ 


gruͤner Farbe, von ſehr bitterm Geſchmack, faſt un⸗ 


Chem, Beytr. St. 4 — — AUSH: 


Be... — 

der Abgang ber Fleifchfreffenden Xhiere von eben ber 
Art, ald bey den krautfreſſenden fegn ? oder findet fich 
eine weientliche Verſchiedenheit in ollen den Saͤften 
diefer verſchiedenen Thierliaffen, fo wie wir bemerkt 
haben, daß es eine Verſchiedenheit zwifchen ihren 
Verdauungsfäften giebt? Diefesift ein neues Teld; 
das Feld iſt groß, und hat nur Schnitter noͤthig. 





Auszüge 
aus den Schriften der Geſellſchaft der 
phyſikaliſchen Wiſſenſchaften zu 
Lauſanne. 





IV. | 
Struve allgemeine Betrachtung und neue 
Beobachtungen über die Zerlegung der 
mineralifshen Waſſer.“** 


9% I, Querſt muß man wiffen, was für Dinge in 
ſolchen Waſſern ſeyn Fönnen; wenn fie in - 
die 
aufloͤslich im Waſſer. Sie laͤßt ſich aber leicht im 
Weingeiſt auflöfen, und die Solution iſt ein ſehr 
ſchoͤnes Gruͤn. 
Der Abgang der fleiſchfreſſenden Voͤgel, und vor⸗ 
Zzuͤglich die weiße Materie, woraus er faſt alle bes 
ſteht, ift ſauer. Diefe Säure zeigt fic im Ges 
ſchmack, und noch weit mehr bey den gegenwuͤrken⸗ 
den Mitteln. Dieſe Materie giebt uns ein leich— 
tes Mittel, um die Säure des Magenſafts zu erhalten, 
* Memoires de la Societe des feiences phyfiques 
- deLaufaun, 4. au. 1733. T. I, 4. 178- 210. 
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die Erbe ſikern, und auf ihrer Oberfläche laufen, reiſ⸗ 
fen fie Erdtheilchen von unterfchiebener Art mit ſich 
fort, die, weilifie aͤußerſt fein — find, darin 
hängen bleiben; fo findet man zuwellen Kieſel, Kalk⸗, 
Thonerde, — Schwefel, Bitterſalzerde, oder von 
der Zerlegung eines mit fefter Luft getraͤnkten Eiſens, 
Eifenocher darin: fo fand der Hr, Graf von Ra⸗ 
zoumowski, daß. das warme Waſſer zu Loͤſch in 
Wallis Eifen mit feſter Luft getraͤukt Hält; dag fich 
aber diefes Eifen wegen der Wärme des Maffers 
fehr leicht zerlegt, vermittelft der einheimifchen Bea 
wegung, welche die Warme veranlaßt, hängen bleibt, 
und Silber, das man darin taucht, mit einer gelben 
Rinde überzieht. 

Außer diefen Dingen haben die mineraliſchen Waſ⸗ 
fer viele andere wuͤrklich in ſich aufgeloͤſt; am häufige 
ſten fefte Luft, miineralifches Laugenſalz, Glauberfalz, 
‚mit fefter Luft getraͤnkte Kalk: und Bitterfalgerde, Sen 
lenit, Kalkſalpeter, vitrioliſches und muriatifches | 
Bitterſalz, Alaun, mit feſter Luft verbundenes Eifen, 
mehr oder minder mit brennbarem Eiſen verſehenen 
Eiſenvitriol, Verbindungen des Eiſens mit Kia 
chenſalzſaͤure, Schwefelleber, Schwefelleberluft, und 
endlich von dem Schlam, uͤber welchem ſie ſtehn, 
ehe ſie hervorquellen, Extraktivſtoffe. 
Kupfervitriol finde ſich ſelten genug in den Waſ⸗ 
ſern; nur in den unterirrdiſchen, die uͤber Kupfererz 
laufen, finbet man mehr oder minder betraͤchtliche 
Spuren dav on; Hombergiſches Salz hat man bis 
jetzt nur im Waſſer des Sees von Monterotondo an⸗ 

getroffen; a iſt ee ob ihn gleich 
die 
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die Alten in vielen Waſſern gefunden haben wollten ; 
entzuͤndbare Luft findet man zwar im Schlamm, wenn 
das Maffer auf Moraftboden läuft, aber nicht leicht 
im Waller ſelbſt; auch) feuerfeftes Gewichslaugenfalz 
nur zufälliger Weiſe, eben fo vitriolifhen Weinſtein 
und Salpeter, doch den leßtern häufiger, als die ühris 
ge; auch flüchtiges Laugenſalz ziemlich feiten. 
Schwerfpatherde, Braunftein und ihre Verbindungen 
hat man bis jeßt noch nicht darin gefunden; und 
da die Säuren fich fo leicht mit andern Körpern vers 
binden; fo ift e8 nicht wohl möglich, fie entblößt ans 
zutreffen 

Was in den mineralifchen Waffern würflich aufe 
gelöft ift, ift entweder vermittelft mineralifcher Säus 
ren, oder vermiftelft fefter Luft augelöft; im letern 
Fall iſt die Aufldfung nicht beftändig, fondern die Erden 
und Metalle fallen Wehe: fo bald die Luft ente 
wiſcht. 

Die Mittel, den Gehalt der mineraliſchen Waſſer 
kennen zu lernen, beruhen 1) auf der Pruͤfung durch 
die Sinnen, 2) auf der Pruͤfung durch die ——— 
3) auf der eigentlichen Zerlegung. 

$. 2. Prüfung durd) die Sinnen, I) Der Ans 
blick des Waffers in dem Augenblick, da es gefchöpft. 
worden ift, und nachher, wenn es einige Zeit geflans 
ben hat, lehrt vieles; ift das Waſſer an der Quelle 
trübe, fo hängen die Dinge, die es in fih bat, nur 
darin, find nicht aufgelöft; ift es aber an der Quelle 
Har, und wird erft nach einiger Zeit trübe, fo find 
die Stoffe durch Wermittelung von fefler Luft aufges 
ol; auch Kleine Bläschen, die an der Quelle von un= 

ten 
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ten aufſteigen, und oben zerſpringen, beweiſen ihre Ge⸗ 

genwart, wenn das Waſſer auch ſonſt nicht ſaͤuer⸗ 
licht iſt: fo find nach einer Nachricht des Hrn. Gras 
fen von Razumowoki das warme Waſſer in Wals 
lis, und das Stahlmaffer im Gebiet von Aftrafanz 
aber die ſichtbarſte Anzeige von der feften Luft find 
die Blafen, welche auffteigen, wenn man das Waſſer 
rührt oder fehüttelt, und dann mit mehr oder wenis 
ger Geräufch entwifhen. Auch den Satz, ben das 
Waſſer an der Quelle macht, muß man unterfuchen, 
ift er gelb, fo weift er auf Eiſen; iſt er ſchwarz, anf 
Eifen mit Schwefel verfet; das Ietere kommt fels 
ten vor, weil Stahlwaffer filten Schwefel hält, Aus der 
Farbe des Waſſers läßt ſich wenig fließen, weil 
viele Dinge ihm Feine geben, 

2) Der Geruch dient hauptfächlich,. die Gegens 
wart des Schwefel zu entdeden; Waffer, das dies 
fen enthält, riecht nach Schwefelleber, oder faulen 
Eyern; fo beftätigt er auch das, was man aus 
dem Anblick ſchon vermuthet; wenn man z. B. dem 
ſchwarzen Satz an der Quelle auf ein glühendes Eis 
fen wirft, fo fleigt ein Schwefelgerud; auf. — 

3) Der Geſchmack kann bey dieſer Prüfung ſehr 
nuͤtzlich ſeyn, wenn man ihn durch Uebung empfinde 
lich genug gemacht hat; denn da die Körper immer 
nur in ſehr geringer Menge in diefen Waſſern aufge 
Iöft find, fo würken fie nur ſchwach darauf; man 
Zaun diefen Sinn darzu ſchaͤrfen, wenn man öftered 
Waſſer, worin man die mancherley in dergleichen Waſ⸗ 
fern vorkommende Selze in unterfchiedligen Verhaͤlt⸗ 
niſſen aufgelöft Hat, koſtet; unaufgelöft wuͤrken alle dieſe 

— 63— Salze 


Me | 


Salze zu ftarf, Inzwiſchen mug man fich auf biefe 
Prüfung nicht zu viel verlaffen; oft Hält der Ger, 
ſchmack des einen Salzes, (4. B. des Rüchenfalzes) 
den Geſchmack des andern (3.8. des Glauberfalzes) 
ein. Man muß das Meffer aber nicht blos am der 
Duelle often, fordern nachdem es eitiige Zeit ges 
flonden hat; dies muß. vornemlich bey den Sauer⸗ 


waſſern gefchehen: denn erft, wenn ihre fefte Luft 


entwichen ift, wuͤrken ihre übrige Beflandtheile -auf 
den Geſchmack; auch muß man in der gleichen Ab⸗ 
ſicht das Waller zum Theil abdampfen, und dann 
wieder koſten. 

Die eigenthuͤmliche Schwere des Woaſſers thutnur 
fehr wenig zur Beflimmung feines innern Gehalts; 
inzwiſchen Tann es doch nicht unnuͤtz ſeyn, fich for _ 
wohl darnach, ald nach der eigenthämlichen Wärme 
des Waſſers, der Lage des Brunnen, und der Art 
des Bodenſatzes zu erkundigen. 

$. 3. Prüfung durch Reagentien: es iſt durchs 

aus noͤthig, fie mit fo eben geſchöpftem Waffer, und 
nachher mit ſolchem, das einige Stunden lang an 
der Luft geflanden hat, anzuftellen;. oft noch zum 
drittenmal, nachdem um das Maffer gekocht und 
durchgefeiht hat. Wenn das Waſſer vornemlich nur wenis 

ge Salztheilchen in ſich hat, fo muß man es etwas 
abdampfen ; feldft die empfindlichſte Reagentien, z. B. 
die Stiberauflöfung und die Salze, welche die Schmer« 
fpatherde mit Salpeter> oder Kuͤchenſalzſaͤnre macht, 
wuͤrken nichts, wenn die Salze, deren Gegenwart fie 
anzeigen follte, durch zu vieles Waſſer 'vertheilt find. 
Run kann gwar ei Waſſer mit ziemlich vielen Salz⸗ 
theilchen 
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theilchen beladen, aber einige diefer Salztheilchen in 
zu geringer Menge vorhanden ſeyn; daher muß man 





das — immer noch einmal prüfen, nachdem man 
ed auf 3 eingefocht hat: Die Theile, deren Gegen: 


wart in den Waſſern darch ke ee entdeckt wers 
din foll, find 

A. Langenſalze und Erden ‚ mit fefter Luft vers 
ſehen. 


Um ihre Gegenwart zu —— barf man nur 


ein mit Fernambuk gefärbtes Dapier eine zeitlang 
in das Waſſer legen; iſt nur das geringfie bergleis 
chen darin, fo nimmt ed eine mehr ober minder vio⸗ 
Iette Farbe darin an; will men wiffen, od fie in eis 
ner merklichern Menge darin find, fo legt. man Par 
pier, bad mit Lakmus gofaͤrbt if, und. nachher feis 
ne Farbe im Efig geandert hat, darin; ed wird nur 
dann wieder blau, wenn — in einiger 
Menge im Woſſer ie | £ 

a) Laugenſalz. 

In Sauerwaſſern, wenn fie nur eine zeitlang am 
der Luft geftanden haben, zeigt es mauchmal ſchon der 
Geſchmack an; umfich aber gewiß dason zu verſichern, 
taucht man, nachdem man das Waffer warm. gemacht 
hat, Papier darin, das mit Gelbwurz gefaͤrbt iſt; es 
ändert feine Farbe nur vom Laugenfalze, nit von 
Erden; aͤndert alfo das Papier feine Farbe, und ſteigt 
flüchtiges Laugenſalz auf, wenn man das Waſſer, 
nachdem es bis auf die Hälfte eingekocht iſt, auf Sal⸗ 
miak gießt, fo ſteckt gewiß fenerfeftes Laugenſalz 
darin. 

b) aufbrauſende Erde. 


F 4 J Waſſer 


* 


88 u 
Waſſer, in welchem ein mit Fernambuk und Sal % 
mus gefürbtes Papier feine Farbe aͤndert, und das 
nach dem Kochen weder Kalkwaſſer truͤbe macht, noch 
auf dergleichen Papier mehr eine ſolche Wuͤrkung 
aͤußert, enthält zuverläßig eine folche Erde. Iſt es 
Kalkerde, fo macht Zucderfäure in bem friſch ges 
f&öpften Weller einen Niederfchlag, aber nicht mehr, 
wenn dad Woſſer gekocht hat; es müßte dann em 
Theil der Erbe in einer andern Säure aufgeloͤſt 
feyn: aber auch denn ift der Bodenſatz lange nicht 
fo ſtark. Eben fo verhält es ſich mit der Schwers 
fpatherbe. | 
c) Gemeng aus Langenfalz und Erde 
| Man fuche znerft auf die angezeigte Weiſe das 
Laugenſalz; denn made man: einen Theil dieſes 
Maffers in einem reinen Gefäße warm; mird es trübe, 
fo iſt ſicherlich, außer dem Raugenfalge, noch eine 
Erde, vermittelft fefter Luft aufgelöft, darin; ich rede 
bier nicht von der Erde, die mit dem — in⸗ 
nigſt verknuͤpft iſt. 
B. Xechte Mittelſalze überhaupt. 

Steszu entbecken, dient höchft gereinigter Weine 
geift; aber um gewiß zu feym, daß der Satz, ben er 
ans dem Waſſer zu Boden fchlägt, aͤchtes Mittelfalz 
ift, muß man dag Waſſer, fobald er fich geſetzt hat, 

durchfeiben um allen MWeingeift abzutreiben, auf eis 

ner Porceallsintaffe, in eine gelinde Wärme feben, 

und das zuruͤckbleibende Salz koſten; fein Geſchmack 
wird den Scheidekünftler in der Wahl ber —— 

leiten koͤnnen. | 

a) vltrloliſche Salze überhaupt, 

’ | Man 


—— 89 

Man gieße in das Waſſer nur einige Tropfen von 
der Auflöfung der Schweripatherde im KRüchenfalsfäus 
re; enthalt es ein folches Salz, fo wird die Vilriol⸗ 
fäure mit der Erde als — Spath zu Boden 
fallen. 

b) muriatiſche Salze überhaupt. 

Woſſer, welches dergleichen enthält, ſchlaͤgt das 
Silber aus ſeiner Aufloͤſung in Salpeterfäure in 
ſtarken weißen Klumpen nieder, die ſich nicht wieder 
in Salpeterfänre aufloͤſen. 

c) Ein Gemenge von muriatiſchen und ——— 
ſchen Salzen. 

Man gieße zuerſt die Aufloͤſung der Schwerſpath⸗ 
erde in Salpeterſaͤure fo lange auf das Waſſer, bis 
nichts mehr zu Boden faͤllt, ſondere den Bodenſatz 
ab, und gieße nun auf die abgegoſſene Feuchtigkeit 
fo lange Auflöfung des Silbers in Salpeterſaͤure, bis 
auch davon Fein Bodenfa mehr erfolgt; der erfte Bo⸗ 
denfat zeigt die vitriolifchen, der zweyte bie muriati⸗ 
fhen Salze an, und der Unterichied in der Menge 
von beyden im Allgemeinen das verſchiedene Verhaͤlt⸗ 
niß von beyderley Salzen im Waſſer. 

C. Erdhafte Salze, 

Mit feſter Luft getraͤnktes feuerbeſtaͤndiges Lau⸗ 
genſalz ſchlaͤgt aus allen erdhaften und metalliſchen 
Salzen bie Erde nieder; aber um zu wiſſen, sb der 
Bodenfatz metallifch oder bios erbhaft ist; muß man 
noch den Verſuch mit der Lauge von Berlinerblau, 
machen; bewürkt diefe Feinen Niederſchlag, ſo war 
jener- Bodenfaß bloße Erde, 

2) Kalkſalze. 
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Man barf nur das Waffer Fochen und einige Tropfen 
Zucerfäure darin fallen laſſen; bewuͤrkt fie eine 
Faͤllung, ſo ſteckt gewiß ein ſolches Salz im Waſſer. 

b) Ein Gemeng von brauſender Kallde und 
— 

Un ſich davon zu verſichern, muß man das Waſ⸗ | 
fer kochen: fallt da eine Erbe nieder, die fich, nach⸗ 
dem man fie in Eßig aufgelöft hat, durch Zuckerſaͤure 
niederfchlagen läßt, fo Hält ein ſolches Maffer, wenn 
ed frifh an ber Duelle mit Zuckerfäure noch einen 
ſtaͤrkern Bodenſatz giebt, außer Kalkſalzen noch auf⸗ 
brauſende Kalkerde. 

c) Ein Gemeng von Kalkerde und NER 
eine andere Erde fteckt, 

Man gieße Zucerfänre in das Mailer: haͤlt fie 
Kalkerde, fo fallt ein Sab nieder; man gieße das 
Waoffer, welches darüber ſteht, ab, und mit fefter 
Luft gefättigted feuerbeſtaͤnbiges Laugenfalz auf dafs 
felbige; fallt wieder etwas zu Boden, fo tft anßer 
Kalkerbe ein ſolches Salz darin. Um feine- Grunde 
Tage zu erforfchen, gieße man verdünnte Vitriolſaͤure 
daranf, welche, ohne Damit aufzubraufen, Bitterfalz 
damit machen wird, wenn es Bittererde, Sch verfpath, 
wenn ed Schwerfpatherde, Alaun, wenn «3 Alauner⸗ 
de iſt. 
d) Muriatiſcher Schwerſpath und mit fefter Luft 
getränfte Schwerfpatherbe. $ 

Bitriolfaure ſchlaͤgt dieſe Erde nieder; um zu 
erfahren, ob fie nur mit fefler Luft, oder mit einer 
andern Säure gebunden ift, darf man nur dag Wafs 


{eg warm machen; macht die ONE auch dann 
einen 
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einen Niederſchlag, fo bat das letztere ſtatt: vermu⸗ 
thet man, daß fie in beyderley Verbindung zugegen 
ift, fo koche man das Waffer, löfe das, was waͤh⸗ 
rendem Kochen zu Boden fallt, in Rüchenfalzfäure 
auf, und fehe dann zu, ob die Bitriolfäure etwas 
daraus fallt; thut fie es, fo hält das Woſſer mit. 
fefter Luft gebundene Schwerfpatherde ; man vermiſche 
hernachauch Bitriolfaure mit dem Waffer, nachdem 
man ed gelocht und durchgeſeiht hat; geſchieht da 
wieder eine Fallung, fo,ift ein Theil der Schwers 
fpatherbe mit Küchenfalzfäure gebunden, { 
e) Alaun. 

Am ſicherſten entdeckt man ihn, wenn man bad 
Waſſer in einem recht reinen Kupfergeſchirr kocht; 
das Waller wird ſich beson Blau färben; iſt wer 
nig Alaun im Waffer, fo it die Farbe nicht merklich, 
aber fie zeigt ſich Deutlich, wenn man ein wenig aßens 
des flüchtiges Laugenfalz aufgiebt; diefe Erſcheinung 
kommt daher, weil der Alaun immer ungefätrigte 
Säure hat, die benn das Kupfer angreift: ein eins 
facheres aber fichereres Mittel ift, Feuerfeftes Laugen⸗ 
ſalz auf dad Waſſer zu gießen, und zufehen, ob fich 
der Bodenſatz in einem mit fefter Luft gefätiigten 
Waſſer auflöft; loͤſt er ih: auf, fo iſt es feine 
Alaunerbe. | 

D. Metallifche Salze. 
Nichts entdeckt fie beffer, als die Lauge von Bers 
Yinerblau, wenn man einige Tropfen davon auf das 
Waſſer gießt, nachdem es einige Zeit an der Luft 
geftanden hat, und durchgefeihet iſt; auch kann man 
eine Auflöfung von feuerfeftem Laugenſalze in Waſ⸗ 
De 3 a ſer 
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fer gebrauchen; fie ſchlaͤgt Eiſen blau, Braunflein 
gelb, Kupfer grün und Zink weiß nieder; ber Ießtere 
Niederſchlag wirdiim Feuer gelb, und giebt mit jeder 
Säure ein Salz von metalliſchem Geſchmack. 
. a) Eifenfalz. * 

aa) Eifen Hei Vermittlung von feſter Luft aufs 
gelöft. 

Waſſer, das Eifen in diefer Säure aufgeloͤſt hat, 
‚ändert an der Quelle feiner Farbe, von dem Aufguſ⸗ 
ſe von Gallaͤpfeln aber nicht von der Lauge von Ber⸗ 
linerblau; hat es aber eine zeitlang an der Luft ge⸗ 
ſtanden, fo füllt das Eiſen von ſelbſt nieder, und dann 
wuͤrkt das Gallaͤpfelwaſſer nichts mehr darauf; hält 
es neben Eifen noch Saugenfalz, fo wird ed von den 
Golläpfeln mehr roth als violett, 

bb) Eifen voch mit brennbaren Wefen verſehen i in 
einer mineraliſchen Saͤure aufgeloͤſt. m 

Iſt dies der Kall bey einem Maffer, fo wird es 
von Aufguffe der&alläpfel purpurroth oder ſchwarz, 
und von der Lauge bes Berlinerblaus blau, wenn 
es auch ſchon geftanden hat; ift bie Farbe nicht ent« 
ſcheidend genug, fo fee man das Waſſer einigeeit 
an die Luft, feihe es durch, und gießedie Lauge auf, 
fo wird es blau. 

cc) feines brennbaren Weſens beraubtes Eifen in 
einer Säure aufgeloͤſt. 
So 


el ift niemals ohne Vermittelung im Waſſer aufs 
gelöft. Waffe, von welchem man fich diefes vorftellt, 
Tab allfein Eiſen fallen, fobald man Kalkwaſſer zu: 
gießt; dieſes würft aber, indem es dem Waſſer ſeine 
feite Luft entzieht. 
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So lange das Eifen nur erft etwas von feinem - 
brennbaren Wefen verloren hat, loͤſt es fih noch in 
Vitriolſaͤure auf; hat es aber zu viel verloren, fo 
wird es von biefer Säure nicht mehr, wohl aber 
von Küchenfalzfänre aufgelöft: ift das Eifen in einem 
Waſſer im letztern Fall, fo wird das Waffer von der . 
Kauge des Berlinerblaus blau, aber Gclläpfel ans 
dern ed nicht; man tauche nun in foldes Waſſer 
eine polirte Stahlplatte, und dampfe das Waſſer 
zur Hälfte ab; da die Säuren mit dem Eifen näher 
verwandt find, fo lange e8 fein brennbares Weſen 
noch hat, als wenn es deffeldigen beraubt ift, fo 
treibt das erſtere das leßtere aus, und nun aͤndern 
die Öallüpfel die Farbe des Waſſers. Um zu wiſſen, 
in welcher Säure das Eifen aufgelöft ift, gieße man 
die Auflöfung der Schwerfpatherde in Salpeterfäure 
in das Waſſer; fallt ein gelber Sat nieder, und 
verliert das Maffer feinen Dintengefhmad, fo ift 
bad Eifen in Vitriolfäure aufgelöftz verliert ed aber 
feinen Geſchmack nicht, fo iſt es mit Küchenfalzfäure _ 
gebunden. Man feiht alfo bey diefem Verſuche eis 
nige Zeit nachher, nachdem fich alles zu Boden geſetzt 
hat, das Waſſer durch; das meifte wird auf dem Seihes 
papier bleiben; nun gieße man Salzſaͤure darüber; 
fo wird es von der Dlivenfarbe in eine fchöneblaue 
übergehen. 

dd) Eifen in beyderley Zuſtand in dem gleichen 
Waſſer. 

Solches Waſſer ſetzt an der Luft in kurzer Zeit 

Ocher ab, und giebt an der Quelle mit der Lauge von 
Berlinerblan einen gruͤnen ober olivenfarbigen Fa 
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b) Kupferſalze. 

Waſſer, das dergleichen enthält, wird von einis 
gen Tropfen fluͤchtigen Laugenſalzes blau, und giebt 
einen braunen Bodenſatz, wenn man Lauge von Ber⸗ 
linerblau zugießt. 

c) Zinkſalze. 

Waſſer, das etwas davon haͤlt, giebt mit der 
Lauge von Berlinerblau einen weißen Bodenſatz, der 
im Feuer geld, und, fo wie er erkaltet, wieder 
‚weiß wird, 

d) Arſenik. ; 

Bermuthet man diefen in einem Waſſer, fo 
darf man nur flüchtige Schwefelleber aufgießen; fie 
wird fie einengelben Satz niederſchlagen; man Enns 
te auch Goldauflöfung gebrauchen; in einem folchen 
Waſſer würde das Gold nad) einiger Zeit in metallis 
fcher Geftalt niederfallen: die Auflöfung von Eifens 
vitriol ſchlaͤgt aus einem ſolchen Waffer einen ſchwar⸗ 
zen Sat nieder; auch kann man das Waſſer gang 
einfochen, und was zurück bleibt, auf glühende Koh⸗ 
len freuen; riecht es danach Knoblauch, fo halt 
das Waſſer Arſenik. 

e) Braunſteinſalze. 

Man gießt ein wenig von der Auflöfung cine 
feuerfeften Saugenfalzes in das Waſſer; fällt da ein 
weißer Satz zu Boden, nd wird diefer im Feuer 
ſchwarz, und loͤſt ſich dann weder in Salpeter» noch 
in Vitriolfäure auf; fo halt das Waſſer Braunftein, 

E. Scwefellebr, 

Galpeterſaͤure zerflört den Geruch der Waſſer, 

— ſie enthalten, und rs: den Schwefel ab; 
Vie 
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Vitriol⸗ und phlogiſtiſirte Kuͤchenſalzſaͤure verſtaͤrken 
jenen zu gleicher Zeit, da fie dieſen ausſchelden; 
wenn er aber in die Augen fallen fol, muß man 
den Verſuch mit einer beträchtlichen Menge Waſſers 
anftellen, und e8 einige Zeit rubig fliehen laſſen; bie 
Auflöfungen bed Bleyes, Silbers und Queckſilbers 
in Salpeterfäure, und die Auflöfung des aͤtzenden 
Sublimats inWaffer geben auch mit ſolchem Waſſer 
einen braunen ober fhwarzen Bodenſatz; trocknet 
man ihn, und wirft ihn im Finſtern auf eine glühens 
de Schaufel, fo brennt er mit einer blauen Flamme, 
und mit einem Geruch nach Schwefel, 
F. Schwefelleberluft. 
Keine Vitriol⸗ und phlogiſtiſirte Kuͤchenſalzſaͤure 
erhoͤhen weder den Geruch eines Waſſers, welches 
fie enthaͤlt, noch ſchwaͤchen ſie es, noch machen ſie es 
truͤbe, oder ſchlagen einen Schwefel daraus nieder; 
letzteres geſchieht von bephlogiſtiſirter Salpeter⸗ und 
Kuͤchenſalzſaͤure, doch nur in ſehr geringer Menge; 
auch zerſtoͤren dieſe den Geruch des Waſſers: Queck⸗ 
ſilber⸗ Bley» und Silberaufloͤſung geben mit ſolchem 
Waſſer nur, wenn der Luft ſehr viel ift, einen Bo⸗ 
denſatz, und dieſer brennt auf einer glühenden Schaue 
fel nicht mit blauer Slamme ab; die Aufldfung des 
aͤtzenden Sublimats, und die mit Hitze gemachte 
Auflöfung bes Queckſilbers in Salpeterſaͤure geben 
mit dieſem Maffer einen weißen Bodenſatz: Silbers 
Falke, und felbft Silbermilch werden darin ſchwarz, 
und nehmen ihm feinen Geruch; auch in einem Ku⸗ 
pfergeſchirr verliert e8 dieſem 1 oder 2 Minuten? 
aͤbrigens iſt bergleichen Waffer in der Schweiz haͤufi⸗ 
ger, 
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ger, als ſolches, — Schwefelleber enthaͤlt, ob 
— gleich auch von der letztern Art findet. 

G. Feſte Luft. 

Waſſer, welche ſie enthalten, veraͤndern die Farbe 
des Lakmusaufguſſes in die rothe; dieſe Farbe muß 
man aber von dem roͤthlichen Strich unterſcheiden, wel⸗ 
chen der Lakmusaufguß bekommt, wenn man ihn mit 
Waſſer verduͤnnt; man kann auch in der Geraͤthſchaft, 
welche Bergmann befrieben hat, Kalkwaſſer ger 
brauchen, obgleich dieſe Geräthfchaft noch einer 
Verbefferung bedarf. Nur wenn in einem Waffer zu 
wenige fefte Luft iſt, andert fie den Lafmusaufguß 
nicht; denn kann man fich durch die Deftillation in 
der Luftgeräthfchaft und durch Kalkwaſſer davon 
verfichern; der Geſchmack beweilt ihre Gegenwart 
nur wenn das Waffer eine gewiffe Menge davon ents 
hält, und man irrt fin, wenn man glaubt, eim 
Waſſer, das nichtfäuerlich ſchmeckt, halte Feine fefte 
Luft; diefer Fall ift fehr gewöhnlich ; ſolches Waffer 
wirft an der Quelle Perlen, ober ne Menge Kleiner 
Bläschen, bie, oft über dem Waſſer, zerfpringen, 
HG. 4. Von der eigentlichen Zerlegung. Sie zeigt 
uns erſt, wie viel von jedem diefer Dinge im Waſ⸗ 
fer ſtecke, und geſchieht durch Abdampfen des Wafs 
fer8 ; fo erhält man eines nach) dem andern, und wägt 
jedes insbefonbere ab. 

Einige dieſer Waſſer enthalten fluͤchtige Beſtand⸗ 
theile, die waͤhrendem Abdampfen davon gehen; 
andere ſolche, welche durch das Abdampfen zerlegt 
werden, oder der Entwickelung der uͤbrigen mehr 


oder weniger ſchaden; endlich —* alle — 
eſte 
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fefte Beftandtheile, die nach dem Verduͤnſten des 
Waſſers trocken zurück bleiben. Nach) diefer Ord⸗ 
nung werbe ich nun davon reden. 

A. Abfcheidnng ber flüchtigen Beftandtheile, 
Diefe kommen vor 

a) Bey Waffer, welches Schwefelleberluft ents 
hält. 

Man gieße auf einen Theil eines ſolchen Waſſers 
Salpeterfäure, Die Dienge des Schwefel, welche fie 
niederfchlägt, beflimmt die Menge der im Waſſer 
enthaltenen Schwefelleberluft; denn jeder Zoll der 
letztern enthält 4 Gran Schwefel: Einen andern Theil 
des Waſſers dampft man auf die nachher anzuzeis 
gende Art ab. 

b) Bey Waffer, welches mit feſter Luft gefäte > 
tigt iſt. 

Einen Theil eines folchen Waffers dampft man 
auf die Weife, die ich unten befihreiben werde, ab; 
aus einem andern treibt man nad) Bergmann’e 
Vorſchrift die fefte Luft aus, und vermiſcht fie 
nachher mit Kalkwafler, um ihre Menge beftimmen 
zu koͤnnen; folgt man Bergmann's Vorſchrift 
buchſtaͤblich, ſo belaͤdt ſich die feſte Luft mit Waſſer⸗ 
duͤnſten, die mit ihr durch das Queckſilber gehen, 
ſich auf feiner Oberfläche verdicken, und hernach einen 
Theil biefer Luft in ſich ſchlucken; darzu Fommtnoc), 
daß, da ſich der leere Theil der Retorte mit feiter 
Luft füllt, und diefer Matheil alfo nicht durch das 
Duecfilber geht, nian ihre Menge nicht fo genau 
ſchaͤtzen kann : ich laffe daher die Luft geradezu durch 
Kalkwaſſer gehen; ein Theil falle fehon bey dem 

Chen. Beytr. St. © Drurch⸗ 
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Durchgang mit der Kalkerde nieder, das uͤbrige, wenn 
man ein wenig ruͤttelt; dieſe Erde ſcheidet man denn 
vermittelſt des Durchfeihens ab. Da man nun Die. 
Menge ber Luft in der Kalferbe und ihre Dichtigs 
keit kennt, fo laßt fich daraus berechnen, wie viel 
das Waffer fefte Luft enthält; befommt man z. B. 
» Quentchen Kalferbe, fo halt das Waſſer 185 Gran 
fefter Luft, oder 327285050 Mürfelzolle, wenn man At 5 
Kirwan annimmt, daß ber Wuͤrfelzoll fefter Luft SZ 
Gran ſchwer iſt. 
Hat man dieſe Geraͤthſchaft nicht bey der Hand, 
fo kanu man folgendermaßen verfahren: Hat man 
fich verſichert, daß das Waſſer Fein feuerfeftes Lau⸗ 
genfaly enthält, fo darf man es nur mit viermal fo _ 
vielem Kalkwaſſer vermiſchen, und denn burchfeihen; 
die Menge der dabey erhaltenen Kalferde befimmt 
den Gehalt des Waffers an fefter Luft: Hält das 
Mater Saugenfalz, fo muß men bie Arbeit gebops 
pelt vornehmen, einmal an der Quelle, und denn 
vachdem man das Waſſer gekocht hat, und das 
Gewicht beffen, was man zum zweytenmal nieders 
ſchlaͤgt, von dem Gewichte des erſtern Bodenſatzes 
abziehen; ſo weiß man gewiß, was man dabey der 
feſten Saft zusufchreiben hat. 

ic: fallen mit dem Kalkwaſſer auch die Erden, . 
die in der feften Luft, und Bitterſalzerde, wenn fie 
in Vitriolſaͤure aufgelöft if, nieder; allein die fers 
nere Zerleaung zeigt die Menge biefer ledtern an, 
und fo laßt ſich dann der gehler wieder ver⸗ 
beſſern Fa. 
5 
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ce) Bey flüchtig: laugenhaftem Woffeed 

Wenn man einen ſolchen Gehalt vermutet, ‚b 
deſtillire man einen Theil bavon, den man zuvor abges 
wogen hat, in einer Retorte, und siehe ® To uͤber; auf 
das, was übergegangen iſt, gieße man Salzfäure, bis 
fein Aufbrauſen mehr entfteht, laffe dad Gemeng in 
Kryſtallen anſchießen, trockene den ſo erhaltenen Sal⸗ 
miak wohl, und waͤge ihn; da man weiß, wie viele 
Saͤure zum Salmiak kommt, fo laͤßt ſich alſo nun 
daraus auch die Menge des fluͤchtigen Laugenſalzes 
im Waſſer berechnen; ic) finde Hier Wenzels Ben 
ſtimmung richtiger, als Bergmann's. 

Sollten ſolche Waſſer auch noch Theile enthalten, 
welche leicht zerlegt werben, oder Die Produkte der 
Zergliederung ändern, fo muß man fie auf die 
Art behandeln, die ich num beſchreiben werde. 

B. Scheidung der Beſtandtheile, welche durch dad 
Abdampfen zerlegt werben, und bie Scheidung der 
übrigen hindern. 

Dahin gehören Gchwefelleber, und metalliſche 
Salze. Bey dem Einkochen macht ſich die Saͤure 
aus dem Schwefel los, verbindet ſich mit den Lau⸗ 
genſalzen und Erden, welche allenfalls im Waſſer 
ſind, und aͤndert ihre Natur; das Metall in den me⸗ 
talliſchen Salzen verliert * brennbares Weſen 
trennt ſich von feiner Säure, und geht mit den ans 
dern Beſtandtheilen des Waffers neue Verbindungen | 
ein; baher muß man Schwefelleber und metallifche 
Salze zerlegen, und ihre Menge im Waſſer fchäze 
zen, ehe man zum Einfochen fchreitet: 

a) Be bad — enthält, 
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Man gieße anfangs ſo viele reine Salpeterſaͤure 
zu, als noͤthig iſt, um allen Schwefel niederzuſchla⸗ 
gen, ſcheide ihn durch Seihen ab, und waͤge ihn. 

b) Waſſer, das metalliſche Salze enthaͤlt. 

Man gie ieße Blutlauge darin, die mit ein wenig 

ſehr reiner Salpeterſaͤure geſaͤuert iſt; faͤllt nichts 

mehr nieder, fo ſeihe man das Waſſer durch, trock⸗ 

ne den Bodenſatz, und waͤge ihn; aus ſeinem Ge⸗ 

wicht laͤßt ſich das Gewicht des meisten Salzes 
beſtimmen. 

Auch muß ich noch erinnern, daß ſich durch die 
Verbindung der gebrauchten Mittel mit den wuͤrkli⸗ 
ben Beſtandtheilen des Salzes einige Salze z. B. 
wuͤrflichter und erdichter Salpeter, vitrioliſcher Wein⸗ 
ſtein und Sylviſches i Fieberſalz erzeugen; dies kann 
den Kuͤnſtler nicht verlegen machen; wenn er z. B. 
nach geendigter Zerlegung eines Schwefelwaſſers ſo 
viel und ſo viel Salpeter findet, da dieſer Sal⸗ 

peter aus dem wuͤrklich im Waſſer befindli⸗ 
chen mineraliſchen Laugenſalz entſtanden iſt, ſo muß 
man nur in der Tabelle nachſehen, wie viel dieſer 
Salpeter wuͤrklich an Laugenfalz enthält; fo läßt ſich 
denn die Menge deffen, das natürlich im Waſſer 
ſug finden. 

. Scheidung der feuerfeſten und nit fo leicht 

zu ändernden Beftandtheile, 
| Wenn die flüchtigen und leicht veränderlichen Bes 
ftanbtheile gefchieben find, fo wäge man von ſolchem 
Waſſer eine gewiſſe Menge ab, und Eoche fie fo weit 
ein, bis das, was zurückbleibt, ganz troden ift, und 
wäge denn biefen Ruͤckſtand ab. Am beſten g eſchieht 
| . 
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das Abdampfen in Gefaͤßen von Glas oder Porcellain; 
freylich kann man bey ſolchen Gefäßen nur eine fehr 
ſchwache Wärme im Santbade gebrauchen, und bas 
Einkochen geht daher nur ſehr langſam vor ſich; aber 
dagegen therlen diefe Gefäße dem Waſſer auch nichts 
fremdes mit; ift man gendthiat, eiferne Gefäße zu 
gebrauchen, fo muß man das Eifen abziehen, welches 
davon in den Ruͤckſtand kommen kann; man ſchaͤtzt 
alſo zuerſt den Eiſengehalt durch Gelee Blutlauge, 
welche man auf einen Theil des Waſſers gleßt, einen 
andern dampft man eb: da man mun einmal we Bi 
wie viel Eifen im Weffer wuͤrklich ſteckt, fo iſt bie 
Schätung nicht mehr fo ſchwer. 

Wie man aber auch bey dem Einkochen verfährt, 
fo beftcht der Rücditand aus Salzen, bie ih in 
böchft gereinigtem Weingeiſt aufiöfen, aus folchen, 
Die jich nicht darin, aber in kaltem Waller, und aus 
ſolchen Dingen, die fich in Feinem von beyden aufldfen. 

Zuerft gießt man alfo auf den Ruͤckſtand hoͤchſt 
gereinigten Weingeift, und laͤßt ihn bey gelinder 
Waͤrme einige Stunden darüber fliehen, er lift su 
triolifche Salze, aͤchte Mittelfalge, in welchen eine 
mineralifche Säure iſt, und mit feſter Luft verſehe⸗ 
ne feuerbeſtaͤndige Laugenſalze ausgenommen, alle 
Salze in ſich auf; man gießt ihn alfo in ein Glas 
ab, um ihm weiter zu zerlegen, und fahrt inzwiſchen 
mit ber Zerglisderung der uͤbrigen fort; men gießt 
in biefer Abſicht auf des, was ber Weingeiſt mit 
aufgelbſt hat, Faltes Waller, läßt es bey gelmder 
Wärme 5: 6 Stunden lang darüber fichen, und 
ruͤhrt ed im diefer Zeit manchmal um; denn gießt 
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man das oben flehende Waſſer in ein andres Glas 
ab, und gießt frifches Waller auf; nah einer oder 
zwo Stunden ſeiht man beyderley Waſſer durch, 
gießt ſie zuſammen, und bewahrt ſie auf, um ihren 
Gehalt zu erforſchen; dieſer beſteht in aͤchten Mit⸗ 
relſalzen und vitrioliſchen Salzen, Selenit augen 
nommen. 

8 fich alfo weder im MWeingeift noch in kaltem 
—* aufloͤſt, bleibt hier zuruͤck; das trocknet man, 
waͤgt es, und bewahrt es auf; es beſteht in mancher⸗ 
ley Erden, Selenit und Eiſen, dad durch Vermitt⸗ 
lung von feſter Luft aufgeloͤſt war. 

Nun ſcheidet man das, was in den beyden Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten aufgeloͤſt iſt, ab, und die Beftandiheile des 
unaufgeloͤſten Ruͤckſtandes von einander. 

a) Scheidung der Beſtandtheile, die im Weingeiſt 
aufgeloͤſt ſind. Dieſe koͤnnen ſeyn, Sedativſalz, Küs 
chenſalz⸗ und Salpeterſaͤure durch Erde geſaͤttigt, Ars 
ſenik und Extracivſtoff; ; es giebt drey Arten ſie aus⸗ 


zuſcheiden. 
Erſte Art. 

1. Sedativſalz. Man gießt unter den Weingeiſt 
noch einmal ſo vieles abgezogenes Waſſer, und dampft 
einen Theil dieſes Gemiſches ab; man laͤßt es her⸗ 
nach anſchießen; ſo erhaͤlt man das Sebarivfalz, das 
einige unter denen Salzen, die ſich im Weingeiſt 
auflöfen, welches in Kryſtallen anfchiege 
ERBE Salze, in welchem Kalklerde if. Haben die 
Reageutien ein Kalkſalz angezeigt, fo muß man durch 
mit Laugenfalz gefättigte Zuckerfäure bie Kallerde abs 
ſcheiden; die Menge des gezuckerten Kalks, bie * 

bob \ 
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daben erhält, zeigt Die Dinge d dee Kalkſalzes im 


Waſſer an; der Salpeter oder daß Splsifhe Fie⸗ 


berialz, das man denn durch Anſchießen erhaͤlt, 
zeigt, mit welcher Saͤure die Kalkerde verbuns 
den war; um Diefed Salz deſto genauer aus zufchei⸗ 
den, kann man die Fluͤßigkeit ganz einfochen, und, 


"was zurüc bleibt, ut Weingeift ausziehen ; fo bleie 
ben Sylviſches Fieberſelz und würflichter Salpeter : 
zuräc, die im Weingeift unanfldstih find, nachdem 


fie gefchieben find, verbänntman denWeing eiſt mit ab⸗ 
gezogenem Waffer, and Scheidet Die aoch darin auf fgeloͤe 


ſte Dinge auf die nachher anzuzeigende Weiſe. 


3. Salze, in welchen Schwerſpatherde iſt. Laͤßt 


ſich aus der Prüfung durch die Reagentien etwas 
dergleichen im Waſſer vermuthen, fo gieße man eis 


ne Aufloͤſung von vitrioliſirten Weinſtein oder von 
Glauberſalz in das Waſſer; die Menge bed davon 


erfolgenden Salzes wird mit Huͤlfe * ſolhenden 
Tafeln die Menge dieſes Salzes im Waßſer anzei⸗ 
gen. Nachher muß man das Spleif sche Fieberſalz 
oder den Salpeter, der biefer Zerlegung vorfaͤllt, 
abſcheiden. 

4. Bitterſalze. Hält das Waſſer einige derglei⸗ 
chen Salze, ſo vermiſcht man die Fluͤßigkeit, welche 
von der vorhergehenden Arbeit uͤbrig bleibt, mit feners 
feſtem Laugenfalze, bie Bittererde füllt nieder, und 
die Kryſtallen von Sylviſchem Fieberſalz ober Salpe⸗ 
ter, bie man durch Anuſchießen ober durch Faͤllung 
vermuttelſt Weingeiſt daraus erhalt, zeigen, mit wel⸗ 
cher Saͤure fie gebunden war; weiß man einmal bie 
aa dieſer letztern Salze, oder die Menge ber ass 
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fällten Erbe, fo wird man bie Menge des Bitterfals 
zes im Waſſer Richt berechnen koͤnnen. 

5.. Arſenik: vermuthet man diefen, ſo gieße man 
in die vorhergehende Fluͤßigkeit, che man fie anſchieſ⸗ 
fen läßt, flüchtige Schwefelleber; der Arſenik wird 
ſich geſchwind mit dent Schwefel verbinden, denn 
erft ſcheide man das Sylviſche Fieberſalz oder den 
Salpeter aus der Feuchtigkeit ab. 

—*. Extractivſtoff; dieſen ſcheidet man zuletzt aus 
dem Meingeift ab; man kocht in diefer Abficht Die 
Fluͤßigkeit, die neh jenen verſchie denen Arbeiten zus 

* ruͤck bleibt, ganz ein; inzwiſchen bleibt doch immer 
ein Theil davon an * anfchießenden Kryſtallen haͤn⸗ 
gen; ſo wie noch einige Salztheilchen im Ey» 
tractivſtoff. 

Zwote Art. 

Sie gründet ſich darauf, daß, Arſenik und Hom⸗ 
bergiſches Salz ausgenommen, alle andere Salze, die 
der Weingeiſt in ſich aufgeloͤſt haben kann, eine Erde 
enthalten. | 

Nachdem man auf den damit beladenen Weingeiſt 
abgezogenes Waſſer gegoffen, und Arſenik und Ses 
dativſalz ausgeſchieden hat, fo gieße man Silber, in 
überflägiger Salpeterſaͤure aufgelöft, hinein; Der Bo⸗ 
denfaß zeigt Die Menge ber Rüchenfalzfänre an, bie 
im Waffer mit der Erbe vereinigt iſt; denn ſchlaͤgt 
man die übrige Feuchtigkeit durch feuerfeſtes Laus 
genfalg nieder; die nähere Unterfuchung ber Erbe, 
welde man bekommt, zeigt Die Natur und Menge 
der Salze an, von welchen fie einen Beftandtheil 
—— 
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Sind außer biefen Salzen auch folche, in welchen 
bie Erde mit Salpeterfäure verbunden ift, im Waſ⸗ 
fer, fo wird dile Menge der erhaltenen Erbe der Mens 
ge der Kuͤchenſalzſ ure nicht gemäß feyn, welche die 
Silberauflöfung anzeigt; da aber alle Salze, in wels 
en die Kuͤchenſalzſaͤure mit Erde gebunden ift, beys 
nahe gleich viele Erde enthalten, fo hätte man von 
Der erhaltenen Erbenur die Menge auszuzichen, wels 
de noͤthig iſt, um die Küchenfalsfäure in der Flüfs 
figleit zu fättigen; der Ueberſchuß würde diejenige 
Erde anzeigen, welde in Salpeterfäure eigen — 
loͤſt war. — 

Um die Natur der erhaltenen Erden und ihre Menge 
naͤher zu beſtimmen, loͤſe man, was das feuerfeſte Lau⸗ 
genſalz niedergeſchlagen hat, in Salpeterſaͤure auf, und 
laſſe von der Aufloͤſung der mit Laugenſalz geſaͤttigten 
Zuckerſaͤure einen Tropfen nach dem andern darein 
fallen; ſo wird die Kalkerde mit der Zuckerſaͤure nie⸗ 
derfallen, und das Gewicht des Bodenſatzes bie Mens 
ge der Kalkerde beſtimmen; in die Flüßigkeit, bie 
über dieſem Bodenfage fteht, gieße man nun mit 
fefter Luft verfehenes feuerbefländiges Laugenſalz, fo 
fallt Bittersund Alaunerde nieder; auf, diefes Ges 
menge gieße man nun mit fefter Luft gefättigtes 
Waffer, fo löft fi) die erftere auf, und die letztere 
bleibt auf dem Bodenſatz liegen. 

Dritte Art. 

Nachdem man auf die Art Arfenik und Schativs 
ſalz abgeſchieden hat, fo verduͤnne man die übrig 
bleibende Feuchtigkeit mit noch einmal’ fo vielem 

65 Waſſer 
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Waſſer, ſchlage durch feuerfeſtes Laugenſalz die Er— 
den darans nieder, unterſuche dieſe Erden auf bie ans 
“gezeigte Weife, und gieße auf die Fluͤßigkeit, welche 
über den Erben fleht, Gilberaufiöfung; ber Sat, 
der niederfällt, zeigt Die Menge der Rlichenfalzfäure 
‚an, die mit ben Erben gebunden wer, 

b) Scheidung der Beſtandtheile, die in abgezoge⸗ 
nem Falten Waller aufgelöft find. 

Diefe koͤnnen mit feiter Luft getränktes fenerben . 
ſtaͤndiges Laugenſalz, alle aͤchte Mittelſalze, Alaun⸗ 
virrioliſches Bitterſalz m. dergl. ſeyn. 

002. Feuerfeſtes Laugenſalz: es iſt kaum möglich, 
die Menge des mineralifchen Laugenſalzes, das in 
einen Waffer ſteckt, durch Unfchießen genau zu bes 
flimmen; denn ed vermengt ſich ein Theil dieſes Sal 
zes mit den andern, und man erhält es nicht ums 
vermi iſcht; man waͤge alſo, ſo viel man will, doch 
mehr Bitterſalz ab, als genug iſt, um das Laugen⸗ 
ſalz im Waſſer zu ſaͤttigen; man loͤſe es in dreymal 
ſo vielem heißem abgezogenem Waſſer auf, und 

gieße die Aufloͤſung in das Waſſer: ed wird trüb 
werben, und nah 5: 6 Stunden Bittere Ri auf 
dem Boden anſetzen. Nun weiß man aus ben Tas 
feln, wie vieles Laugenfalz noͤthig if, um Bitterfalz 
zu zerlegen, und wie viel dieſes an Bittererde giebt; 
die Menge der erhaltenen Erde beſtimmt alſo die 
Menge des zerlegten Bitterfalzes, und Diefe die Mens 
ge des im Waſſer befinblichen Laugenſalzes. Auch 
kann man die Menge bes Glauberſalzes finden, wels 


ches durch dieſe Zerlegung ——— nur muß man da⸗ 
bey 
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bey auf diefen Ueberſchuß von Glauberſalz, und auf 
den Ueberſchuß von Bitter ſalz, der nicht zerlegt wor⸗ 
den iſt, Ruͤckſicht nehmen. So allein laͤßt ſich ein 
laugenhaftes Waſſer pruͤfen. 

2. Mann und Bitterſalz: find fie mit ober ohne 
andere Salze in einen Waſſer beyſammen, fo iſt 
das befte Mittel, ihre Menge au beſtimmen, fie zu 
zerlegen: man gieße alfo die Anflöfung eines feuers 
feften Laugenfalges tropfenweiſe in das Waſſer, bis 
es nicht mehr davon truͤbe wird, man füße den Bos 








denſatz aus, trockne und wäge ihn, man gieße aba 





gezogenes Waſſer darauf, das mit fefter Luft gefät — 
tigt iſt; die Bittererde wird ſich aufloͤſen, die Alaun⸗ 


erde nicht: das Gewicht des letztern, abgezogen 
von dem Gewicht des ganzen Bodenſatzes, wird 
das Gewicht der Bittererbe angeben, und man wird 
aus ben Tafeln die Menge Alaun und — 
welche dieſe Erden geben, leicht beſtimmen koͤnnen 
Um die Zerlegung fortzuſetzen, muß man * vi⸗ 

trioliſchen Weinſtein, der ſich dabey bildet, abſon⸗ 
dern; dieſes geſchieht ſehr leicht durch Anſchießen: 
iſt das Bitterfal mit Slaußerfalz vermengt, fo iſt es 
faft unmöglich, es durch Anſchießen in Kryſtallen 
zu ſcheiden, weil beyde faſt zu gleicher Zeit ans 
ſchießen; man muß hier, wie ich zuvor gezeigt has 
be, feine Zuflucht zur Zerlegung nehmen;\ aus bem 
Gewicht der gefüllten Erde läßt fi) denn ber Uns 
theilan Glauberſalz leicht beftimmen ; eben fo verhält 
es fi) mit Alaun, wenn er mit andern Salzen vers 
bunden iſt. 
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er —— Rächenfalz und —— man 


gieße 1) auf das Woſſer, womit man den Ruͤckſtand 


von dem Einkochen des Waſſers begoſſen bar, Aufl: 


fung der Schwerſpatherde in Salpeterfäure , trockne 
ben Bobenfats und waͤge ihn, fo laßt ſich Die Menge 
des im Waffer befindlichen Glauberſalzes beftims 
men. 2) In das Waffer, welches bey der Abfcheis 
dung dieſes Bodenſatzes durch das Loͤſchpapier Durchs 
‚gelaufen iſt, gieße mon Silberaufloͤſſung; es erfolgt 


wieder ein Bodenſatz; man ſcheide ihn ab, und waͤ⸗ 
9: ihn; fo weiß man die Menge des Kuͤchenſalzes 


im Waſſer. 3) FE bas auf diefe Weile beftimmte 
Gewicht. des Glauber- und Kuͤchenſalzes zufemmens 
. genommen dem Theil des Ruͤckſtandes noch nicht, 
gleich, der fich in kaltem abgezogenen Waſſer aufges 
löft hatte, fo müßte man auf die Gegenwart bed Sals 
peters ſchließen, und aus dem Unterſchied zwiſchen 
dieſen beyden ſeine Menge beſtimmen. 

Da bey dieſen Verſuchen Schwerſpatherde und 
Silber in der gleichen Salpeterſaͤure aufgelöft find, 
und eines nad) der andern gebraucht wird, fo laßt 
fich weder Verwicklung der Wirkungen in — 
noch Zerlegung beſorgen. 

; D. Scheidung der Beſtandtheile in —— 
Theile des Rückftandes von dem Waſſer, ber ſich wes 
der im Weingeiſt noch in kaltem Waſſer auflöft. 


Dahin gehören nun Selenit, Eifen, Kieſel⸗ Alaun⸗ 


Bitter; Schwerfpaths und Kalkerde. 
1) Selenit. Man koche den Ruͤckſtand, arts 


Y 


man ihn gewogen bat, mit —— ſo vielem abge⸗ 


zogenem 
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sogenem Waſſer; der Selenit wird fich auflöfen, 
und bey dem Durchſeihen mit dem Waſſer durchs 
laufen, und nur das Eifen und die Erden zurück 
bleiben, man teodine das, was auf dem Loͤſchpapier 
bleibt, wäge es, und ziehe fein Gewicht von dem Ge⸗ 
wicht ab, das der Ruͤckſtand Hatte, ehe er noch mit 
Waſſer gefocht wurde, fo weiß man, wie * der 
Selenit darin ausmacht. | 

Pan kann au, um den Selenit absufgheiden, auf 

den Ruͤckſtand eine Salzſaͤure gießen; fie wird das 
Eifen und die Erden auflöfen, und Selenit wird mit 
ein wenig Kiefelerde zuruͤckbl eiben; um die Menge 
ber letztern zu beſtimmen, darf man nur Daß, was 
‚bier zurücddleibt, mit abgezogenen Waſſer kochen; 
was denn zurück bleibt, iſt Die Kieſelerde, deren Menge 
ſich nun leicht beſtimmen laͤßt. 

2) Kieſelerde. Hat man den Selenit auf bie ers 
fie Weiſe gefchieden, fo wirft man das, was auf 
dem Geihepapier zurück bleibt, nachdem man es ges 

trocknet und abgewogen hat, in reine Küchenfalzs 
fäure; es wird fid) alles auflöfen, bis auf die Kies 
felerde; der Abgang am Gewicht wird die Menge 
dieſer Erde beſtimmen. 
Man hat nicht zu fuͤrchten, daß das Eiſen in dem 
Zuflande, wie es hier vorkommt, nicht noch genug 
brennbares Weſen mit ſich führe, um fich in Sale 
fäure aufzulöfen,; denn dieſe Säure If es auf, 
wenn es faſt alles brennbare Wefen verloren hat. 
Was man aber für einen Weg eingefchlagen hat, 


ſo befommt man eine —— von Eiſen und Erden 
in Salzſaͤure. | 
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4) Eifen, Man gieße alſo auf dieſe Aufttſung 





Blutlauge, welche mit einwenig reiner Rüchenfalzs 
fäure geſaͤuert iſt; fo fällt. das. Eifen als Berliners 


blau nieber; wie viel dieſes an Eifen halt, laͤßt ſich 


aus Bergmann’d Berechnungen oder meinen Tas 
feln leicht finden: bie Blutlauge muß gefünert ſeyn, 
um alle Fällung erdhafter Salze zu verhüten, und zu 


machen, daß ſich der Bodenfatz mit dem Faͤrbeſtoff 


# Gnlkorumenet belade, 

Nach Hrn, Bergmann’s Art ‚bleibt Die Kieſeler⸗ 
de mit dem Eifen vereinigt, und ed hält ſchwer, ſei⸗ 
ne Menge zu. beſtimmen. 


4) Kalkerde. Nach der Abſcheidung des Eiſens 
durch Blutlauge iſt die, Flaͤßigkeit noch mit mans 


cherley Erden beladen: um die Kalkerde daraus zu 
ſcheiden, gieße man die Aufloͤſung der mit Laugen⸗ 


falz gefättigten Zuckerſaͤure tropfenweife zu; fo ale ö 


die Kalkerde ald gezucerter Kalk nieder, 

5) Bitter = und Alaunerde. Um biefe aus der 
über dem gezucerten Kalk ftehenden Feuchtigkeit zu 
erlangen, laffe man von der Auflöfung des Weinſtein⸗ 
ſalzes einen Tropfen nad) dem andern darein fals 
len, bis Fein Bodenſatz mehr exfolat; man wafche 
den Bodenſatz, der aus Bitter: oder Alaunerde, oder 
beyden zugleich beſteht, aus, trockne und waͤge ihn, 
bringe ihn in eine große Flaſche mit einem guten 
Stoͤpſel, und fuͤlle dieſe mit Waſſer, das mit feſter 


ee 


Luft gefättigt iſt; es wird die Bittererde aufloͤſen, 


und die Alaunerde auf dem Boden liegen bleiben. 
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Ich fuͤge hier Tafeln bey, die zur Schaͤtzung der 
Beſtandtheile dienen, wie man fie bey der Zerles 
gung erhält; die Angaben dazu find von Berg⸗ 
mann und Wenzel ji entlehnt, und ich glaube, 
daß man ber Wahrheit am naͤchſten kommen wird, 
wenn man, zwifchen beyben in der Mitte bleibt, 


* A. bat noch die Schägungen von Kirwan beyges 
fügt, und fih bey der Werweifung auf diefe 
Schriftſteller der Kürze wegen immer nur der 
Anfangssuchltaben © Struve, Bd, Berge 
mann, W. Wenzel, 8. Kirman, bedient, 


(Die Tabelle im naͤchſten Stuͤcke.) * 
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Der in dem erften Bande der Beytrage vorkom⸗ 
menden Schriftſteller. 


mburger, Bemerkungen über die Bereitungsart 










Er. = die Cigenfhaften des NER Aethers 


Are — nene Erfahrungen fıber die Zerfiörbarkeit des 
Diamanten in verfchloffenen Gefäßen IL 114 Ä 
ayen, Brief über Nays Buch von der Dermebs 
‚rung. der Schwere der verkalkten Metalle II. 123 
ea ; 5 über eine thonigte und vitrivlifche Erdfohle 


asdotelli befondere Eigenfchaften des Eiſenvi⸗ 
triols J. 74 Verſuch einer chemiſchen Zerlegung der 
Magenſaͤfte IV. 69 
uch oltz, über die Methode, Bergkryſtall, vermittelſ 
der fixen Luft, zu erzeugen bare 
omus, Verſuche über Die Platina III. — neue 
Verſuche über das elektriſche Fluddum III. 111122 
Conjecturen uͤber die Veſtandtheile des Diamanı | 
ten 122 
— über die Verbindung des Eiſens mit Queck⸗ 
ſilber III. 111 
ehne, neue Erfahrung, daß die Säuren, beſonders 
aber. die Salpeterfäure, allemal das in einem Koͤr⸗ 
ver vorhandene Drennbare richtig angiebt, und dag 
der foncentrirte Weineßig durch Die erzeugten Nebel 
vornemlich das flüchtige Laugenſalz bezeichne IL. 32 
esbois de Rochefort über die en mi 
neralifchen Laugenſalzes in der Mil) IH. ü 
uch s, über das ‚Harz der Balfampappel 1. J 2% 
e Gundre, über die Natur des Kamphers I. 118 
Chem. Beytr. St. 4. — Ger 





Berhars, Beytraͤge zur Geſchihte der Daſalte 


Sci ‚, Bemerfungen über den Luftzi der 60 
Gren, Interfuhung ge lbergen Sefundbrunneng 
bey Dale II. 63 


5 —7 das Gas der dephlosifiifirten Salzſaure 


Der „Berfuche übe den Geisberger Granit der 
Rhetiſchen Alpen 1. 

Heyer, etwas von En Deftandtheilen der vornehm; 
fien Spiesglastinfturen II. 67 

Hofmann Nachricht von einem aus — 
fafte aus efchiedenen fauren Salze IIT. | 

uf emann, Bemerkungen von Rupferproben I. 57 

Klaproth, über die rn Mira im Zſchopauer 
gruͤnen Bleyſpathe LI. 

Kohl, Unterſuchung des Stils von der Deſtil—⸗ 
lation des Kornbrandtweins II. 

Nauwerf, Detrachtung uͤber die Schmehtunf im 
‚engften Berftande, oder das unmittelbare Verſchmel— 
zen der verfchiedenen Silber : Bley ; ‚und Kupfererze 
über den hoben Dfen II. 64 

dela: * en der Miheralwaer von St, 
Alban II i 

Rouelle, Scobadtunge ber das völlig gebildete 

mineraliſche Laugenſalz in den Pflanzen und uͤber das 

Mm ttel, es unmittelbar ohne Verbrennen daraus zu 
walten! 124 Ueber einige Berbindungen der Weins 

h teinjäure mit der Kreide und verfchiedenen metallis 

| AR, dalken I. 125 Ueber die örbarfeit des 

u ts in verfchloffenen Gefäßewll. 114 Leber 
‚, den Milchzuefer, das —9 und andere 

— iſche Subſtanzen TE. > Ueber die fire, 

au und ihre Würfung in serfchiedenen Behr 
—— II. 86 Ueber die gruͤnfaͤrbende S 

Tan: fangen 87 Leber das Sal; i 

“der und Thiere IT. 92 ‚Ueber den Ha 

eure Ki 1 und Pferde 96 
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— Erfahrung uͤber die —— des Bein, 
ſteinrahms II. 127 

von Scopoli, — verdorbenen Wein betref⸗ 
fend, nebft der Methode, zu erkennen, wenn er mit 
ur PER WILDE ROL ı9 Gedanken über das Phlogis 

on 3 

S truve, von den Reagentien und ihrem Gebrauche bey 

Zerlegung der Mineralwafjer 1.97 Bemerkungen 


über die Art, einige Reagentien zur Zerlegung der 


mineralifchen Waller zu verfertigen I 108 neue 
eh über die Zerlegung der mineralifchen 
Waſſer IV. 8 

Succodw, ——— uͤber einige Kurpfaͤlziſche 
Queckſilberwerke II. 3 

Weſtrumb, Verſuche über das Verhaͤl tniß des Me⸗ 

talls zum faͤrbenden Weſen im Berlinerblau I. 42 
— zur Chemie von Luft⸗ und Waſſererzeugung 


Biealeh, Unterfuchung des in einzelnen Säulen vor 
fommenden ſchwarzen Stangenfchörls IV. 2ı 
Wille vom Bergbau am Ylerzberge im Herzogthum 


Kärnthen I. 21 .vom Eiſenſchmelzen Zeus N 


Kun Kärnthen IV.9 


Y Y& F 


Verzeichn iß 
der in dem erſten Bande der Beygage vor⸗ 
kommenden Sachen. — 


gps der fleifchfreffenden Vögel ift ſauer IV. 82 ' 


Aerzberg, Veichreibung davon LI. 23 Zu Ges 
bürasart Edend. 24 


Aether, vitriolifcher, Semertunge Aber die Bereitungds 


art und. die or n ze ben II. 13 und 
Phosphor 26 umd Kup pi m Ymbra und elas 


* 


fülhes 


ſtiſchhes Gummi Ebend. feine Beſtandtheile Ebend. 

was der Fohligte Stoff aus feinen Ruͤckſtande wahr 

a 28 e RE 
Amalgama, Eifen: TIL. sıı ; 
Ymeifen, Oehl daraus II. 54 


€ FG . 


Balfampappel; die Blattknoſpen davon aan ein gruͤ⸗ 


nes. flüßiges Harz, das wie peruvianifcher Balfam 
ee. 63 era dieſes Harzes 64 Verſu— 
amit 


au mit — Kryſtal en angefuͤllt II. 4 Saͤulen 


davuns mit einem Saalbande von Oncusg leichtes 
rer, als der gewöhnliche mit Kryſtalen; auch lavenaͤhn⸗ 
licher 9. verwitterter weicher to warum fie für ſich 
ſchmelzen st daß ſich in ihnen feine Frpftallinifche Theile 
bilden Fonnen Ebend. daß aus einer und berfelben 
Steinart, durch die verſchiedenen Verbindungen der 
Deftandtheile, Körper. von verfchiedener Miſchung 
entfichen koͤnnen Ebend. Beſtandtheile des Islaͤn— 
diſchen 12 

24 yſtall, vermittelſt der firen Luft zu erzengen J. it 
Berlinerblau, Verſuche über das a des Me⸗ 
talls zum, färbenden Wefen in demſelben 1 42 rei: 

nes a alt, die Hälfte an Eifenmetall 50 mas ev: 

forde fey, das Verhaͤltniß aufgufinden 52 Unters 
ſchied zwifchen Dem aus der bloßen Dermifchung des 
dephl ogiſtiſirten Laugenſalzes mit der ſauren Eiſen— 
aufloͤſung und dem kaͤuflichen 76 

Bienen, geben flüchtiges Yaugenfal; II ga 

Dias wahrſcheinlich ein Beſtandtheil des Diamanten 


128 


Bienfparhfr yſtallen, artıne Ifchopaner, Befchreibung ih⸗ 5 
rer Figur IL 13 enthalten Phosphorfaͤure 14 ihre 


ſpecifiſche Echwere Ebend. Verhalten vor dem Loͤth— 

rohre 14. 10 Verhalten im FeunerEbend. Zerlegung 
16 aus ihnen ohne Schvichtäver luſt erhaltene ſaͤuer⸗ 

liche Feuchtigkeit 16° ihre Beſtandtheile 20. = 
Blutlange wann ſie auf Eiſen wuͤrke il. 169 ° 
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N Er \ Blut⸗ 


EHE. 


N Pas 5 


Blutwaſſer, III. 94 Deſtillation hievon Ebend. ent 
hält mineraliſches Alkali 55 2.200. 
Diamant, neue Erfahrungen über die Zerftörbarfeit def- 
felben in verfchloffenen Gefäßen IL. 114 ſchien nad) 
ausgehaltenem ſtarken Fener aus Blaͤttchen zu befter 
hen 116 vie Lage der Theile war nicht gleich or; 
dentlich Ebend. fein Verhalten im Feuer mit dem 
Teuerftein 116 wird nicht, nur anfcheinend, zer— 
fört 120 SFeuersgrad für feine SBerbrennung 121 
wodurch er zerflört. werde 122 wodurch er fehr, 
aber nicht gänzlich, gegen die Zerftörung geſchuͤtzt 
wird 124 Urfach Hievon 125 Maram unreine 
durchs Brennen felten rein werden 126 ein wahr; 

fcheinlicher Beſtandtheil deffeiben IIL 118 
Eifen, iſt Hauptbeſtandtheil des Kohalds IH. 108 
mit Dueeffilbers ine Schmelzen deſſelben im Her: 
zogthum Kaͤrnthen IV. o ff. Defen hiezu 10 ſau⸗ 
res 16 _ Sloffen:ı7 Blaͤttel 18 ee 
Eifenbergwerfe, die älteften in den K. K. Erblanden 
il. 22 Befchreibung des Baues vderfelben 23 Be 
ſchreibung Des Aerzberges Ebend. "feine Gebuͤrgs— 
art 24 | — 
Elektricitaͤt, Wuͤrkung derſelben auf Platina TIL. 107 
auf verſchiedene Körper 112 Leiter derſelben Ebend. 
reducirt Metallfalfe ııg es Ä 
Elementarfeuer, ob es dergleichen gebe IV. 36. 40 
Erdkohle, vitriolifehe I. 116 | —— 
Farbe, was als ſchwarze gut zu gebrauchen wäre IL. 28 
Feuer iſt ſchwer UL. 124 | j 
Kichtenfpröslinge, befißen die nemliche Flebrigte Eigen: 
ichaft und Geruch wie die Blarknofpen der Balſam— 
pappel LI. 67 | — 
Ficberſalz, ſylviſches in den Molken TIL 78 in der 
Kuhmilch gı im Blute 90 worin nach befindlich 
103 106 EN — 
Fliegen, Beine, geben ſſuͤchtiges Laugenſalz II. 84 
Gas, der dephlugiftifirten Salzſaͤure IH. 40 wie cd zu 
erhalten Ebend. Kennzeichen 41  Derhalten deffel- 
ben gegen andere Be und andere Subflanzen 
23 4% 
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Sefundbrunnen; Ünterfuchung des Bell 







=; Eihweetcher,, was es fo m. 0 
gemeiner Luft 4 ia 
ger bey Halle 
7a & 


Bist feltener mit ſtark — Dendriten II. 26 

Glauberſalz im Harn II. 

Gold, zu einem gelben Safe alıfoetön II. 47 

Granaten, im Bergkryſtall J— 

Granit, Verſuche mit dem Geisberger J. z1 gruͤner, 
deſſen Beſtandtheile 37 

Gruͤnſpaneßig, deſſen Brennbares zu entdecken IL. sa 

Harn, von Menſchen, feine Beſchaffenheit INN. 97 was 
in ihm enthalten 98 _ Derhalten des faulen 101 Bes 
Ichaffenheit des von Kuͤhen 102 feine Befand, 
tbeile 103 Veſchaffenheit des von Pferden 104 
feine Veſtandtheile 106 

Harz, aus den Blattknoſpen der Balſampappel M. 63 
SER N deffelben 64 _ worin aud) befindlich IV. 


Kampher, uͤber ——— 118 —— zerlegt 


wird Ebend. 

Kochſalz, im Blute IUI. 

Kraftmehl, was es iſt II —* was a die e Deßila— 
tion hieraus zu erhalten Ebend. 

Kryſtallen, im Quarzkryſtall III. 6 im Baſalte 4 ihr 
ve Beftandtheile 5 gleiche in Laven Eben. And fie « 
im Bafalt ergeugt?s geben nn Beweis der Ent 
ftehungsart der DBafalte 7 

Kupferproben, Bemerkungen davon. 57 Warum fie 
im Kleinen nicht richtig gemacht werden Fönnen 57 
wie folche richtig anzuftellen 58 : 

Eauge, Macquerfche, vecht rein zu erhalten I. 32 ihre 
Kennzeichen s3 


Laugenſalz mineraliſches, voͤllig gebildetes in den Pflan⸗ 


zen, Beobachtunen daruͤber und über das Drittel, 
es unmittelbar ohne Verbrennen daraus zu erhals 
ten I. 124 111.86 im Blutwaffer III. 05 fireg, 
das aufgelöfte dampfte mit Scheidewafler IL. 49 
von ſich felbft zerflofjenes gab mit Scheidewaſſer 
nur 
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— ſchwache Dämpfe, Die urſache * Eb. 
it ke B ag des Harns III. joo benimmt 
dem vn hen Aether das schweflichte 21 fluͤch⸗ 
tiges, bi e: beynahe mit allen, doch befonders mit 
der Salpeterfäure ohne eigentliche Beruͤhrung flarfe, 
weiße Nebel IL 33 was hievon Ältere Chemiſten 
bemerften34 neuere Beobachtungen über diefen Ge⸗ 
genſtand 40 mit dem Salzgeiſte rauchte es ſtark 
Edend. mit derBitriolfänre gar nicht ar mit Sal⸗ 
peterfäure . ußerſt ſtark 43 mit der. —— 
Eßigſaͤure 45 mit ſchweflichtem gelben Weinoͤhl 
49 die Dämpfe beweiſen nicht die Gegenwart des 
flüchtigen Alkali st aufgelöft raucht das ſehr fluͤch⸗ 
tige nicht mit der Spiesglastinftur sg macht den 
Gruͤnſpaneßig dampfen Ebend. jo auch die Salpeter—⸗ 
Na Ebend. aus Bienen und kleinen Fliegen ILL 


Soft iſt ſchwer III. 124 Urſach der Schwere 125 der 
phiogijiifirte, deren Erzeugung aus kochendem Sal: 
peter IV. 4o aus Salpeterfäure und abforbirenven 
Erden 41 Erklärung verfelben 43 ans bloßer Salz 
peterfäure 48. 63. erfolgt blos, weil Die Säure dem 

alter ſein Phlogifton entzieht 51. 33 enthältfeine 
Saͤure 63.65 --- --- fire, die herrfchendfte mit in 
der Natur III. 86 was fie ſeyn ſoll 87 et 
worin befindlih 86 | 

Lufterzeugung IV. 35. 40 ff. | 

Luftzuͤnder, Bemerkungen darüber J. 6o die perfhleder 
nen Meynungen über die Urfachen der Entzuͤndung 
6o Erklärung, welche fich auf alle Arten davon 
paßt 62 worauf es anfümmt, wenn er gut gerathen 
Fi 63 das Flaͤmmchen, welches bey Bereitung des 
felben bemerft wird, ift nicht entzundbare Luft 68 
an ver Entzündung find weder entzuͤndbare Luft noch 
Alkali die Urſache 72 

Magenſaͤfte, chemiſche Zerlegung derſelben II. 69 
Wirkung deſſelben als Heilsmittel Ebend. der 
Nleiſchfreſſenden Thiere enthaͤlt fluͤchtiges Alkali und 

H 4 andere 











RT 
Be — Be 
andere Seflandtheile 7; der Enten, Salfen, eier | 
enthält eine Säure 74 ff. nebit etwas Harz 77 al: 
freſſender ſo wie auch toren Thiere ift 
auer en 
Materie, Heifterartige, des TBeikenmehls II. 93 iſt 
in mehreren J befindlich 84 macht in der 
Mild den Fäfigten Theil aus Ebend. des Schiers 
lings, wie zu erhalten? sg Zerlegung bievon 90 
grünfärbende, der Pflanzen, was fie nicht fey 85 
kn, — Ebend. Deſtillation hie— 


Meaikilfe, Reduction derſelben durch elektriſche Ma: 
terie IL. 119 Urſach ihrer größern Schwere, als der 
Metalle felbit 125 

Milch, was ihr kaͤſigter Theil ſey TIL 84. 

Milchſaft der Falken enthält Saure IV. 81 

Mrilnziuker II. 77 Deflillation davon 79 

Dineralvaffen von den Neagentien und ihren Gebram 

che bey Zu {esung derſelben IL 97 neue Desbad): 
nun baruber IV. 82 Mittel, deren Gebalt zu 
prüfen 84 — 

Oefen, ihre > II. 88 zum ne 

ſchmelzen zu Treybach IV | | 

Dehl ver Ameiſen IH. 84 

Phlogiſton, ob es. figirte ———— ſey? IV. 3 Zwei⸗ 
fel dagegen 4ff, ob es vorhanden ſey 36.66 

Phosphor, Verhalten deſſelben im dephlogiſtiſirten ſalz— 
— Gas IH. * woraus er nicht zu erhalten iſt 


gplatina, wodurch fi vom Draanete ansiehbar wird TIL. 
ı07 beiondere Erfcheinung dabey Ebend. halt Queck⸗ 

— filber Ebend. 

Porzellain, feine Farbe durch Platina III. os8 
Queckſilher in der Platina TI. 107 mit Eiſen ra 
Reagentien J. 97 IV.86 von Bergman in, welche Wuͤr⸗ 

kung fie hervorbringen 98 von einigen neuen 105 
Bemerkung Über die Verfertigungsart von einigen 
108 

Romarin, was er enthalte III. 92 
Saͤure, 


nn 

Säure, befonders die Salpeterfänre seiget affemal das 
in einem Körper vorhandene Brenubare richtig an, 
und daß der Foncentrirte Weineßig durch die erzeug⸗ 

ten Nebel, vornemlich das flüchtige Laugenſalz bes 

zeichne, neue Erfahrung II. 32 eine flüchtige mit 
befondern Eigenfipaften II. 103_ im Magenfafte, 

I und alles freſſender Thiere IV. 74 go im 

Milchſafte gr. im Abgange 32 
Salmiak, von feiner Exiſtenz im Harne III. 160 


Salpeter, Veraͤnderungen bey Erzeugung der dephlogi⸗ 


ſtiſirten Luft IV. 40 

Salpeterſaͤure, machte ohne eigentl iche Beruͤhrung Daͤm⸗ 
pfe aus aufgeloͤſtem Laugenſalze II. 49 aus von 
ſelbſt zerfisffenem Weinfteinfalge aber nicht ſtark 
49 Urfache ar so aus Wafjer, über Pottaſche 
deftillirt So. aus Ralfwafler so aus gemeinem 
und —— Waſſer sı mit der ſcharfen Seifens 
fiederlauge. g2 © 

Salze, alfalifche, als Neagentien für ——— Waſ⸗ 
fer IV. 87 aͤchte Mittelſalze Ebend. erdhafte 89 

ana gı ſaures aus dem Derberisfafte Im 


Salsfäure und 2% ‚arte Spiesglastinktur machen ei⸗ 
nen Dampf. II 


- Sauerwaffer, Sihwalheimer , chemiſche Unterſuchung 


deſſelben 1. 83 . Lage und Urſprung der Duelle Eb. 
phyſiſche Eigenfcharten des Waflers Ebend. DBerbal; 
„ten deffelben gegen Lafmus und Fernambuftinktur 
85 waͤßrige Kurfumetinftur 86 Violenſyrup Eb. 
geiftige Galläpfeltinktur Ebend. phlogiftifirtes Lau— 
genſalz 87. gegen Säuren 87.88 mit faugenfalz gg 
Kallkwaſſer Edend. ſahſaure Schwer und Kalferdesg  _ 
Alaun Eb. Anflöfung des Silbers und Queckfilbersin * 
Salpeterfäurego Bleyzucker Ebend. Eiſenvitriol Eb. 
Seife gı Schwefelleberaufloſung Ebend. — 
Beſtandtheile deſſelben Ebend. fire Beſtandtheile 
deſſelben 92 ſalzigte Beſtandtheile 94 
Schimmel, auf dem Harne IIL 97 | 
Schmelz 


—* 


Sqhmchtunſ im engen Verſande, turze Beratung 

darüber II. 84 ; — 
Schmelzen des Eiſens zu Treibach IV. — 

Shörl, Unterfuchung des in einzelnen Stteten vor. 
fommenden ſchwarzen Stangen : IV. 21.29 De 
ſtandtheil defjeiben 28. 33 derber ſchwarzer 33. 34 

Schwefelleber : und Luft ald Reagentien zu mineralifchen 
Waſſern IV. 94 

Schwefellebergas, was es ſey III. 44 platt mit ges 
meiner Luft 45 

Schwerſpath wird häufig angetroffen IE 36 

Erifenfiederlauge rauchte ohne eigentliche Beruͤhrung 
mit Scheidewaffer IL 52 mit Foncentrirten Weins 
eßig s3 mit weipem richt rauchenden Slauberfchen 
Salzgeifte Ebend. aber nicht mit Marc nad ſchwar⸗ 
zem Vitrioloͤhl, eben fo wenig mit gemeinem 1 eins 

eßig 53 2 7— * 

ESelenit, worin befindlich 100 
Spiesglasgoldſchwefel, tige des Jakobi, verdient 
nicht große Lobſpruͤchel | 

‚Spiesglastinftur, bildete ir Shure ohne eigentliche 
Berührung Dämpfe IL 40 mit Salzſaͤure 2 
mit Ditriolfäuresz mit Salpeterfänre 44 mit 
centrirter Efigfäure 45 die Urſache des Damytes 
47 aber nicht mit fchweflichtem gelben Weinöhl; 
auch ſogar nicht durch würklihe Vermiſchung 49 
etwas von ihren Beltandrheiten 67 die mebrfien 
derfelben enthalten feine oder nur febr wenige Spies⸗ 
glastheile Ebend. nicht mit 2 Vit itriolſaͤure keinen 
Niederſchlag, aber mit fluͤchtiger Schwefelleber ei— 
nen pomeranzenfarbenen zo mit Weſtendorfſcher 
Foncentrirter Efigfänre nicht Ebend enthaͤlt Mine 
ralfermes und Spiesglasfünig 7ı Thedeanſche, Fürs 
zer zu bereiten 74 ſchwarze oder balſamiſche ent: 
bält fehr wenig Spiesglastheile. 82 

Steinkohle, mit Zinnober II. 8 derbe auf Eiscriclts 
tigen Sandſtein Ebend. mit kryſtalliſi iriem Zinnober 
— Kies Ebend. 
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Sinfe, fommpathetifche I | 
Topas, un m im. 6 | 
Bitriolöhl, aus Eifen, deſſen beſonders vorzuͤgliche Gi, 
genſchaft I. 74 eine Auflöfung davon wird. durch 
s Oh erele heine ſchwarz 76 aber nicht 
durch andere phlogififirte Luftarten Ebend. aus 
der Yuflöfung wird der Ocher nicht durch die Wuͤr⸗ 
kung der Luft, ſondern des BE nd 
gen78 2 
| Ditriolöpl,. gutes, feine fpeeififche Schwere F MI. 30 
leichte Art, esweiß zu erhalten 31 | 
Birrivifänre iſt nicht allemal im Stande, die Bleyerde 
der Salpgtajäutt auf ‚einmal niederzufchlagen 
Waſſals 2 zeugung deſſelben IV. 35 ver one 
gen davon 36 aus reiner Luft und Phlogiſton 48. 53.66 
Wein, verdorbener, Verſuche zu erfennen, wenn er mit 





Gutem vermifcht fey I. 19. 28 guter, wie hoher 


im Hydrometer in beſtimmter Zeit gegen verdorbenen 
und andere Flößigkeiten ſteigt 20 pneumatiſch : ches. 
miſche —— 21 guter hinterieß 
nach der Deftillation ein gleichartiges dunkelrothes 
eberbleißfel; dahergegen der verdorbene ein mit 
ſchwarzen Koͤrnern gemiſchtes, falbes 22 dieſe Ue— 
berbleibſel gaben preußiſches Blau 23 ſchlechter 
auch guter mit Vitriolſaͤure Ebend. mit Salpeter⸗ 
ſaͤure Ebend. mit Salzſaͤure 24 mit Zuckerſaͤure 
Ebend mit: Arſenikſaͤure Ebend. mit alkaliſcher 
Schwefellebe Ebend. mit fluͤchtiger alkaliſcher und 
kauſtiſcher Schwefelleber Ehend. mit der Aufloͤſung 
des korroſiviſchen Sublimats 25 mir phlosiftifirtem 
Laugenſalze Ebend. vie Verderbung rührt nicht von 









dem Maugel der fixen Luft oder des geiſtigen Grund⸗ 


weſens 26 verdirbt, wenn in ihm das harzigte Wefen 

fehlt Ebend. 
Weinöhl, fchweflichtes bildet mit Salpeter und Sal 
ſaͤuren ohne vigentliche Berührung Dämpfe II 49 
mit ‚Blind und Efigfäure kann dieſe Aa Ar 
a tet 
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nich Beth werden / * ie au 
beyder Fluͤßigkeiten 49 | 
Meinftein, sitriolifirter, worin ia gl Ai. Me: 106 
Meinfteinerde, geblätterte, völlig” geſaͤttigte Köft 
talfermes auf II. 73 Fann Spiesglastheile in Alko⸗ 
hol aufgelöft erhalten 2. loͤſt di bloße Dige⸗ 
ſtion vom rohen iſe nichts auf — Er 
Weinſteinrahm, ü er eagentien deffelben IT. nz s 
Weinfleinfäure, uͤber ei ge Verbindung derfelben mit. > 
1 * ide und verſchiedenen metalliſchen Kalken — 
— abi Bee, (uber, u ‚Theil fips ; 
ftallifirfer IL, g.7 dergleic chen mit Fleinen Eugeligten 
Glaskopf Ebend. in brecrienarfigen fandigen Thon 
Eb. in Steintoßle 8 derber Price In One 
fpath ıı , 4 
Zuckerſaͤure im Nachgange der Deftilfation F Kor ’ 
brandtweins II, 34 zerſtoͤrte 8 a 
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